
        
            
                
            
        

    
Kirgistan

 



Die Sache lief gerade aus dem Ruder.

Die Eingreiftruppen waren gelandet, was zum Einen hieß, dass der Einsatz hier im Grenzgebiet von Kirgistan langsam aber sicher seinem Ende entgegen steuerte, was auf der anderen Seite aber auch hieß, dass die Aufklärungseinsätze vorbei waren, bei denen sie zumindest eine kleine Chance gehabt hätten, das Kriegsgericht zu umgehen.

Kyle biss die Zähne so fest zusammen dass es knirschte und starrte auf Stans Rücken, der um die Ecke zum Hangar hinaussah. Vier ungezeichnete und getunte Transporthubschrauber waren am frühen Nachmittag gelandet und hatten jeweils ein Dutzend Männer ausgespuckt, die keine militärisch erkennbaren Zeichen an ihren Uniformen trugen, sondern eher nach Polizeieingreiftruppe aussahen.

Aber der Schein trog, wie jeder Insider wusste. Ihre Ankunft bedeutete nämlich, dass die Verhandlungen um die Geiseln gescheitert waren und die offiziellen Militärkräfte jetzt nur noch der äußere Tarnungsring waren.

Morgen Nacht würde alles vorbei sein und keines der drei kleinen Rebellenlager noch existieren. 

Es bedeutete aber auch, dass man die Geiseln abgeschrieben hatte. Unter ihnen auch Stans kleinen Bruder, engagierter Arzt ohne Grenzen, Weltverbesserer und nun seit vier Monaten Geisel irgendeiner Rebellentruppe, die es sich auf die Fahnen geschrieben hatte hier im Niemandsland von Nirgendwo, dem sprichwörtlichen Arsch der Welt, den Rest der Menschheit von ihrer Religion zu überzeugen. Die Russen hätten sich sicherlich allein um dieses Problem gekümmert, wenn den Rebellen der Zufall eines Maschinenschadens an einem Transportflugzeug nicht eben diese internationale Zusammenstellung von Ärzten und Entwicklungshelfern in die Hände gespielt hätte.

Stan machte eine Handbewegung und riss Kyle damit wieder in die Wirklichkeit zurück. Er und Stan kannten sich schon ihr Leben lang und Kyle hatte in den letzten Jahren mit ansehen müssen, wie erst Stans Eltern bei einem Autounfall ums Leben kamen, und sich dann seine ältere Schwester auch noch den falschen Typen aussuchte, der sie erst in den Rollstuhl prügelte, aus dem sie dann vor ein paar Monaten eine gnädige Pneumonie wieder herausholte und direkt ins Grab beförderte.

Oliver war alles, was von Stan von seiner Familie geblieben war und dementsprechend verzweifelt war auch Stans Reaktion ausgefallen, als er von der Geiselnahme seines Bruders erfuhr.

Er und Kyle hatten schon in Afghanistan gedient und sich dort mehr oder weniger zufällig ein paar Lorbeeren verdient, so dass man ihr Ausrückgesuch nach Kirgistan bewilligte, wo sie eigentlich vorgehabt hatten seinen Bruder im Zuge eines der Aufklärungseinsätze zu befreien.

Kyle war im kirchlichen Waisenhaus neben Stans Elternhaus aufgewachsen und betrachtete Stan als das, was einer Familie am nächsten kam, so dass er nicht lange gezögert hatte, ehe er sich ihm auf dieser Selbstmordmission anschloss.

Stan wiederum hatte diese Entscheidung nicht hinterfragt, da er es gewohnt war, dass Kyle ihm ohne Zögern folgte.

„Die letzte Wachrunde ist gerade durch.“, wisperte Stan in diesem Moment nach hinten ohne die Augen vom Hangar zu nehmen. „Nur noch der kleine Kerl, der an der Maschine werkelt, wie du gesagt hast.“

Kyle verzog gequält das Gesicht.

Genau deswegen lief die Sache gerade aus dem Ruder.

Da die Aufklärungstouren abgesagt waren, mussten sie nun wohl oder übel einen anderen Weg finden, wie sie zu dem Lager kamen, in dem Oliver gefangen gehalten wurde und vor allem einen Weg, wie sie auch wieder zurückkamen.

Sie brauchten einen der Hubschrauber. Und noch dringender brauchten sie jemanden, der den Hubschrauber fliegen konnte.

Kyle hatte sich den gesamten Nachmittag am Hangar herumgetrieben und der kleine Kerl, der den dritten Hubschrauber mit den Chefs der Eingreiftruppe geflogen hatte, war der Einzige, der sich allein an den Maschinen beschäftigte. Die Wachposten beachteten ihn nicht, was ihn zur bestmöglichen Chance machte einen Hubschrauberpiloten zu kidnappen.

Das Militärgericht war die einzig logische Folge aus ihrem Plan nun auch noch einen Unbeteiligten mit hineinzuziehen, aber Stan war es egal, so lange sie nur Oliver aus der Gefahrenzone brachten.

Kyle machte einen halben Schritt an Stan vorbei und sah ebenfalls zu der kleinen Gestalt herüber, die gerade dabei war die Verschlüsse an der unteren Motorenklappe zu schließen.

„Los jetzt!“, knurrte Kyle und versetzte Stan mit seinem Rucksack einen kleinen Stoß. „Wenn, dann jetzt!“ 

Die beiden traten aus dem Schatten der Hangarwand auf die freie Fläche hinaus und hielten schnurstracks auf den Sikorsky und die davor hockende Gestalt zu. 

Kyle bemerkte seinen Fehler schon drei Schritte bevor Stan stutzte, aber es war zu spät jetzt noch einen Rückzieher zu machen.

Die Gestalt hörte ihre Schritte und drehte sich im Aufrichten zu ihnen herum, aber es war eben kein Mann der ihnen entgegensah, sondern eine Frau in einem dieser unförmigen Fliegeroveralls, den Piloten immer trugen.

Der Kragen eines schwarzen Rollkragenpullovers schmiegte sich eng um ihren Hals und sie trug eine dünne Strickmütze auf dem Kopf unter der kurze hellbraune Haarsträhnen hervorstanden. Augen von der Farbe dunklen Bernsteins sahen ihnen fragend entgegen und sie wischte sich mit langsamen Bewegungen die Hände mit einem Lappen ab.

Stan setzte gerade dazu an etwas zu sagen, aber Kyles Instinkt sagte ihm, dass an der Frau sicherlich mehr dran war, als man auf den ersten Blick sah, und dass Vorsicht angesagt war. Mit einer ruhigen Bewegung zog er die Pistole aus dem Holster an seiner Hüfte und legte auf die Frau an, die einzige Reaktion, die das allerdings bei ihr hervorrief war ein erstauntes Hochziehen der Augenbrauen.

Kyle und Stan blieben vor ihr stehen, aber sie sah sie nur an und blieb stumm.

„Können sie diese Maschine fliegen?“, fragte Stan.

Die Frau hörte auf sich die Hände mit dem Lappen abzuwischen, kniff die Augen zusammen und legte den Kopf etwas schief, was Kyle sagte, dass sie Stan nicht verstand.

„Wir brauchen die Maschine.“, sagte er in holprigem Französisch, da er die Leute, die sie geflogen hatte, so hatte sprechen hören. „Du musst uns fliegen.“

Die Frau kniff die Augen noch etwas zusammen.

„Kannst du fliegen?“, fragte Kyle noch einmal.

Die bernsteinfarbenen Augen wanderten von Kyle zu Stan und wieder zurück. Dann streifte ihr Blick die Waffe, die auf sie gerichtet war, und sie ließ nickend den Lappen zu Boden fallen.

Kyle machte eine auffordernde Geste mit der Waffe und sie stieg folgsam in den Hubschrauber. Stan sprang hinten rein und Kyle nahm neben ihr Platz, zog dabei den Rucksack von der Schulter und einen zusammengefalteten Plan aus der Seitentasche.

Die Pistole locker auf dem Oberschenkel liegend hielt er der Frau den Plan unter die Nase, der eine topografische Darstellung des Rebellengebietes zeigte und deutete auf einen Punkt neben dem Hintersten der drei Rebellenlager, das nah an eine der Felswände dieser zerklüfteten Region um den Fluss Chatkal gebaut war.

„Hier landen!“, er hoffte inständig, dass er auch die richtigen Wörter benutzte, Französisch war nie seine Stärke gewesen, aber die Frau starrte einen langen Augenblick auf die Karte, dann nickte sie wieder und begann in schneller Reihenfolge einige Schalter über ihrem Kopf umzulegen, ehe sie einen eckigen Schlüssel drehte, der Kyle an die Zündung in einem Auto erinnerte.

Die Rotorenblätter begannen sich unter lautem Summen zu drehen, offenbar hatte man auch hier etwas getunt und Tarnmodus eingebaut.

Die Frau behielt eine halbe Minute lang eines der Instrumente im Blick, dann griff sie nach dem Steuerknüppel an ihrer rechten Seite und trat eines der schmalen Pedale im Fußraum durch. Sie legte einen weiteren Schalter über ihrem Kopf um und nur eine Sekunde später hob sich das Heck des Hubschraubers an und eine weitere Sekunde später waren sie in der Luft.

Die Beleuchtung des Hangars blieb hinter ihnen zurück und tauchte den Innenraum des Transporthubschraubers in diffuses rotes Licht, das von den Instrumenten kam, ansonsten breitete sich dunkle Nacht über diesen Teil von Kirgistan aus.

Kyle klemmte den Plan unter eine dafür vorgesehene Klemme am Armaturenbrett, wobei sein Blick auf das Headset fiel, das am Boden der Maschine lag. Die Frau hatte keinerlei Anstalten gemacht danach zu greifen um die Bodenkontrollen zu informieren, trotzdem zog er mit einer schnellen Bewegung das Kabel aus den Armaturen und warf es zu Stan hinter.

„Leg das irgendwohin.“, sagte er und sah aus dem Augenwinkel, wie die bernsteinfarbenen Augen ihm in der Scheibe folgten. „Hast du den Laserschneider dabei?“

Stan nickte und förderte aus einer der Taschen an seiner Weste ein schmales Gerät zutage, das vage an einen dicken Kugelschreiber erinnerte.

„Und du bist dir mit dem Lager völlig sicher?“, erkundigte er sich seinerseits.

Kyle drehte sich wieder in Flugrichtung und umfasste die Pistole auf seinem Bein fester.

„Das sollte ich wohl wenn wir auch noch Andere mit hineinziehen…“, murmelte er beinahe unhörbar vor sich hin, laut sagte er: „Die Bilder haben eindeutig belegt, dass sie die Geiseln aufgeteilt haben und das Lager mit den wichtigen Geiseln stärker bewachen lassen. In den beiden anderen Lagern schaffen sie Verletzte immer wieder in denselben Verschlag, also schätze ich mal, dass wir da die Ärzte finden.“

Stan nickte fahrig und sah aus dem Fenster, sie hatten den Plan schon hundert Mal durchgekaut.

„Oliver ist dort.“, er nickte zu dem Plan am Armaturenbrett.

„Es war Olivers Arzttasche auf den Bildern.“, Kyle fing den Blick der Frau in der Scheibe auf und versuchte zuversichtlicher auszusehen, als er sich fühlte und so Sicherheit auszustrahlen, auch wenn sie nichts verstand. „Die beste Chance, die wir haben.“


 

Der Hubschrauber flog schnell und leise unter Radar und ging schließlich im Schutze eines steinigen Hügels herunter. Ihre Pilotin schaltete die Motoren aus, verschränkte die Arme demonstrativ vor der Brust und sah Kyle erwartungsvoll an. Ängstlich oder unwohl schien sie sich überhaupt nicht zu fühlen, eher genervt.

Kyle erwiderte ihren Blick einen kurzen Moment lang, dann griff er mit einer schnellen Bewegung nach dem eckigen Schlüssel und zog ihn ab, woraufhin die Frau ihren Mund in eindeutig missmutiger Geste verzog.

Kyle verstaute den Schlüssel in einer seiner Taschen, bedeutete Stan auszusteigen und sprang selbst aus der Kanzel des Hubschraubers.

„Warten.“, sagte er wieder in holprigem Französisch und hatte für eine Sekunde das Gefühl, dass sich die Frau darüber amüsierte. „Nicht lange.“

Die Pistole steckte er erst weg, als sie sich schon einige Schritte vom Hubschrauber entfernt hatten.

„Dachtest du die Kleine bricht uns mit bloßen Händen das Genick?“, spöttelte Stan mit einem bedeutungsvollen Blick auf die gesicherte Waffe. „Bist du so nervös?“

Kyle gab ein unwirsches Geräusch von sich, sparte sich allerdings einen weiteren Kommentar. Stan war von Kindesbeinen an sorglos gewesen, immer in dem Glauben, dass alles so laufen würde, wie er sich das vorstellte. Dass Kyle ihm dabei immer unbemerkt und selbstverständlich den Rücken freigehalten hatte, ihn vor Raufbolden oder anderen Schlägern beschützt und hatte seinem Ego damit offensichtlich nur Futter gegeben.

Auf alle Fälle beschleunigte er nun seine Schritte zu einem steten Trab, mit dem sie die knapp zwei Kilometer bis zum Rebellenlager im unebenen Gelände in einer knappen halben Stunde hinter sich brachten, und erst am äußersten Rand des Lagers Deckung suchten um wieder zu Atem zu kommen.

Der Mond stand denkbar ungünstig voll und hell am Himmel und so drückten sich die beiden Männer in den Schatten eines schartigen Felsbrockens und sahen zum Lager hinüber in dessen Mitte mehrere Lagerfeuer flackerten. Kirgisische Rebellen hoben sich gegen den Schein der Flammen als schwarze Scherenschnitte ab. 

Stan machte eine ungeduldige Handbewegung und Kyle konnte ihn gerade noch am Ärmel packen, ehe er sich in Bewegung setzen konnte. Er zeigte nach links, wo zwei Männern in landesüblicher Tracht und mit Maschinenpistolen im Anschlag beieinander standen und sich umsahen, beinahe unsichtbar gegen die dunkle Holzwand einer der grob gezimmerten Hütten.

Stan und Kyle warteten ab, bis die Wachposten ihr kurzes Gespräch beendet hatten und wieder in entgegen gesetzte Richtungen auseinander gingen, ehe sie sich selbst am Rande des Lagers in Richtung der Felswand in Bewegung setzten.

Dabei nutzten sie jede Hütte als Deckung, mussten allerdings öfters warten, wenn wieder einer der bewaffneten Wachposten an ihnen vorbei patrouillierte.

„Wir hätten doch die größeren Waffen mitnehmen sollen!“, monierte Stan leise, als sie dem letzten Wachposten nachsahen, wie er in Richtung der Lagerfeuer verschwand.

Kyle gab ein genervtes Schnauben von sich.

„Wir wollen Oliver holen und nicht das Lager im Alleingang einnehmen.“, erinnerte er ihn ebenso leise. „Ein Schuss und wir sind am Arsch!“

Die Felswand kam in Sicht und direkt daran gebaut ihr Zielgebäude. Die Aufklärungsfotos hatten immer wieder Rebellen gezeigt, die Verletzte oder krank aussehende Personen in diese Hütte brachten. Die Hütte bestand aus grob bearbeiteten Stämmen und war in die Breite statt in die Höhe gebaut worden. Vor der breiten Tür an der dem Lager zugewandten Vorderseite standen rund um die Uhr zwei Wachposten und die Rückseite der Hütte bestand aus der natürlichen Felswand, was bedeutete, dass ihre einzige Chance darin bestand mit dem Laserschneider ein Loch in die schmale Seitenwand zu schneiden und durch das dann Oliver rauszuholen.

Kyle und Stan drückten sich gegen den dunklen Stein der Felswand und warteten eine weitere Runde des Wachpostens ab, bevor Stan den Laserschneider aus der Weste holte und sich daran machte einen der Balken zu zerschneiden. Kyle verdeckte dabei das Licht des Schneiders, indem er sich vor seinen Freund hockte, eine Hand auf dem Griff seiner Pistole, nur für den Ernstfall. 

Der Wind trug Wortfetzen der Männer und Frauen an den Feuern herüber, ansonsten blieb das Lager ruhig. Die Wachen vor der Tür der Hütte traten von Zeit zu Zeit von einem Fuß auf den anderen, machten sich aber nicht die Mühe sich von ihrem Platz zu entfernen. Alles in allem schienen sich die Rebellen in ihrem eigenen Lager sehr sicher zu fühlen.

Stan machte ein unterdrücktes Geräusch und das Licht des Laserschneiders verschwand plötzlich. Kyle behielt weiter ihre Umgebung im Auge, während Stan so leise wie möglich das durchtrennte Balkenstück herauszog.

Holz knarrte und knackte und Kyle umfasste automatisch seine Pistole fester, aber die Wachen blieben ruhig, einer setzte sich sogar neben der Tür zu Boden.

Stan stellte den Balken zur Seite und machte sich daran durch das Loch zu kriechen, wieder völlig eingenommen von der Ungeduld endlich seinen Bruder zu befreien.

Wieder hielt Kyle seinen Freund am Arm zurück und beugte sich nahe zu ihm, dass sein Mund beinahe dessen Ohr berührte.

„Nur Oliver!“, sagte er eindringlich. „Wir sind nur zu zweit! Mit mehr als einer Geisel kommen wir hier nicht mehr raus!“

Das Adrenalin, das in seinen Ohren rauschte erinnerte ihn daran, dass sie auch nur mit Oliver hier vielleicht nicht wieder raus kamen. Bisher war es einfach zu rund gelaufen.

Stan sah zu dem dunklen Durchgang, den er geschaffen hatte und nickte schließlich.

„Nur Oliver!“, bestätigte er, dann ließ er sich entschlossen auf alle Viere nieder und kroch durch das Loch ins Innere der Hütte.

Kyle ließ den Blick noch einmal über die direkte Umgebung schweifen, dann folgte er seinem Freund.

Im Inneren der Hütte war es stickig und stockfinster.

Der Geruch von Menschen auf zu engem Raum und faulendem Fleisch hang in der Luft und ließ die beiden Männer im ersten Moment würgen, ehe sich ihre Augen an das spärliche Licht gewöhnt hatten, das die beiden Öllampen warfen, die an den beiden Mittelpfeilern der Hütten angebracht waren.

Eine Hälfte der langen Hütte war voll gestellt mit einfachen Klappbetten auf denen reglose Gestalten lagen, im anderen Teil, durch dessen Wand sie gerade eingedrungen waren, standen klapprige Tische mit verschiedensten, alt aussehenden Arztinstrumenten und Gefäßen, die mit verschiedensten Flüssigkeiten gefüllt waren.

Stan und Kyle brauchten eine Sekunde um sich zu orientieren, dann fielen ihre Blicke beinahe zeitgleich auf den Boden neben dem vordersten Mittelpfeiler und die dort liegenden Gestalten.

Es waren vier Leute. Entweder hatte dieses Rebellenlager den kleinsten Teil der Geiseln übernommen oder aber es gab noch ein Gebäude, in dem sie den Rest untergebracht hatten.

Weder die Geiseln, noch die Gestalten auf den Betten hatten die beiden Männer bemerkt, die sich nun auf leisen Sohlen an die Geiseln heranschlichen. Es war leicht Oliver unter ihnen auszumachen, da er der Einzige mit den charakteristisch karottenroten Haaren seiner Familie war und außerdem der einzige Mann unter ihnen.

Stan und Kyle nickten sich zu und stellten sich über ihn. Während Kyle ihm mit festem Griff den Mund zuhielt war Stan schon dabei mit dem Laserschneider die rostigen Ketten zu durchtrennen, die die breiten Schellen um seine Handgelenke mit einer Öse in der Felswand verband.

Oliver war heftig zusammengezuckt, als sich Kyles Hand auf seinen Mund gedrückt hatte, dann hatte er die Augen aufgerissen und versucht von seinem vermeintlichen Angreifer abzurücken, was Kyle wiederum mit der anderen Hand verhinderte. Er brachte sein Gesicht nah an das von Oliver heran, so dass dieser seine Züge in dem spärlichen Licht erkennen konnte.

Es dauerte eine kurze Sekunde, dann weiteten sich Olivers Augen noch ein wenig mehr und er wurde wieder lockerer. Kyle machte ihm eine Geste still zu sein und Oliver nickte heftig, so dass Kyle seine Hand einen Augenblick später wieder von seinem Mund nahm.

Olivers Augen flogen zu dem zweiten Mann neben ihm und ein breites, wenn auch ungläubiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht, kaum dass er seinen Bruder erkannte. Auf den ersten Blick war Oliver unverletzt, aber ausgezehrt und blass unter den strähnigen Haaren und dem struppigen Bart, den er sich hier sicher unfreiwillig hatte stehen lassen. Seine dreckigen Kleider waren teilweise zerrissen und unter seinen Augen lagen tiefe Schatten, es war unübersehbar, dass er erschöpft war, was auch erklärte warum die drei anderen Geiseln immer noch so tief schliefen, trotz der Bewegung um sie herum.

Stan hatte endlich die Kette durchtrennt und fasste seinen Bruder einmal fest bei den Schultern, dann bedeutete er ihm aufzustehen und zeigte auf die Wand, durch die sie gekommen waren.

Oliver nickte hastig mit Tränen in den Augen und rappelte sich auch sofort auf, was dann doch eine der Frauen dazu brachte sich zu regen. Sofort kochte das Adrenalin in Kyle hoch und er hatte schon seine Pistole gezogen um sie damit k.o. zu schlagen, als sich jemand zu allem Überfluss an der Tür zu schaffen machte.

Olivers Augen flogen zur Tür und man konnte die Angst darin sehen.

„Rundgang.“, formten seine Lippen lautlos.

Kyle hob die Waffe und machte Stan ein Zeichen, woraufhin dieser seinen Bruder grob am Arm packte und auf das Loch in der Wand zuzerrte. Kyle dagegen spreizte die Beine etwas für besseren Halt, ignorierte die Frau, die verwirrt durch die langen offenen Haare blinzelte und zielte scheinbar ruhig auf die Tür.

Die Tür ging einen Spalt weit auf, dann wurde Geschrei am anderen Ende des Lagers laut und die Tür wurde mit einem Ruck wieder ins Schloss gezerrt. Eilige Schritte entfernten sich und Kyle brauchte ein paar Sekunden, ehe sich das Rauschen in seinen Ohren wieder legte und er sich endlich von der Tür losreißen und Stan folgen konnte. 

Die Frau sah ihm mit großen Augen hinterher, schaffte es aber nicht zu reagieren, bevor Kyle sich in die Hocke fallen ließ und sich durch das Loch quetschte. 

Stan und Oliver waren noch nicht weit gekommen, sie hockten beide im Schatten der nächsten Hütte und sahen zu den Lagerfeuern hinüber, wo die Rebellen aufgesprungen waren und wie aufgescheuchte Hühner durcheinander liefen. Irgendetwas Bedeutsames war am anderen Ende des Lagers passiert. Kyle hatte keine Ahnung, was es gewesen sein könnte, dankte aber Gott dafür. Er schloss zu Stan und Oliver auf und sie ergriffen zusammen die Flucht aus dem chaotischen Lager.

Sie hätten es auch beinahe geschafft, aber Oliver war deutlich geschwächt und langsam und am Ende stolperte er über seine eigenen Füße. Stan stützte ihn beim Laufen und kam ebenfalls ins Stolpern, als sein Bruder zu Boden ging. Kyle war ein paar Schritte hinter ihnen und drauf und dran beide im Laufen wieder auf die Beine zu ziehen, als plötzlich wie aus dem Nichts eine Frau in Rebellentracht vor ihnen stand.

Alle Geräusche schienen für eine Sekunde in den Hintergrund zu rücken als die dunklen Augen der Frau über Stan und Oliver wanderten und sich dann in Kyles helle blaue Augen bohrten. Dann sah Kyle das Verstehen in ihren Augen und riss die Pistole hoch, aber zu spät.

Die Frau riss den Mund auf, dann erschien ein rotes Mal an ihrer Schläfe und im nächsten Augenblick sackte sie stumm und mit verdrehten Augen in sich zusammen.

Alle drei Männer starrten eine ungläubige Sekunde lang auf den Leichnam der Frau, dann riss Stan seinen Bruder endlich wieder auf die Beine und sie rannten weiter.

Am Hubschrauber kamen sie eine gute Stunde später an. Oliver nun wirklich am Ende seiner Kräfte und zu erschöpft um auch nur zu sprechen, und Kyle und Stan aufgeputscht durch den Adrenalinstoß.

Ihre Pilotin sah ihnen entgegen, ein schlankes M40 Scharfschützengewehr in die Hüfte gestützt und die Augen spöttisch zusammengekniffen. Kyle wurde schlagartig klar wer die Frau ausgeschaltet und die Unruhe gestiftet hatte, die ihnen den Rückzug gesichert hatten und auch dass sein Gefühl ihr gegenüber richtig gewesen war.

Sie war gefährlicher als man auf den ersten Blick ahnen konnte.

Er setzte an etwas zu sagen, aber sie verzog nur unwillig den Mund und streckte auffordernd eine Hand aus.

Stan half seinem Bruder in den Hubschrauber zu steigen, wo dieser kraftlos auf dem Sitz zusammensank, während Kyle den eckigen Schlüssel aus seiner Tasche angelte und ihr zuwarf. Sie fing ihn auf ohne ihre Augen von Kyle zu nehmen, die beiden starrten sich noch einen Augenblick lang an, dann wandte sie sich ruckartig dem Hubschrauber zu, warf das M40 achtlos in den Fußraum vor Stan und sprang auf den Pilotensitz.

Innerhalb von einer Minute waren sie in der Luft und ließen das Rebellenlager hinter sich. Der Flug dauerte bei weitem nicht lang genug für Kyle um sich innerlich darauf vorzubereiten, was da kommen möge. Sie hatte garantiert schon einen Funkspruch abgesetzt und dafür gesorgt, dass die MP bereit stand um ihre Kidnapper in Empfang zu nehmen. Er hielt die Hände auf den Oberschenkeln und vermittelte offensichtlich einen ungewöhnlich ruhigen Eindruck, denn die Bernsteinaugen wanderten immer wieder abschätzend zu ihm, wenn sie glaubte, dass er es nicht bemerkte.

Seine ruhige Fassade bröckelte erst, als sie Lichter des Hangars wieder in Sicht kamen und der Hubschrauber endlich herunter ging. Er hatte sich auf alles Mögliche gefasst gemacht: Handschellen, zu Boden geworfen zu werden, Laserzielpunkte auf sich zu sehen oder auch den Lauf einer Waffe im Rücken zu spüren, allerdings nicht auf das.

Niemand war da.

Der Hubschrauber setzte auf dem verlassenen Hangar auf als kämen sie gerade von einem Vergnügungsflug. Die Motoren stoppten und Kyle öffnete zögerlich die Kanzeltür. Wieder wurden seine Erwartungen enttäuscht, denn auch jetzt sprang nirgendwo ein Einsatzkommando auf ihn zu und warf ihn zu Boden.

Dieses Mal schien sich die Verwirrung auch deutlich auf seinem Gesicht widerzuspiegeln, denn die Frau bedachte ihn mit einem spöttischen Lächeln, dann drehte sie sich einfach um und ging.


 

Die nächsten Stunden verbrachte Kyle wie in Trance.

Sie hatten Oliver noch in der Nacht in die Krankenstation gebracht, wo man ihn zwar überrascht empfangen hatte, aber nichts desto trotz sofort mit der Behandlung begonnen hatte. Stan war seitdem nicht von der Seite seines Bruders gewichen und erwartete die Dinge, die da kommen sollten in der Krankenstation. 

Kyle war wieder in sein Quartier zurückgekehrt, wo er sich praktisch denkend nicht erst auszog ehe er sich auf seinem Bett ausstreckte. Er wälzte die Bilder ihres Alleinganges im Kopf immer wieder herum, aber das Adrenalin hatte über die letzten drei Stunden Zeit gehabt sich abzubauen, und so fiel er nach einer Weile in einen unruhigen Schlaf aus dem er gegen Mittag wieder erwachte. Immer noch standen keine bewaffneten Männer um sein Bett und so machte er sich frisch und begab sich zum Versorgungszelt um sich etwas zu essen zu suchen. Da die Eingreiftruppen seit dem gestrigen Tag das Kommando übernommen hatte fiel es nicht einmal auf, dass er den halben Tag verschlafen hatte. Überall wimmelte es von einfachen Soldaten, die die freie Zeit genossen, aber kaum hatte Kyle das Zelt wieder verlassen, als endlich zwei Männer auf ihn zutraten, deren Armbinden sie als Militärpolizei auswies.

„Kyle Raymond?“

In Kyles Magen zog sich ein großer Knoten zusammen, aber wie immer blieb er äußerlich ruhig und nickte nur. Er spürte die neugierigen Blicke der Soldaten auf sich ruhen, als die beiden MP`s nickten und einen halben Schritt näher kamen.

„Wir haben Befehl sie mitzunehmen.“, informierten sie ihn pro forma und Kyle nickte wieder.

„Ihr habt euch ganz schön Zeit gelassen.“, meinte er lakonisch, was die beiden Anderen verwirrt die Stirnen runzeln ließ.

Ohne ein weiteres Wort nahmen sie ihn in die Mitte und eskortierten Kyle zu einem der wenigen festen Gebäude des Lagers, dem sogenannten Tower, auch wenn es weniger Ähnlichkeit mit einem Flughafentower als mit einem mehrstöckigen Bürogebäude hatte.

Die MP`s brachten Kyle in den dritten Stock zu einem kleinen Raum, dessen einzige Einrichtung aus einem Tisch und fünf Stühlen bestand. Der, der ihn schon draußen angesprochen hatte, bedeutete ihm hineinzugehen, dann drehten sie sich wortlos um und ließen ihn allein.

Kyle sah ihnen zweifelnd nach. Eine Verhaftung hatte er sich eigentlich immer anders vorgestellt. Nicht einmal seine Waffe hatten sie ihm abgenommen. 

Verwirrt fuhr er sich durch die kurz geschorenen Haare, zuckte dann die Schultern in den leeren Raum und trat nach geschlagenen zwei Minuten, die er einfach nur die Tür angestarrt hatte zum Fenster, durch das man einen guten Blick über einige der Versorgungszelte bis hin zum Hangar hatte.

Kyle konnte das geschäftige Treiben bei den Hubschraubern erkennen, die heute Abend die Eingreiftruppen zu den Rebellenlagern bringen sollten und die abflugbereit gemacht wurden.

Er war so in die Betrachtung des Hangars vertieft, dass er erst bemerkte, dass sich jemand näherte, als die Tür aufging und sein direkt vorgesetzter Leutnant den Raum betrat, eine dunkle Akte in der Hand.

Der ältere Mann sah kurz über die Schulter, als würde er noch auf jemanden warten, der ihm folgen sollte. Dann runzelte er die Stirn, schüttelte den Kopf und wandte sich Kyle zu.

„Setz dich, Raymond!“, wies er ihn an und Kyle kam dem Befehl stumm nach.

Dann seufzte der Leutnant und massierte sich in einer genervten Geste die Nasenwurzel.

„Ich weiß nicht wie ihr es angestellt habt, du und O`Toole, aber ich wusste von Anfang an, dass ihr früher oder später Ärger machen würdet.“

Kyle sah ihn nur an und der Leutnant sah nach einem langen Moment wieder erwartungsvoll zur Tür.

„Aber egal!“, sein Ton verriet, dass der Leutnant sich gerade selber zu überzeugen versuchte. „Zumindest du bist nicht mehr mein Problem!“

Kyle horchte auf.

„Was heißt das?“, fragte er.

„Ahh, dass ich das noch erleben darf, dass dir irgendetwas eine Reaktion entlockt, Raymond!“, er zuckte demonstrativ die Schultern. „Aber ich habe selbst keine Ahnung was das heißt, außer, dass du eben nicht mehr mein Problem bist.“

Schritte wurden auf dem Flur laut und der Leutnant schien froh zu sein endlich aus dieser Situation erlöst zu werden.

„Irgendein hoch dekorierter Major der Internationalen ist auf dich aufmerksam geworden und da die Internationalen immer kriegen was sie wollen, haben sie jetzt dich!“

Die Rädchen in Kyles Kopf schienen sich langsamer zu drehen als sonst, auf jeden Fall konnte er sich gerade keinen Reim darauf machen, was hier geschah. Allerdings hatte der Leutnant nicht vor sich weiter zu erklären, sondern trat ohne ein weiteres Wort zur Tür, öffnete sie so, dass Kyle nur seinen breiten Rücken sehen konnte und salutierte zu einer Person auf dem Flur.

„Hiermit übergebe ich Ihnen Kyle Raymond. Mit Übergabe seiner Person erlöschen Rang und Dienstgrad.“, zitierte er, dann hörte man das Grinsen in seiner Stimme. „Er gehört jetzt ganz Ihnen!“

Kyle verstand immer noch nicht was vor sich ging, kam sich aber eindeutig verkauft vor.

Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen übergab der Leutnant die Akte an die Person auf dem Flur, salutierte noch einmal und trat dann an der Person vorbei. Kyle sah ihm wie im Traum nach, dann raschelte Papier und der mysteriöse Major betrat den Raum.

Kyle spürte seine Augenbrauen in ungeahnte Höhen wandern, als die Pilotin der letzten Nacht breit grinsend den Raum betrat, der Tür im Vorbeigehen mit dem Fuß einen Tritt versetzte, so dass sie scheppernd ins Schloss fiel, und sich ihm dann gegenüber setzte.

Sie trug immer noch einen schwarzen Rollkragenpullover, allerdings nicht mehr den Fliegeroverall, sondern eine weite Drillichhose und völlig Militär untypische Turnschuhe. Die hellen braunen Haare wurden dieses Mal auch nicht von einer Strickmütze verdeckt, sondern lagen glatt und bis über die Ohren um ihren Kopf. Das breite Grinsen weiter unverrückt im Gesicht sah sie ihm entgegen und ließ sich mustern. 

Nach einer kleinen Ewigkeit legte sie schließlich die Akte auf den Tisch und schlug sie auf. Kyle konnte einen eng beschriebenen Vordruck sehen, an dessen oberen Rand ein Foto von ihm angeklemmt war.

„Kyle Raymond, also.“, sagte sie in akzentfreiem Englisch, nur ihre Stimme klang etwas heiser. 

Kyle konnte nichts gegen den leichten roten Schimmer tun, der seine Ohren überzog, als er sich an seine holprigen Französischversuche von letzter Nacht erinnerte. Sie hatte demnach jedes Wort verstanden das er und Stan gewechselt hatten. 

Sie sah ihm weiter gut gelaunt entgegen und die Situation hatte so etwas Surreales, das Kyle den dringenden Wunsch verspürte sich in die Hand zu kneifen. 

Schließlich seufzte sie und stützte das Kinn in eine Hand.

„Man hat mir schon gesagt, dass du ein schweigsamer Typ bist.“

Jetzt kam endlich Bewegung in Kyle und er setzte sich gerader hin.

„Was soll das hier?“, fragte er. „Was soll das heißen: meines Ranges enthoben?“

Die Frau klopfte auf die Akte vor ihr.

„Du und dein Kumpel habt eine Straftat begangen.“, erinnerte sie ihn ohne Anklage in der Stimme. „Ihr habt einen Major der Internationalen gekidnappt und zur Beihilfe bei einer ungenehmigten Befreiungsaktion gezwungen, die einen internationalen Konflikt zur Folge haben könnte.“

Kyle biss die Zähne aufeinander. Er war sich dem Ernst seiner Lage durchaus bewusst. Immerhin konnte man ihn und Stan auf Ewig in irgendeinem Knast versenken.

Oliver kam ihm wieder in den Sinn und Kyle verschränkte die Arme vor sich auf dem Tisch. Seine hellen blauen Augen bohrten sich in ihre.

„Die Befreiungsaktion war allein meine Idee!“, sagte er fest. „Ich habe sie geplant und Stanley O`Toole mit seinen Gefühlen seinem Bruder gegenüber erpresst, damit er mich begleitet.“

Die Frau sah ihm regungslos entgegen.

„Warum hast du das getan?“

„Wegen dem Nervenkitzel.“

Sie warf einen Seitenblick auf die Akte, dann sah sie wieder zu Kyle und ihre Lippen verzogen sich wieder zu diesem breiten Grinsen, das fast von einem Ohr zum anderen reichte.

„O`Toole hat schon gesagt, dass du so reagieren würdest.“

Kyle stutzte.

„Sie haben mit Stan geredet?“

Die Frau schüttelte den Kopf.

„Mit seinem Bruder, dem Arzt.“

Jetzt war Kyle auf der Hut.

„Was hat er gesagt?“

„Dass du keine Familie hast und deinen Freund Stan deshalb um jeden Preis beschützen würdest.“

Kyle verzog den Mund.

„Ich habe den Plan gehabt und Stan gezwungen dabei mitzumachen.“, beharrte er.

„Ja, ja…schon klar!“, die Frau winkte ab, stützte das Kinn in die freie Hand und schob die Unterlippe vor. „Hast du nicht mal Lust was für dich zu tun?“

Kyle machte schon den Mund auf um etwas zu erwidern, aber sie stoppte ihn mit ausgestrecktem Zeigefinger.

„Das mit dem Nervenkitzel sollten wir auch auf die Reihe kriegen, keine Angst!“

Kyle gab auf.

„Ich verstehe kein einziges Wort!“, er beugte sich vor und fiel ebenfalls in die vertrauliche Anrede, die sie die ganze Zeit wie selbstverständlich benutzte. „Wer zum Teufel bist du? Und was willst du von mir?“

„Mein Name ist Trafker.“

„Trafker.“, Kyle rollte die Augen. „Und weiter?“

„Trafker ist der einzige Name den ich habe. Nichts davor und nichts dahinter.“

Kyle starrte sie an, dann schüttelte er den Kopf.

„Du bist Major.“

Sie nickte.

„Bei den Internationalen.“

Wieder ein Nicken. Kyle atmete pfeifend aus und sah hilfesuchend auf die Akte.

„Warum bin ich nicht im Knast?“

„Weil du mir gehörst!“

Er konnte nichts dagegen tun, dass ihm die Gesichtszüge entgleisten und wurde prompt mit einem weichen Lachen bedacht.

„Dr. O`Toole hat mir bestätigt, was ich sowieso schon durch das Visier gesehen habe. Er sagt, dass du in der Hütte zurückbleiben und ihre Flucht decken wolltest.“, sie schien zufrieden, als sie die Bestätigung in Kyles Blick sah. „Dir sollte klar sein, dass weder du noch die beiden Brüder dort lebend wieder herausgekommen wärt, wenn ich nicht für Ablenkung gesorgt hätte, als sie in diese Hütte gehen wollten. Das heißt, dass ich dein Leben gerettet habe. Und das wiederum heißt: Dein Arsch gehört mir.“

Kyle hatte ihrer Ausführung mit wachsender Fassungslosigkeit gelauscht. Das hier musste einfach ein Traum sein!

„Und was soll dir mein Arsch bringen?“ 

Sie schob die Unterlippe vor und warf ihm einen Blick zu, der ihm unwillkürlich rote Ohren bescherte. Nach einer Sekunde wurde sie übergangslos wieder ernst.

„Es ist so:“, sie verschränkte die Finger beider Hände ineinander und beugte sich verschwörerisch nach vorn. „Der UN-Rat bekniet mich nun schon ewig mir ein Kommando zusammenzustellen. Und ich glaube ich habe eben den Ersten gefunden.“

„UN-Rat?“, wieder wanderten Kyles Augenbrauen in ungeahnte Höhen. „Wie in United Nations?“

Trafker nickte mit vorgeschobener Unterlippe.

„Was das Wort UN-Rat schon sagt…“

Kyle machte eine wedelnde Handbewegung.

„Was für ein Kommando? Hat die UNO nicht schon genug Leute?“

Wieder das weiche Lachen.

„Das schon. Aber schon seit ihrer Gründung gibt es immer ein paar kleine Kommandos, so fünf bis sieben Leute, die den kleineren Gefahren für den Weltfrieden entgegentreten.“

Kyle nickte, auf eine gewisse Art und Weise klang es logisch.

„Du bist ziemlich jung dafür, dass dir der UN-Rat so ein Angebot machen sollte.“

Trafkers Grinsen wurde breiter und sie verdrehte die Augen nach oben als hätte Kyle ihr gerade ein sehr schmeichelhaftes Kompliment gemacht.

„Das ist wohl wahr! Aber ich habe das, was man wohl gute Gene nennt. Erblich vorbelastet.“

Kyle sah wieder auf die Blätter seiner Akte und dachte einen langen Augenblick nach. Ihm wurde gerade eine einmalige Chance geboten, das war ihm klar und auch die Aussicht darauf ein Mitglied einer solch elitären Truppe zu werden gefiel ihm, wenn er ehrlich war. 

Zögerlich streckte er eine Hand aus und zog sich ein Blatt seiner Akte heran.

„Habe ich irgendeine Wahl?“

Die bernsteinfarbenen Augen wurden groß und Trafker lehnte sich zurück.

„Natürlich!“, sie schob ihm die gesamte Akte entgegen. „Du kannst wieder zurück in der Versenkung verschwinden und dein Leben lang hinter deinem verwöhnten Freund herputzen. Oder du kannst einer der wenigen vogelfreien Truppen beitreten, die es auf dem Erdball gibt.“

Kyle schob die einzelnen Blätter auf dem Tisch hin und her, während er seine Gedanken ordnete und Trafker ließ ihm Zeit.

Schließlich atmete er tief ein und lehnte sich zurück.

„Wo ist der Haken?“

Jetzt schlich sich auch ein leichter Schatten in Trafkers Miene.

„Wenn du annimmst bist du raus aus dem System. Die Einzigen, die wissen, dass es dich gibt sind unsere Vorgesetzten. Wenn dich irgendein Taschendieb auf der Straße überfällt und abknallt, dann wird sich kein Polizist der Welt darum kümmern.“

„Wir existieren dann nicht mehr.“

Trafker schüttelte den Kopf und sah ihn mit einem Ausdruck in den Augen an, der Kyle wirklich daran glauben ließ, dass sie schon mehr gesehen hatte, als Andere.

„Natürlich existieren wir, Kyle.“, es war das erste Mal, dass sie ihn mit Namen ansprach und Kyle gefiel der Klang seines Namens aus ihrem Mund. „Aber eben nicht mehr als Menschen. Wir sind Geister.“

 


 


Syrien

 



Kyle wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn und schob dann die Sonnenbrille wieder hoch, während er versuchte den Hubschrauber auszumachen, den der Funk angekündigt hatte.

Syrien im Hochsommer und er war der Blöde, der den kürzesten Strohhalm gezogen hatte und hier in der prallen Mittagssonne auf diesen Inspektor warten musste, während der Rest der Truppe weiter in der schön schattigen Höhle hocken konnte, die sie zu ihrem Hauptquartier ausgebaut hatten.

Er verlagerte sein Gewicht von dem einen auf den anderen Fuß und vermied es tunlichst sich gegen einen der hellen Sandsteinfelsen zu lehnen, die sich zu dieser Jahreszeit gerne noch vor dem Mittag in Herdplatten verwandelten.

Seiner Meinung nach hatten sie die letzten zwei Monate hier eh ihre Zeit verschwendet. Welcher geflohene jordanische Kriegsverbrecher versteckte sich denn schon in dieser Scheißhitze? Da musste doch was Besseres zu finden sein!

Das dumpfe Schlagen von Rotorenblättern riss Kyle zurück in die Gegenwart, ehe er sich in Rage denken konnte.

Seit über zwei Monaten waren sie nun hier im Dreieck zwischen An Nable, Hisyah und Al Qaryatayn stationiert und jagten quer durch die steinige Wüste um Yasaf Adnan und die letzten seiner Anhänger zur Strecke zu bringen. Kein ungewöhnlicher Auftrag für sie und normalerweise nahmen solche Aufträge auch nicht solch immense Zeiträume in Anspruch, aber so wie es schien hatte Adnan seit dem Krieg Zeit gehabt halb Syrien zu unterhöhlen und zu einem verdammten Ameisenbau umzubauen in dem er sich noch bis zur nächsten Eiszeit verstecken konnte, wenn es darauf ankam.

Und nun kam auch noch zu allem Überfluss dieser UN-Inspektor, der sich von den Fortschritten und der Einhaltung der Protokolle überzeugen wollte, da die Spannungen zwischen den Staaten des Nahen Ostens wohl wieder mal stärker geworden waren. 

Der dunkle Umriss des Transporthubschraubers begann sich aus der flimmernden Luft zu schälen und nur ein paar Minuten später wirbelten Staub und Sand auf, als das Ungetüm aus Stahl und Glas auf dem Boden aufsetzte. Kyle blieb wo er war, schirmte seine Augen noch zusätzlich zur Sonnenbrille gegen den Wind der Rotoren ab und sah gelassen dabei zu, wie die Tür der Kanzel aufging und eine kleine Gestalt geduckt aus dem Hubschrauber sprang.

Sie gestikulierte noch einen Augenblick ins Innere des Hubschraubers, dann wurde ihr ein Koffer herausgereicht und sie sah sich immer noch geduckt um.

Kyle ließ sich endlich dazu herab eine Hand zu heben um auf sich aufmerksam zu machen und der Inspektor setzte sich sofort in Bewegung, mit einer Hand fest den Griff des Koffers umschlossen und mit der anderen Hand das Gesicht gegen Wind und Sand schützend. Kaum war die Gestalt außerhalb der Reichweite der Rotorenblätter, als der Pilot seine Maschine auch schon wieder in die Luft brachte, was Kyle ihm nicht verdenken konnte, galt das Dreieck hier doch als äußerst tückisch für Flugmaschinen, denn der Wind konnte hier schneller drehen als man reagieren konnte und es war auch nicht ungewöhnlich, dass Windhosen durch die Wüste zogen, die die Einheimischen gern als Sandderwische bezeichneten. 

Noch einmal wirbelte der Hubschrauber Sand und Staub auf, dann drehte er bei und gewann schnell an Höhe, während ihm Kyle und der Inspektor hinterher sahen. Der Inspektor entpuppte sich als dralle dunkelhäutige Frau irgendwo in den Vierzigern, die ihre schwarzen Haare straff zurückgekämmt und festgesteckt hatte und die Kyle mit unverholener Neugier musterte, als sie ihm die Hand reichte.

„Sie sind vom CI 51?“, erkundigte sie sich und ließ die schwarzen Augen über Kyles unkonventionelle luftige Kleidung wandern.

Er schüttelte ihr kurz die Hand und nickte.

„Jemand anderen als uns werden sie hier draußen nicht finden, Ma`am.“

„Major.“, verbesserte sie ihn, ihre Stimme hatte den typischen weichen Akzent des nahen Ostens, auch wenn ihr Englisch hervorragend war. „Ich bin Major Hawa, UN-Inspektor.“

„In Ordnung, Major.“, er machte eine ungeduldige Handbewegung in Richtung des Eingangs in der Felswand. „Lassen sie uns reingehen, ehe wir uns einen Hitzschlag und eine Sandvergiftung holen.“

Major Hawa stimmte ihm schmunzelnd zu und machte eine auffordernde Handbewegung, der Kyle nur zu gern nachkam, ehe die Sonne ein Loch in das schwarze ärmellose T-Shirt brennen konnte, das er anstandshalber über seine abgeschnittene Hose gezogen hatte. 

Der Eingang zu der großen Höhle, in der sie ihr Quartier aufgeschlagen hatten, war mit sandfarbenen Tarnfleckstreifen verhangen und so durch die flimmernde Luft nur zu erkennen, wenn man direkt davor stand oder danach suchte. Er und die Inspektorin hatten die Streifen aber kaum hinter sich gelassen und waren in den schlauchförmigen Gang getreten, als sie eine angenehme Kühle umfing, die die Steinwände hier konservierten.

Major Hawa atmete unwillkürlich auf und Kyle schob die Sonnenbrille nach oben und griff nach dem Trinkschlauch, den er vorhin hier gelassen hatte. Er hielt ihn ihr auffordernd hin und Major Hawa nahm dankbar einen tiefen Schluck.

„Sie haben alle hier in dieser Höhle Quartier gefunden?“, erkundigte sie sich mit einem Blick auf die rauen Wände als sie ihm den Trinkschlauch wiedergab. „Auch die Versorgungstruppen?“

Kyle unterdrückte ein Schnauben und schüttelte den Kopf.

„Die Versorgungstrupps sind in Hisyah.“, klärte er sie auf. „Wir sind allein hier.“

Der Major stutzte.

„Soll das heißen nur die fünf Mitglieder des CI 51 sind hier?“

Kyle nickte.

„Sie waren nicht gerade begeistert von der Vorstellung mit den Spookies in der 

Wüste zu campieren.“, er zuckte die Schultern. „Wir sind eh gern unter uns.“

Der Major gab undefinierbares Geräusch von sich.

„Spookies, hmm? Ich habe schon gehört, dass man ihrer Truppe diesen Spitznamen gegeben hat. Wie kam es dazu?“

Kyle zuckte ein weiteres Mal die Schultern, allmählich drangen die ersten Takte des heutigen Hitmix an ihre Ohren.

„Keine Ahnung warum Leute überhaupt Spitznamen vergeben.“, murmelte er etwas verspätet vor sich hin. „CI 51 sagt doch alles aus.“

Major Hawa wurde durch die lauter werdende Musik abgelenkt und ging nicht auf Kyles Sarkasmus ein. Dann öffnete sich endlich der Felsenkorridor zur Haupthöhle und die angenehme Kühle der improvisierten Klimaanlage umfing sie.

„Was zum…“, Major Hawas Augen wanderten fasziniert über die Einrichtung der Höhle, in der man sich bis auf die steinernen Wände und Decke in einem Militärhangar wähnen konnte.

Kyle musste grinsen beim Anblick der offenkundigen Überraschung der Inspektorin. Es war sehr selten, dass sie Besuch während einer Mission bekamen, und noch seltener war es, dass eine Mission so lange dauerte, dass Luis, der Techniker, und Tim, der Mechaniker, sich dermaßen austoben konnten. 

Eine aufgerüschte Hifi-Anlage beschallte das Hauptquartier mit den neuesten Hits aus dem Netz. Direkt daneben hatte sich Luis, ein athletisch gebauter Schwarzer mit belgisch-französischen Wurzeln und der größten Nase diesseits des Äquators, seinen technischen Kommandostand aufgebaut, bestehend aus zwei dutzend Monitoren, unzähligen Schalttafeln und Prozessoren, mit dem er einen guten Blick auf die Gänge des unterirdischen Labyrinths hatte und natürlich auch immer ein oder auch anderthalb Augen auf die Vorgänge des World Wide Webs werfen konnte. 

An der anderen Wand standen die drei Exos, beinahe drei Meter große Exoskelette, die man wahlweise im Kampf einsetzen oder auch zum Ausbau gewisser Felsenhöhlen nutzen konnte. Tims Werkzeuge stapelten sich überall in der Höhle und dicke Kabelstränge zogen sich überall über den Fußboden. Zwei große schwarze Versorgungskisten waren nebeneinander gestellt worden und dienten als Tisch auf dem sich stapelweise Teller und Gläser befanden.

Kyle ließ der Inspektorin eine gute Minute um sich umzusehen. Sein Blick streifte Luis` Hinterkopf, der gerade angestrengt auf einen seiner unteren Monitore starrte und deutete dann auf eine der einzelnen schwarzen Kisten, aus der gerade zwei Beine in kurzen Shorts ragten. Einer der beiden knallpinken Flipflops lag schon am Boden, der zweite klemmte gerade noch so am Fuß.

„Chef!!“, rief er über die Black Eyed Peas quer durch den Raum und erschreckte damit gleichermaßen den Major neben ihm, den in der Kiste und auch noch Luis, der sogar einen kleinen Luftsprung machte. „Der Inspektor ist hier!“

Die Beine in der Kiste begannen zu strampeln und der zweite Flipflop fiel auch noch zu Boden. Luis machte ein unschönes Zeichen in Kyles Richtung, das dieser mit einem breiten Grinsen erwiderte.

Trafker hatte sich inzwischen unter Flüchen rückwärts aus der Kiste gearbeitet, strich sich die Haare nach hinten und schlüpfte wieder in ihre Flipflops. Dann ruckte sie das Tuch um ihren Hals zurecht und strich ihr Spaghettiträger Top glatt, bevor sie die Lippen zu dem üblichen breiten Grinsen verzog und Kyle und dem Major entgegensah.

„Major Simran Hawa.“, stellte sich die Inspektorin vor und streckte Trafker eine Hand hin, die diese ergriff. „Ich wurde geschickt um ihr Kommando in dieser Mission zu bewerten und zu überwachen.“

Das Grinsen blieb unverrückt in Trafkers Gesicht, allerdings wanderte ihre linke Augenbraue ein Stück in die Höhe, was Kyle dazu brachte sein Heil in der Flucht zu suchen. 

Sie machte eine Geste in Richtung Luis, der gehorsam die Musik etwas leiser drehte und bedeutete dann dem Major ihr zu ihrem improvisierten Tisch zu folgen. Major Hawa kam der Aufforderung gerne nach und sah dann Trafker zu, wie sie in eine andere Kiste griff aus der Kabel herauskamen und mit zwei Flaschen mit isotonischem Inhalt ebenfalls zum Tisch kam. 

„Ich versuche auf Zuckerzeug zu verzichten.“, wiegelte sie freundlich ab, aber Trafker schüttelte nur den Kopf und hielt ihr die Flasche so nah vor die Nase, dass sie sie wohl oder übel nehmen musste.

„Die syrische Wüstenluft will nur unser Bestes: die Mineralien!“, informierte Trafker sie und ließ sich auf einen Stuhl neben dem Major fallen. „Glauben sie mir, es ist besser wenn sie für die Dauer ihres Aufenthaltes das Zuckerzeug nehmen.“

Hawa drehte die gut gekühlte Flasche in den Händen und sah zu der Kiste hinüber, aus der Trafker sie genommen hatte.

„Ein Kühlschrank.“, stellte sie fest und die bernsteinfarbenen Augen ihres Gegenübers folgten ihrem Blick.

„Was Tim und Luis mit Strom und ein paar Werkzeugen hinkriegen ist schon genial.“

„Apropos…“, die Inspektorin gab sich einen sichtlichen Ruck und nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche. „Wo ist der Rest ihrer Leute?“

Trafker deutete hinter sich zu den Monitoren, ohne sich selbst umzudrehen.

„Die sind gerade dabei einen der ostwärts führenden Tunnel in Richtung Al Qaryatayn zu verkabeln. In ein oder zwei Stunden sollten wir erste Bilder haben und ab morgen kommt da nicht mal mehr eine Maus durch, ohne dass wir es mitkriegen.“

Hawa lehnte sich zurück.

„Wie weit sind sie insgesamt?“

Trafker zuckte die Schultern.

„Wir haben gut siebzig Prozent des Dreiecks verkabelt. Alles andere macht eh keinen Sinn, da wir es sowieso nicht in einem angemessenen Zeitrahmen erreichen würden. Allerdings könnte ich mir einen effektiveren Weg vorstellen dem Zielobjekt näher zu kommen.“

Sie deutete mit der Flasche auf den linken Teil der Höhle, wo sich drei Metallkisten stapelten und schob die Unterlippe nachdenklich vor.

„Geben sie mir drei Tage und ihr OK und ich sprenge ihnen diesen Ameisenbau so zusammen, dass wir Adnan nur noch aufsammeln müssen.“

Hawa lachte leise.

„Ich bin hier um genau das zu verhindern.“

Jetzt lehnte sich Trafker zurück und musterte die Inspektorin einen Augenblick mit zusammengekniffenen Augen.

„Nein, das sind sie nicht.“, stellte sie dann fest und Major Hawa konnte ihre Überraschung nicht verbergen so schnell durchschaut worden zu sein.

„Wie kommen sie denn darauf?“

Trafker grinste.

„Ich bin schon länger in dem Job, als ich denken kann. Und ich habe noch nie gehört, dass eines der CI`s überprüft worden wäre. Normalerweise interessiert es nicht mal irgendwen, wenn eine ganze Stadt ausradiert wird, so lange nur der Auftrag erledigt ist.“

Hawa schindete Zeit, indem sie wieder einen langsamen Schluck von ihrem Getränk nahm.

„Darüber hinaus schickt man ein Kommando mit einer Aufklärungsquote, wie wir sie haben nicht mitten in die Walachei um monatelang Tunnel zu verkabeln.“, fuhr Trafker fort ohne dass sich ihr beiläufiger Ton änderte. „Schon gar nicht wegen eines drittrangigen Kriegsverbrechers, den sogar das CI 36 fangen könnte, wenn man ihnen genug Zeit geben würde.“

Wieder konnte Major Hawa nichts gegen das leise Lachen tun, das sich unaufhörlich seinen Weg über ihre Lippen suchte. Jeder im UN-Rat wusste, dass es kein ineffektiveres Kommando gab, als das 36. Jedes seiner sieben Mitglieder war kurz vor dem Rentenalter und genoss so etwas wie Bestandsschutz, was in den letzten Jahren dazu geführt hatte, dass man sie lediglich noch für die Verfolgung von Schreibtischtätern einsetzte. 

„Warum sollte ich sonst hier sein?“, fragte sie und erntete ein breites Grinsen.

„Ich weiß nicht.“, sagte Trafker ehrlich. „Sagen sie es mir.“

Hawa ließ sich Zeit mit der Antwort.

Sie kannte die Akten der fünf Mitglieder des CI 51, sie hatte sich ausführlich damit beschäftigt. Zuerst nur wegen ihres Auftrages, dann aber mit zunehmendem Interesse, denn eine seltsamere Zusammenstellung verschiedenster Menschentypen fand man nicht auf diesem Planeten. Und gerade diesen Unterschieden zum Trotz hatte das CI 51 in den vier Jahren seiner Existenz mehr heikle Aufträge zur Zufriedenheit des Rates erledigt, als so manch anderes Kommando in vierzig Jahren.

Darüber hinaus interessierte es Hawa ganz persönlich, wie eine Frau sein musste, um in dieser Männerdomäne nicht nur mitzuhalten, sondern sich so weit aufzuschwingen, um eines dieser Kommandos zu führen. Trafker hatte nicht nur einen ungewöhnlichen Namen, es war auch so, dass Hawa von ihrer Erscheinung völlig überrumpelt war. Sie war nicht der bärbeißige Militärfrauentyp, den sie sich beim Lesen der Akte vorgestellt hatte, sondern eine eher unscheinbare Frau Mitte zwanzig, die man auf der Straße nicht mal bemerken würde, wenn man mal von den ungewöhnlichen Augen absah. Sie strahlte eine Offenheit aus, die Hawa schließlich dazu brachte ebenfalls ehrlich zu sein.

„Es gibt Leute im Rat, die sich Sorgen wegen ihres Kommandos machen.“, sagte sie entgegen ihrer ersten Taktik. „Ich wurde geschickt um zu beurteilen, ob diese Sorge berechtigt ist.“

Trafker sah sie einen Augenblick lang reglos an, dann nickte sie seufzend.

„Mounier hält uns also immer noch für eine tickende Zeitbombe.“, sie verzog unzufrieden einen Mundwinkel nach unten. „Ich weiß bald nicht mehr, wie gut wir noch arbeiten sollen um ihn vom Gegenteil zu überzeugen.“

Hawa lächelte.

„Sie müssen zugeben, dass die Wahl ihrer Männer nicht gerade für Vertrauen sorgt.“, gab sie zu bedenken und erntete ein empörtes Schnauben.

„Luis hat einen IQ, der alle Skalen sprengt und Empfehlungsschreiben jeder Militärakademie auf diesem Planeten.“

„Und die anderen drei?“

Trafker öffnete den Mund und schloss ihn wieder, dann spitzte sie die Lippen.

„Die haben nicht ganz so viele Empfehlungsschreiben…“

Jetzt lachte Hawa so laut auf, dass Kyle und Luis aufsahen.

„Das ist die Untertreibung des Jahres!“

Trafker rollte mit den Augen und presste die Lippen zu einem festen, unzufriedenen Strich zusammen, dann wedelte sie mit einer Hand.

„Wie wollen sie sich denn nun genau über unsere Qualitäten informieren, wenn wir nur einfache Nachrichtendienste machen dürfen?“

„Ich werde mir ein einzelnes Bild von jedem machen und dann zusammensetzen.“

Jetzt wanderten Trafkers Augen abschätzend über Hawas Gestalt.

„Bilder von uns ergeben sich aus den Akten.“

Die Inspektorin zuckte eine Schulter.

„Papier ist geduldig.“, sie nahm noch einen Schluck aus der Flasche und fixierte ihr Gegenüber über den Rand. „Ich habe das Talent Menschen hervorragend einschätzen und durchschauen zu können, müssen sie wissen, Major. Einfache Charaktere neigen daher dazu mich zu langweilen.“

„Sie haben den weiten Weg hier raus wegen unserem Unterhaltungswert gemacht?“

Wieder das Schulterzucken.

„Das mag mein persönliches Motiv sein,“, gab Hawa freimütig zu. „aber in erster Linie soll ich mich davon überzeugen, dass sie hier keine Psychopaten züchten nur um der lieben Rache Willen.“

Zum ersten Mal verblasste das Lächeln auf Trafkers Gesicht und die Bernsteinaugen wurden kalt.

„Sollte ich wissen, was sie meinen?“

Hawa genoss diese Spannung. Es war sehr lange her, dass ihr eine solche Gelegenheit in die Hände gefallen war.

„Sie sollten wissen, dass ich weiß was unter den Tüchern und Rollkragen ist, die sie so gerne tragen.“

Trafkers Blick wurde noch kälter und Hawa kam für eine Sekunde der Gedanke, dass sie zu weit gegangen war. Dann ging ein unmerklicher Ruck durch Trafker und das Lächeln erschien wieder auf ihrem Gesicht, als ob nie etwas gewesen war. Hawa konnte nicht anders, als ihr Gegenüber für so viel Selbstbeherrschung zu bewundern. 

„Wie lange haben sie vor zu bleiben, Major Hawa?“, erkundigte sie sich freundlich und Hawa ging nur zu gern auf das Spiel ein.

Sie griff in eine der Außentaschen ihres Koffers und legte ein zusammengefaltetes Blatt Papier auf den Tisch.

„Dieser vom Rat erteilte Befehl gibt mir die Möglichkeit mich für drei Tage in ihrem Kommando umzusehen.“, sie schob das Blatt Papier in Trafkers Richtung. „Ich hoffe dabei natürlich auf ihre Zusammenarbeit.“

Trafker nickte und erhob sich ohne einen Blick auf den Befehl geworfen zu haben.

„Natürlich.“, sie warf ihre Flasche mit einem zielsicheren Wurf in eine grüne Mülltonne. „Machen sie was sie wollen, nur stehen sie nicht im Weg. Es wird Zeit, dass wir endlich fertig werden und aus dieser rattigen Wüste rauskommen.“ 


 

„Sind wir in Schwierigkeiten?“, fragte Luis in beiläufigem Ton, aber mit einem demonstrativen Seitenblick auf Major Hawa, die sich auf einen Beobachtungsposten in einer Ecke der Höhle zurückgezogen hatte und etwas in einen kleinen Laptop tippte, den sie aus den Tiefen ihres Koffers gezaubert hatte.

Kyle war unter unterschwelligem Protest nach hinten in die eine Nebenhöhle verschwunden, in der sie ihre Schlafzelte aufgestellt hatten, um seins für die Inspektorin zu räumen und zu Luis zu ziehen, und Luis und Trafker saßen an den Monitoren und warteten auf Alex` und Tims Signale um die Kameras in Betrieb zu nehmen.

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“, antwortete sie etwas verspätet. „Sie hat es nur auf die zwielichtigen Typen abgesehen, du bist wahrscheinlich zu unbedenklich für ihren Geschmack.“

Luis verzog den Mund und tippte den Befehl an die externe Batterie mit dem Ladevorgang zu beginnen.

„Gib mir ein paar Minuten, dann könnte ich auch noch schnell was anstellen, das mich auf die dunkle Seite der Macht katapultiert.“

Trafker boxte ihm freundschaftlich gegen den Oberarm, behielt aber die zunehmende Ladeskala im Auge.

„Wag es ja nicht! Einen Exoten unter uns muss es doch geben.“, dann wanderten ihre Augen doch noch zu Hawa, die immer noch konzentriert auf ihren Laptop sah. „Wir sollten…“

Luis Kopf drehte sich abrupt einem der unteren Monitore zu und unterbrach Trafker.

„Was ist los?“, sie musste halb aufstehen um über Luis` Schulter ebenfalls einen Blick auf den Monitor zu erhaschen.

„Die Blinker in Tunnel 6, 13 und 27 haben angeschlagen.“

„Gleichzeitig?“, Trafkers Hand tastete blind nach einem der Headsets, die auf den Tastaturen herumlagen. 

Luis nickte, seine Finger flogen wieder über die Tatstatur und eine schematische Darstellung des Tunnelsystems unter ihnen erschien, auf dem zwei rote, unzählige grüne und eben drei blaue Punkte leuchteten.

Auch Hawa war die plötzliche Bewegung nicht entgangen und sie hatte sich leise zu ihnen gestellt, beschränkte sich jedoch wie versprochen auf den Beobachtungsposten.

Die blauen Punkte waren halbkreisförmig um die roten Punkte angeordnet.

Trafker drückte sich einen der Kopfhörer des Headsets an die Schläfe, ohne sich die Mühe zu machen es richtig zu befestigen.

„Tim!“, sagte sie ruhig. „Ihr bekommt Besuch von allen drei Seiten.“

Sie lauschte ein paar Sekunden stumm, dann verzogen sich ihre Lippen zu einem erwartungsvollen Grinsen.

„Bringt mir was Schönes mit!“

Dann legte sie das Headset wieder ab, zwinkerte Luis zu und klatschte in die Hände.

„Sie hätten eher kommen sollen, Inspektor!“, rief sie Hawa zu und lief an ihr vorbei um Kyle zu suchen. „Wenn ich gewusst hätte, dass die Typen nur auf sie warten, hätte ich sie schon vor einem Monat höchst persönlich abgeholt!“

Dann war sie schon im Durchgang zu den Nebenhöhlen und Hawa trat an Luis heran.

„Um was geht es gerade?“, erkundigte sie sich.

Luis deutete auf den Monitor mit der Darstellung des Tunnelsystems und den leuchtenden Punkten.

„Das sind die Kameras, die wir in den Tunneln haben. Rot bedeutet: wird gerade montiert, grün heißt: in Funktion.“, sein Finger deutete auf die blauen Punkte. „Aber die Kameras geben nur einen kleinen Ausschnitt der Tunnel wieder, es ist leicht sie zu umgehen, deshalb haben wir noch die Blinker installiert.“

„Blinker?“

„Bewegungsmelder. Blau bedeutet: Bewegung im Tunnel.“

Hawa nickte verstehend.

„Woher wissen sie, dass es sich um Menschen handelt und nicht um irgendwelche Tiere?“

Auf Luis` Gesicht erschien ein breites Lächeln. Er war auf seinem Gebiet.

„In dieser Umgebung gibt es keine Tiere, die größer sind als ein Hund. Unsere Blinker sind nur auf größere Hindernisse eingestellt, die sich bewegen.“

Hawa nickte und sah Luis ein paar Momente stumm zu, wie er einige Regler justierte.

„Warum hat sich jemand mit ihren Qualifikationen ausgerechnet solch einen Arbeitsplatz ausgesucht?“, fragte sie dann beiläufig.

Luis lachte spöttisch und abgehackt auf.

„Jemand mit meinen Qualifikationen?“, wiederholte er. „Kaum hat man ein gewisses Talent für Computer nennt einen jeder Hacker und setzt voraus, dass man den ganzen Tag über nichts anderes nachdenkt, als wie man die Banken dieser Welt um ihr Geld erleichtern kann oder wie man irgendeinen Supercomputer zum Absturz bringt.“

Hawa ließ sich nicht einschüchtern, sondern blieb gut gelaunt.

„Und sie tun das nicht?“

Luis lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und breitete die Arme aus.

„Supercomputer sind für Anfänger! Die richtig coolen Sachen gibt’s beim Militär!“

„So?“

„Klar!“, Luis nickte übertrieben deutlich. „Radar! Raketen! Zielleitsysteme! Satellitentechnik!“

„Schon einmal versucht Trafker ins Bett zu kriegen?“, fragte Hawa beiläufig dazwischen.

Luis stockte eine Sekunde mitten in seinen Aufzählungen, dann verschränkte er die Arme vor der Brust und verzog die Lippen zu einem breiten Grinsen.

„Nicht mein Typ, bedaure!“, meinte er. „Bringen sie mir Lucy Liu, dann käme ich wahrscheinlich in Versuchung eine Kamera in ihrem Zelt anzubringen, aber so…“

Hawa runzelte zweifelnd die Stirn.

„Sie haben also kein Problem damit unter ihr zu dienen?“

Luis verzog das Gesicht.

„So wie sie das sagen klingt das direkt unanständig! Aber…nein!“, er schüttelte den Kopf. „Traf ist der beste Boss, den man sich vorstellen kann. Ich kann tun und lassen was ich will, so lange der Laden läuft. Ganz nebenbei kann ich mit all den Spielsachen spielen, die das Militär im Geheimen und Offiziellen zu bieten hat!“

Hawa und er starrten sich eine halbe Minute lang lauernd an, dann zuckte die Inspektorin die Schultern und wandte sich ab.

„Danke für die Einblicke.“, sagte sie über die Schulter, bevor sie sich wieder auf den Weg zu ihrem Laptop hinüber machte.

„Inspektor!“

Luis` Ruf ließ sie sich auf halbem Wege noch einmal umdrehen.

„Ja?“

Luis warf ihr einen bedeutsamen Blick zu und wandte sich wieder seinen Computern zu.

„Ich habe nichts gegen solche hübschen Spielchen, das sollten sie wissen. Aber wenn ich ihnen einen gut gemeinten Rat geben darf: Versuchen sie das nicht bei Kyle oder Tim.“

Hawa sah seinen Hinterkopf noch einen Augenblick an, dann nickte sie.

„Ich werde es mir merken.“ 

Sie drehte sich wieder zu ihrem Laptop und stieß im nächsten Augenblick einen erschrockenen Schrei aus, als sie direkt vor einer dunklen, muskulösen Gestalt stand, die unbemerkt herangetreten war. Dann erkannte sie Kyle und bedachte ihn mit einem anklagenden Blick, während dieser seinen Weg zu Luis fortsetzte.

Er trug feste Stiefel, ein enges schwarzes T-Shirt und Drillichhosen, alles eindeutig zu heiß für diese Umgebung und ebenso eindeutig nicht der legere Stil, den die Truppe sonst pflegte. Er trug eine Pistole im Schulterholster, eine an seinem Bein und ein mächtiges Messer in einer Scheide hinter seinem Rücken. Über seinen kurzen, schwarzen Haaren trug er ein Tarnflecktuch und die hellen blauen Augen stachen scharf aus seinem Gesicht hervor, auf das er Streifen mit dunkler Farbe gezogen hatte. Alles in allem sah er aus, als wäre er auf dem Weg zu einem Guerillakrieg.

„Was zum Teufel wollen sie denn darstellen?“, fragte Major Hawa scharf.

Kyle zuckte die Schultern und deutete auf den Durchgang zu den Nebenhöhlen.

„Befehl vom Chef.“, antwortete er. 

Luis sah ihm grinsend entgegen.

„War sie sehr aufgeregt? Sie musste immerhin schon eine Weile ohne Action auskommen.“

Kyle verzog den Mund.

„Sie hat mir die Klamotten vom Leib gerissen und mir höchstpersönlich das Gesicht beschmiert.“, jetzt grinste er. „Also ich schätze mal: ja! Sie ist aufgeregt.“

Luis bedachte Kyle mit einem anzüglichen Grinsen und registrierte zufrieden, wie dessen Ohren unter der dunklen Farbe rot wurden.

„Tu bloß nicht so, als hätte es dir nicht gefallen.“

Hawa musterte Kyles Aufzug.

„Was soll das hier werden?“, erkundigte sie sich.

„Verhörtaktik!“, kam es von der Seite.

Trafker trug ebenfalls Guerillakleidung. Sie trug ein ärmelloses schwarzes Rollkragenshirt, Drillichhose und Kampfstiefel, allerdings trug sie das Messer am Oberschenkel und eine Pistole im Schulterholster. Schwarze Farbstreifen zogen sich nicht nur durch ihr Gesicht, sondern auch ihre Arme hinauf.

Einzig das breite Grinsen in ihrem Gesicht störte den gefährlichen Aufzug.

„Der erste Eindruck bei einem Gefangenenverhör ist der Wichtigste!“

Hawa zog zweifelnd eine Augenbraue nach oben.

„Was für ein Gefangenenverhör?“

Trafker ruinierte ihren Guerillalook komplett, indem sie mädchenhaft in die Hände klatschte und auf und ab hüpfte.

„Die, die bald hier sein werden!!“, sie klang als käme jeden Moment die angesagteste Boyband der Welt zum Überraschungsgig vorbei.

Sie wartete etwa eine Nanosekunde ab, dann machte sie auf der Hacke kehrt und sprang im Hopserlauf quer durch die Höhle.

„Vorbereitung…“, trällerte sie, während sie wieder im Nebengang verschwand. „Süße Vorfreude…“

Major Hawa sah Trafker erstaunt und vor allem interessiert hinterher, während sie ihre Akte um einige Einträge und Anmerkungen ergänzte.

„Der Chef hat einfach nur Bewegungsdrang.“, machte Kyle den Versuch Trafkers Ruf zu retten. „Die letzten zwei Monate waren wirklich seeehr ruhig.“

Hawa ging nicht darauf ein.

„Sie scheinen sich sehr sicher zu sein, dass ihre Leute problemlos Gefangene nehmen können.“, sie deutete auf den Monitor, wo immer noch die blauen Lichter blinkten. „Was wenn stattdessen sie gefangen genommen werden?“

Kyle und Luis taten anstandshalber so, als würden sie diese Möglichkeit für eine Sekunde in Betracht ziehen, dann winkte Kyle großspurig ab und Luis wandte sich lächelnd wieder seinen Computern zu.

„Das sind Rebellen. Ohne wirkliche Ausbildung und ich schätze mal gerade mit dem Nötigsten an Ausrüstung.“, Kyle hielt kurz inne, als Luis die Blinker zurücksetzte und die blauen Lichter verschwanden. „Tim und Alex sollten keine Probleme haben.“

Hawa verschränkte die Arme vor der Brust und man sah deutlich den Zweifel auf ihrem Gesicht.

„Spricht denn einer von ihnen Arabisch?“, erkundigte sie sich.

Die Männer schüttelten die Köpfe.

„Wie wollen sie dann ein Gefangenenverhör durchführen?“ 

Kyle hob abwehrend die Hände.

„Sehen sie mich nicht so an! Alex oder ich sind immer nur einschüchternes Beiwerk. Für den ganzen Rest ist Traf zuständig.“

Hawa sah erstaunt in die Richtung, in die Trafker verschwunden war. 

„Auch mit der ganzen Farbe macht sie keinen sehr einschüchternden Eindruck. Ich kann nur schwer glauben, dass sie irgendjemanden zum Reden kriegt.“, ein Gedanke durchfuhr sie und sie fixierte Kyles Bewaffnung mit deutlich misstrauischem Blick. „Führen sie hier etwa Folterungen durch?“

„Gott bewahre!“, Kyle schien ehrlich entrüstet. „Das wäre ein grober Verstoß gegen die Menschenrechte, Major!“

Er tauschte einen unmerklichen Blick mit Luis, der sich deutlich sichtbar auf die Zunge biss um sein Grinsen zu verbergen.

„Das ist kein Spaß!“, erinnerte Hawa ihn scharf und die hellen blauen Augen in der ganzen Farbe bekamen einen harten Ausdruck.

„Das ist unser Job eigentlich nie.“, gab er zurück. „Aber wenn es sie beruhigt: Trafker hat in diesen Verhören noch nicht einmal eine ihrer Waffen gezogen. Wir wissen nicht, wie sie es macht, aber am Ende reden sie alle.“

Aus dem Nebengang drang ein Poltern und Kyle setzte sich mit einem letzten Blick auf den Monitor in Bewegung. Nach drei Schritten blieb er stehen und sah noch einmal über die Schulter zurück.

„Und sie reden dann alle Englisch.“

 

Trafkers Geduld wurde noch eine gute Stunde auf die Probe gestellt, ehe das Geräusch eines Fahrzeugs sie endlich erlöste. Prompt sprang sie auf und machte ein paar Schritte auf den Hauptgang der Höhle zu, durch den Alex und Tim kommen würden.

Kyle blieb direkt vor den Ventilatoren der improvisierten Klimaanlage sitzen, vor denen sie sich positioniert hatten, damit ihnen die ganze Tarnfarbe nicht verlief, sah aber ebenfalls erwartungsvoll zum Durchgang.

„Wir hätten uns den ganzen Aufzug garantiert sparen können.“, merkte er zum gefühlten hundertsten Mal an. „Die sind sicher K.O., wenn Tim und Alex jetzt schon zurückkommen.“

Trafker verzog den Mund.

„Du bist so ein Miesmacher!“, das Auto fuhr in die Halle und auch Luis und Major Hawa erhoben sich. „Etwas mehr Begeisterung, wenn ich bitten darf!“

Das Auto entlockte der Inspektorin wieder ein Stirnrunzeln, denn es handelte sich nicht um einen der beim Militär so beliebten Hummer oder Landrover Jeeps im Tarnlook, sondern um einen rostbraunen Uralt-Transporter mit offener Ladefläche, wie man sie hier in der Gegend auf jeder ausgefahrenen Straße finden konnte.

„Reiner Selbstschutz.“, erklärte Trafker, als sie den erstaunten Blick der Inspektorin sah. „Wenn sie Jeeps auf der Straße fahren sehen, dann ballern sie und wenn sie einen irgendwo stehen sehen, sprengen sie ihn in die Luft. Schade ums Material.“

Der Motor des Transporters erstarb röchelnd und es stiegen zwei Männer aus, wie sie unterschiedlicher nicht hätten sein können. In den Akten der CI`s gab es detaillierte Informationen über Vergangenheit und Charakterprofile der jeweiligen Mitglieder, allerdings würde man in diesen Akten drei Dinge niemals finden: Jedes Mitglied eines solchen CI`s besaß nur noch seinen Vornamen. Familiennamen waren so gründlich gelöscht, als hätten sie nie existiert. Genauso gründlich waren die Informationen zu den Orten gelöscht worden, aus denen sie kamen. Grobe Nationalitätenangaben mussten reichen. Als letztes gab es keinerlei Passbilder oder andere Fotografien in den Akten, was es eventuellen Dieben erschweren sollte, die betreffende Zielperson zu finden, es aber auch Inspektoren wie Hawa schwer machte, sich sofort in solch einem Kommando zu orientieren. Es war jedes Mal so, dass man im ersten Moment nur raten konnte, welchem Namen aus der Akte man nun gegenüberstand.

Hawa wusste aus den Akten, dass Tim, eigentlich Timofej, Russe war, den Trafker aus einem Gulag in der sibirischen Taiga herausgeholt hatte. Bei Alex, Alexios, handelte es sich um einen Griechen, dem jede Schule und jedes andere Institut einen hohen IQ nachsagte und der neben Medizin auch Sprachwissenschaften studiert hatte, der sich aber beharrlich weigerte selbst zu sprechen und eventuelle Disziplinarversuchen schon mal mit den Fäusten beantwortete.

Die Männer, die aus dem Transporter stiegen, waren eindeutig ihren Nationalitäten zuzuordnen, allerdings hatte Hawa sich die Männer bei ihren Vorgeschichten völlig anders vorgestellt.

Alex hatte die für Griechen typisch schwarzen Haare, dunklen Augen und kantigen Züge. Allerdings war er ein Riese von einem Mann, beinahe zwei Meter groß und breit gebaut, mit Händen die so groß waren wie ein Kinderkopf. Der mediterrane, dunkle Teint und der grimmige Gesichtsausdruck komplettierten das Klischee einer riesigen Kampfmaschine, und bedienten nicht die Vorstellung des klugen Kopfes mit einem kleinen Autoritätsproblem.

Tim bewegte sich von der Größe her irgendwo zwischen Luis und Kyle, war aber genau wie Luis eher athletisch, als breit gebaut und war mit seinen hellen, blonden Haaren, den blauen Augen mit der Nickelbrille und dem Grinsen auf den Lippen das genaue Gegenteil seines Kollegen.

Trafker sprang ins Bild und riss Hawa aus ihren Betrachtungen.

„Was habt ihr Schönes für mich?“

Tim musterte ihren Aufzug mit einem wissenden Grinsen und warf dann Kyle, der immer noch vor der Klimaanlage saß, einen bedauernden Blick zu.

„Ganz, wie du es gern hast, Chef!“, er rollte R, G und CH in typisch russischer Art und Weise. „Jung und noch nicht lange bei der Truppe.“

Alex hatte jedem seiner Kameraden zugenickt, hatte bei Hawa gestutzt und sich dann schließlich der Ladefläche ihres Transporters zugewandt. Er zog die helle Plane ein Stück auf und ließ die Klappe herunter, so dass Trafker einen Blick auf die Ladefläche werfen konnte und endlich erhob sich auch Kyle von seinem kühlen Warteposten.

„Wie viele sind es gewesen?“, fragte Trafker beiläufig und machte Luis ein Zeichen, der sofort begann in einer der kleineren Kisten zu kramen.

„Drei für jeden von uns.“, antwortete Tim und klang dabei beinahe beleidigt.

„Bewaffnet?“

„Rostige Vz 64.“, wieder der beleidigte Tonfall, diesmal allerdings quittiert von aufgerissenen Augen und gespitzten Lippen.

„Skorpion Vz 64?“, Trafker ging etwas in die Knie und warf noch einen forschenden Blick unter die Plane. „Ihr habt mir hoffentlich eins mitgebracht?!“

Tim verzog das Gesicht, als hätte sie gerade gefragt, ob er sich eine frische Unterhose angezogen hätte.

„Natürlich haben wir das!“, er lehnte sich etwas zurück und deutete auf die Fahrerkabine. „Vorn drin, aber es ist…“

Er stockte, als nun auch Hawa an den Transporter herantrat und der Szene neugierig folgte.

„Wer ist das?“

„Der Inspektor.“, antwortete Kyle da seine Chefin auf der Suche nach der Maschinenpistole bis zur Hüfte in der Fahrerkabine verschwunden war. „Major Hawa ist hier um unser Kommando zu bewerten.“

„Bewerten?“, das Grinsen blieb unverändert auf Tims Gesicht, wurde aber eine Spur kälter. „Was bewerten?“

Auch Alex sah jetzt auf und musterte Major Hawa mit düsterem Blick.

„Ob ihr auch immer brav tut, was ich sage!“, Trafker kam mit einem schwarzen, mit Beulen und Rostflecken überzogenem Maschinengewehr wieder aus der Fahrerkabine heraus, bedachte es mit einem vorwurfsvollen Blick und warf es dann Alex zu, der es zielsicher auffing. „Also hört für eine Minute mal auf den dritten Weltkrieg zu planen und legt das kleine Schmuckstück hier ins Ölbad!“ 

Alex bedachte Hawa noch mit einem langen Blick, dann nickte er und machte sich dann scheinbar unbeteiligt auf den Weg. Trafker sah zu Tim und Kyle und wedelte mit der Hand von ihnen zum Transporter.

„Und ihr beiden bringt die Vögelchen in ihren Käfig!“, sie stemmte eine Hand in die Hüfte. „Ehrlich gesagt schwitze ich wie ein Schwein und will hier endlich mal etwas Abwechslung.“

Kyle und Tim salutierten grinsend und zerrten zwei schmuddelige und augenscheinlich halbwüchsige Gestalten von der Ladefläche des Transporters. Ohne Mühe warfen sie sich die Jungs über die Schulter und trugen sie geradewegs zum Durchgang zu den Nebenhöhlen.

„Was haben sie mit ihnen vor?“, Hawa sah den Männern nach. „Das sind doch noch Kinder!“

„Kinder mit Maschinenpistolen.“, erinnerte sie die Inspektorin. „Für unsere Zwecke ist es umso besser, je jünger sie sind.“

„Inwiefern?“

Trafker löste mit einer schnellen Handbewegung den Verschluss an der Messerscheide an ihrem Bein und zog die Waffe noch in derselben Bewegung. Sie ließ das Messer ein paar Mal gekonnt wirbeln und stoppte das Messer mit der Klinge nach hinten an den Unterarm angelegt.

„Je jünger sie sind, desto leichter lassen sie sich beeindrucken.“

Hawa nickte, legte aber nachdenklich den Kopf schief, während Trafker ihr Messer wieder wegsteckte.

„Je leichter sie zu beeindrucken sind, desto tiefer kann man sie in den Fanatismus ziehen. Das dürfen sie nicht vergessen.“

„Oh, das tue ich nicht. Danke.“, Luis trat zu Trafker und reichte ihr eine kleine Sprühflasche, die einem Inhalator sehr ähnlich sah. „Es ist egal ob sie es aus Fanatismus, Wut oder Angst sagen. Sagen tun sie ab einem bestimmten Punkt immer die Wahrheit.“

Wieder nickte Hawa und machte sich im Hinterkopf eine weitere Notiz.

„Was ist das für ein Spray?“

Trafker grinste unter der schwarzen Farbe, hob ruckartig den Arm und sprühte einmal vor der Inspektorin in die Luft. Major Hawa verzog angeekelt das Gesicht, noch bevor Trafker den Finger vom Zerstäuber genommen hatte.

„Essigessenz.“, sie verstaute die Flasche in einer der vielen aufgenähten Taschen ihrer Hose. „Damit kriegt man sogar Dornröschen wach ohne sie zu küssen.“

Trafker hatte den Waschraum, der mit festen Zwischenwänden in eine kleine halbrunde Höhle gebaut worden war, zum Verhörraum umfunktioniert, indem sie alle Gerätschaften abmontiert und zur Seite geschafft hatte und lediglich zwei Metallstühle im Raum gelassen hatte, die am Boden festgeschraubt waren.

Kyle und Tim brachten die gefangenen Jungs in den improvisierten Verhörraum und fixierten sie auf den Stühlen, indem sie ihnen die Hände hinter die Lehnen und die Beine an die Stuhlbeine fesselten.

Hawa und Trafker waren den Männern gefolgt und sahen ihnen zu, wie sie mit den Gefangenen verfuhren. Dem Protokoll folgend stellten sich Tim und Kyle dann mit hinter dem Rücken verschränkten Händen neben den Gefangenen auf.

„Gefangene fest, Sir!“, Tims Grinsen strafte den ernsten Ton Lügen.

„Sehr schön!“, Trafker konnte es sich nicht verkneifen ihre Hände zu reiben, als würde sich hier ein lukratives Geschäft anbahnen. „Dann lass Kyle und mich mal allein.“

Tim salutierte weiter grinsend und machte sich daran den Raum zu verlassen, nicht ohne der abmontierten Dusche einen bedauernden Blick zuzuwerfen.

„Benehmt euch so lange wir hier drin sind!“, wies sie ihn an, bevor er außer Sicht verschwinden konnte. „Inspektor Hawa will mit euch sprechen und unser Kommando bewerten. Ich habe ihr versichert, dass wir kooperieren werden.“

Tim verharrte mitten im Schritt und drehte sich zu seiner Chefin um. Seine blauen Augen streiften die Inspektorin für eine Sekunde, dann nickte er ernst. 

„Aber natürlich kooperieren wir.“, bestätigte er. „Tun wir doch immer.“

Trafker lächelte ihn zufrieden an, zog aber die Augenbrauen bedeutungsvoll hoch.

„Benimm dich Tim!“

Der Russe verzog den Mund in gespielter Empörung.

„Ich bin der geborene Gentleman.“, er schenkte Hawa ein strahlendes Lächeln und machte ihr mit einer kleinen Verbeugung eine auffordernde Geste. „Nach ihnen Inspektor!“

Hawa sah unschlüssig zwischen Tim und Trafker hin und her. Schließlich seufzte sie.

„Hier wird nichts Unethisches geschehen?“

Trafker riss die Augen auf und hob abwehrend die Hände. Sie und die Inspektorin sahen sich noch einen Moment an, dann nickte diese und folgte Tim wieder zurück in die Haupthöhle, während sich die Tür zum Verhörraum leise schloss.


 

„Sie sind also Timofej.“

Tim grinste Hawa über seine Teetasse hinweg an und wirkte mit der Nickelbrille, wie ein eifriger Schüler. Hawa war sich allmählich sicher, dass die Akte fehlerhaft war, was seine Vergangenheit anging. Niemand, der ein Gulag in der sibirischen Taiga überlebt hatte konnte so unbeschwert wirken.

Erstaunlicherweise wirkten alle Mitglieder des CI 51 auf eine Art und Weise locker, wie es ihr bei noch keinem Kommando untergekommen war. Trotzdem stellten sich die feinen Härchen an Hawas Armen auf, wenn sie mit den Mitgliedern des Kommandos sprach. Hinter ihrer lässigen Fassade steckte mehr, das wusste sie.

„Sie führen keinen militärischen Rang?“, fragte sie mit einem Blick auf ihren Laptop.

Tim schüttelte den Kopf.

„Ich war nie bei der Armee. Trafker ist die Einzige, die einen Rang führt.“

„Was ist mit den Anderen?“

„Kyle und Luis wurden ihres Ranges enthoben, als sie den Internationalen beitraten. Alex hat es nie zu irgendeinem nennenswerten Rang geschafft, bevor er seinem Vorgesetzten eine reingehauen hat.“, er grinste unverändert, legte aber wartend den Kopf schief. „Aber das wissen sie doch alles schon.“

Hawa nickte lächelnd. 

„Das ist wahr. Reine Formalität, die erledigt werden muss.“

Tims Blick sagte deutlich, dass er wusste, dass sie gerade Mist erzählte und Hawa sah ein, dass sie nur direkt weiterkam.

„In ihrer Akte steht, dass sie einige Jahre in einem Gulag nahe dem Fluss Jenissei verbracht haben.“

Tim sah sie an und Hawa war sich einen Augenblick lang nicht sicher, ob er antworten würde, aber dann runzelte der Russe die Stirn und schüttelte den Kopf.

„Das Lager war nicht am Jenissei.“, er schien nicht sicher, ob sie seine Ehrlichkeit testen wollte oder einfach nur falsch informiert war. „Es war am Fuße der Berge und an manchen Tagen konnte man die Leptew See riechen. Wir waren wesentlich weiter nördlich.“

„Warum waren sie dort?“

Tim zuckte die Schultern.

„Ich war Polizeischüler im zweiten Jahr als eines Morgens Soldaten in meiner Stube standen und mir sagten, dass mein Vater und mein Onkel Landesverräter wären.“, er zuckte nicht einmal mit der Wimper bei diesen Erinnerungen. „Dann haben sie mir einen Sack über den Kopf gezogen und das Nächste, an das ich mich erinnere, ist dass ich in einem Verschlag mitten in der Taiga war.“

„Wie alt waren sie da?“

„17.“

Hawa hielt erstaunt eine Sekunde inne, was Tim mit einem weiteren Grinsen quittierte. Wieder sah sie auf die Daten auf ihrem Laptop.

„Wie lange genau waren sie dort?“

Ein dunkler Zug trat in die blauen Augen des Russen.

„Hundert Jahre.“

Hawa wusste aus den Akten, dass es sechs Jahre gewesen waren, mit Wintern von minus 50 Grad, grauenvollsten Lebensbedingungen und einem Haufen Wildtieren, die permanent um die Menschen dort herumstreiften. Das Gulag war zufällig bei der Suche nach einem abgestürzten Satelliten gefunden und ausgehoben worden, allerdings hatte man nur noch vier Wärter und drei Gefangene herausholen können. Dabei hatte das Lager einst Platz für mehr als hundert Insassen geboten. Mütterchen Russland hatte es geschaffen um Leute verschwinden zu lassen und hatte es dann vergessen. 

Die Akten enthielten auch Aufzeichnungen über die Anstrengungen, die Trafker unternommen hatte um Tim sofort nach dessen Befreiung in ihre Truppe zu bekommen. Nirgendwo ein Hinweis warum, nur dass sie es irgendwie geschafft hatte ihn direkt aus dem Krankenhaus zu sich zu holen.

„Wie sind sie da rausgekommen?“

Tims Blick wanderte kurz in die Ferne, dann lachte er leise.

„Plötzlich stand ein Engel vor mir.“, sagte er ohne Pathos oder Spott. „Und dieser Engel sagte, ich soll lächeln, dann würde sie mich mitnehmen.“

Hawa verzog erstaunt das Gesicht. 

„Das ist sehr poetisch. Sicher war es ein traumatisches Erlebnis für sie.“

Tim lachte leise.

„Wenn sie meinen.“

„Wissen sie warum Trafker sie in ihrem Kommando haben wollte?“

„Ich bin zuverlässig, loyal, ein guter Mechaniker und gut im Nahkampf.“, er hob für jede Eigenschaft einen Finger. „Sie braucht Männer, auf die sie sich verlassen kann.“

„Und auf sie kann sie sich verlassen?“

Tim nahm einen Schluck aus seiner Tasse und verschränkte die Arme. Seine Augen nahmen diesen Ausdruck an, der die Härchen an Hawas Armen sich wieder aufstellen ließen.

„Ja.“

Die Inspektorin wusste, dass der Punkt erreicht war, an dem sie ihn nicht weiter nach seiner Vergangenheit ausfragen oder seine Loyalität in Frage stellen konnte. Es war Zeit ihn auf die Probe zu stellen.

„Wissen sie was Trafker unter ihren Kragen und Tüchern versteckt, die sie immer trägt?“

Der Ausdruck in den blauen Augen wurde eine Spur härter und für einen Augenblick kam ein anderer Tim unter der Fassade zum Vorschein und ließ Hawa frösteln. 

„Ja.“, sagte Tim und nahm einen weiteren Schluck Tee ohne den Augenkontakt zu ihr zu unterbrechen.

Der Augenblick zog sich in die Länge und Hawa tat etwas, was sie noch nie zuvor getan hatte: Sie kniff.

„Vielen Dank für ihre Kooperation.“, mit seltsam unruhigen Fingern klappte sie ihren Laptop zu und erhob sich. „Ich werde wieder an sie herantreten, wenn ich noch Fragen habe.“

In Ermangelung eines besseren Fluchtweges machte sich Hawa auf den Weg zu den Chemietoiletten, die das CI 51 in einer anderen Nebenhöhle aufgestellt hatten. Sie musste dabei an Luis vorbei, der immer noch konzentriert an der Ausrichtung seiner neuesten Kameras arbeitete.

„Ich habe sie gewarnt!“, murmelte er laut, als sie an ihm vorbei ging.


 

Die Begegnung mit Tim hatte Hawa aus dem Konzept gebracht und so zog sie es vor den Rest des ohnehin schon weit fortgeschrittenen Tages damit zu verbringen Schreibarbeiten zu erledigen und die anwesenden drei Kommandomitglieder zu beobachten.

Von Kyle und Trafker war immer noch nichts zu sehen oder zu hören. Kein Laut drang aus dem improvisierten Verhörraum, aber die drei verbliebenen Männer schenkten dem überhaupt keine Beachtung, was Hawa dazu veranlasste immer ein halbes Ohr in Richtung des Verhörraumes zu haben, aber nicht zu nachzufragen.

Luis war dabei eine Festplatte mit dem Rest seines Equipments zu verkabeln und Tim war nach seiner „Teepause“ zu seiner Arbeit an einem der Exos zurückgekehrt, an dem er ölte, schraubte und einige Kabel neu verband.

Hawas Nackenhaare stellten sich immer noch auf, wenn sie zu ihm hinüber sah, auch wenn er so tat, als ob nichts vorgefallen wäre und ihr immer ein lockeres Lächeln schenkte, wenn er ihren Blick auffing.

Unter dem ewigen Grinsen und der Harry Potter – Brille steckte ein gefährliches Tier, das Trafker da draußen in Sibirien aufgelesen hatte. Die Inspektorin war sich auch sicher, dass zumindest Trafker das wusste. Aber warum sie ihn so dringend hatte in ihrem Kommando haben wollen, war eine der Fragen, die Hawa unter den Nägeln brannten.

Wieder wanderte ihr Blick an den Exos vorbei zum Durchgang zu den Nebenhöhlen und wieder fragte sie sich, was zum Teufel in diesem Waschraum da vorging. 

Ihr Blick streifte dabei das einzige Mitglied des CI 51, mit dem sie noch keinen Einzelkontakt gehabt hatte: Alex. Außer bei ihrer Ankunft mit dem Transporter hatte der griechische Hüne ihr auch noch keine Beachtung geschenkt, sondern hatte sich gehorsam an die Reinigung des alten Gewehrs gemacht, wie es ihm seine Chefin befohlen hatte.

Hawa hatte bei ihrem Gespräch mit Trafker nicht übertrieben, als sie behauptet hatte ein Talent für die Einschätzung von Menschen zu besitzen. Sie konnte die Aura, die jeden Menschen umgab in 99 Prozent der Fälle beinahe riechen. Sie hatte schon beim ersten Kontakt gewusst, dass Trafker und Tim die Unberechenbaren und Gefährlichsten des Kommandos waren, der Hauch einer Belastung durch nicht verarbeitete Traumata umgab sie und war aus ihren Akten ersichtlich. Sie hatte auch gewusst, dass Kyle und Luis die Zuverlässigen des Teams waren. Spieler, die man auf jeder Position einsetzen konnte und die nicht versagen würden. 

Bei Alexios lagen die Dinge da schon anders.

Ihn umgab keinerlei Aura. Hawa konnte ihn noch so lange beobachten, da gab es nichts, auf das sie ihren Finger legen konnte.

Die Informationen, die in seiner Akte gesammelt waren, nicht viele, wie sie zugeben musste, trafen größtenteils zu, so weit sie es im ersten Moment beurteilen konnte.

Der riesige Mann sprach wirklich nicht, was aber nicht hieß, dass er nicht mit seinen Kameraden interagierte. Luis, dessen Arbeitsplatz dem von Alex am nächsten lag, redete eigentlich ununterbrochen auf den Griechen ein, hauptsächlich unwesentliche Sachen, die er aus dem Internet hatte, und der schweigsame Mann gab immer wieder ein Brummen in verschiedenen Tonlagen oder bedeutungsvolle Blicke aus ernsten Augen von sich, die Luis wie selbstverständlich in ihr Gespräch einbaute.

Alles in allem war es faszinierend anzusehen, wie verbale und nonverbale Kommunikation miteinander harmonieren konnten.

Als Alex das Gewehr entladen und die Holzteile abgenommen hatte, legte er die Metallteile in ein Ölbad, machte ein Geräusch in Luis` Richtung, auf das dieser eine Hand zum Gruß hob und sich wieder intensiver seinen Monitoren zuwandte, und machte sich dann an einer der kleineren Kisten zu schaffen, die an der Wand hinter dem Klimagerät standen. Hawa sah ihm interessiert zu, wie er verschiedene Dosen und Packungen herausnahm und mit ihnen in einer der Nebenhöhlen verschwand.

Sie war so in ihre Beobachtungen vertieft gewesen, dass sie etwas zusammenzuckte, als sich Luis plötzlich ihr gegenüber niederließ.

„Er kann hervorragend kochen.“, klärte er sie auf. „Er ist Koch, Sanitäter und Lügendetektor der Truppe.“

Die Inspektorin sah ihn fragend an, was Luis zu einer weiteren Erklärung veranlasste.

„Unser großer, grimmig dreinblickender Freund mag nicht viele Worte machen, aber er erkennt eine Lüge beim ersten Wort, egal in welcher Sprache man uns belügt.“

Hawa ergriff die Chance.

„Er spricht viele Sprachen?“

Luis zuckte die Schultern.

„Keine Ahnung ob er sie spricht. Verstehen tut er zumindest mehr Sprachen als wir Anderen alle zusammen.“, er grinste und entblößte dabei leuchtend weiße, ebenmäßige Zähne. „Und Trafker allein spricht schon acht.“

„Und wie verstehen sie ihn? Wenn er nicht spricht, meine ich.“

Wieder zuckte Luis die Schultern.

„Reine Übungssache. Wenn man sich erst einmal eingefuchst hat, dann gibt es gar nichts falsch zu verstehen.“

„Versuchen sie hier gerade Schönheitspflege an der Truppe zu machen?“, erkundigte sich Hawa und Luis lehnte sich lachend etwas vor.

„Der Boss hat gesagt, dass wir kooperieren sollen. Also kooperiere ich!“, er machte eine Handbewegung in Richtung des Majors. „Und da ich mich für den Friedlichsten hier halte, biete ich ihnen meine Informationsdienste an, ehe sie sich hier festfahren.“

Hawa schenkte ihm ein schmales Lächeln.

„Sie wollen mich also mit Informationen über ihre Kameraden versorgen?“

Luis nickte.

„Wenn sie das wollen.“

„Sind sie so scharf darauf der Judas zu sein?“

Jetzt lachte Luis laut auf, so dass Tim seinen Kopf wieder aus dem Beinraum des Exos herauszog und zu ihnen hinüber sah.

„Wir haben keine Geheimnisse voreinander.“, sagte er. „Dafür leben wir zu eng zusammen und retten uns zu oft gegenseitig die Haut.“

Hawa beschloss ihn zu testen.

„Wissen sie, was unter den Rollkragen und Tüchern ist, die ihr Boss immer trägt?“, wiederholte sie ihre provokante Frage, obwohl sie sich dieses Mal darauf verließ, dass Luis nicht so heftig reagieren würde, wie Tim.

Luis grinste, offensichtlich hatte er geahnt, was sie fragen würde.

„Ja.“

Hawa wartete einen Moment ab, ob er weitersprechen würde, als er es nicht tat machte sie eine fragende Handbewegung.

„Sie wissen es doch auch.“, erwiderte Luis immer noch grinsend, anders als Tim blieb er ruhig, auch wenn sie spürte, dass er sich unwillkürlich anspannte. „Warum sollten wir über etwas reden, das wir beide wissen?“ 

„Wissen sie wie es dazu kam?“

Luis neigte jovial den Kopf.

„Wie gesagt: Wir haben hier keine Geheimnisse voreinander.“

Hawa sah ihn weiter erwartungsvoll an.

„Ja.“, antwortete er schließlich seufzend. „Wir wissen es.“

Sie öffnete den Mund, aber er stoppte sie mit ausgestreckter Hand.

„Wollen wir nicht lieber über etwas reden, bei dem wir nicht auf der Stelle treten?“

Hawa nickte großzügig.

„Was schlagen sie vor?“

„Wir haben eine Erfolgsquote von 120 zu 3.“, sagte er. „Soweit ich weiß werden auch Kommandos mit wesentlich schlechterer Quote nicht bewertet. Weshalb wir?“

Jetzt war es an Hawa geheimnisvoll zu tun.

„Was wissen sie überhaupt von anderen Kommandos?“

Luis stockte und schob die Unterlippe vor.

„Dass es noch mindestens 50 andere gibt und das 36. die Rentnertruppe ist.“

Hawa lachte, zumindest was das 36. anging konnte sie ihm nicht widersprechen.

„Jede Nummer für Kommandos wird nur einmal vergeben.“, klärte sie ihn auf. „Es wird wohl nie mehr als 30 aktive Kommandos geben.“

Luis pfiff leise.

„Da habt ihr von der UN ja ganz schön Schwund.“

„Es ist ein gefährlicher Job.“, stimmte die Inspektorin zu.

„Wem sagen sie das…“

Major Hawa quittierte das mit einem Lächeln, kam aber nicht mehr dazu das Thema weiter zu verfolgen, da Luis und Tim wie auf Kommando beide aufsahen und sich dann in Richtung des Durchganges drehten, ohne das Hawa auch nur ein Geräusch gehört hatte.

Kyle kam in die Haupthöhle, streckte sich einmal demonstrativ und marschierte danach schnurstracks zum Kühlschrank, nahm eine der bunten Flaschen heraus und knallte sie sich mit einem lauten Seufzen in den Nacken.

Luis kicherte schadenfroh und Tim sagte ein russisches Wort zu Kyle, das dieser mit dem erhobenen Mittelfinger beantwortete, woraufhin Tim noch etwas auf Russisch sagte und Kyle seine Lippen unter der ganzen Tarnschminke zu einem gruseligen Lächeln verzog.

„Arsch!“

Dann erinnerte er sich offensichtlich an die Inspektorin und verkniff sich einen weiteren Kommentar. Mit einer steifen Bewegung zog er sich das Tarnflecktuch vom Kopf und wischte sich die Farbe aus dem Gesicht, ohne die kalte Flasche aus seinem Nacken zu nehmen.

Mit einem gequälten Stöhnen ließ er sich auf den Stuhl neben Luis fallen, Tim kam auch zum Tisch und wischte sich die Hände dabei an einem Lappen ab. Die Männer saßen einen Moment lang stumm beisammen, bis plötzlich auch Alex neben dem Tisch stand.

„Da drin ist eine Hitze, das haut den stärksten Ochsen um.“, Kyle schraubte endlich die Flasche auf und trank die Hälfte in einem Zug. „Keine Ahnung wie sie das aushält.“

„Soviel zu Ochsen und dem Boss.“, merkte Luis an und entlockte Alex sogar ein dumpfes Lachen. „Wie steht`s?“

Kyle rieb noch einmal über seine Stirn und verteilte die Farbschlieren nur noch mehr.

„Die Beiden sind gut eingeschworen worden. Sagen kein nützliches Wort und starren möglichst böse vor sich hin.“

„Sie scheinen noch sehr jung zu sein, dafür, dass sie einer professionellen Befragung Stand halten.“, merkte Hawa an.

„Oh, nein, nein.“, Kyle winkte mit seinem verschmierten Tuch ab. „Wir haben noch gar nichts gefragt. Bisher haben wir nur unseren Anblick wirken lassen um sie mürbe zu machen.“

„Klappt es?“, fragte Tim.

Diesmal entblößte Kyle beim Lächeln die Zähne und senkte das Kinn, so dass man direkt Angst bekommen konnte.

„Und wie!“, er entspannte seine Züge wieder. „Der Kleinere macht sich gerade fast in die Hose und hält nur den Mund, damit man nicht sieht, wie seine Zähne klappern.“

Alex gab ein Brummen von sich und Kyle deutete mit dem Finger auf ihn, als hätte er gerade voll ins Schwarze getroffen.

„Der Andere ist ein Volltreffer!“, bestätigte er. „Der ist garantiert ein paar Jahre in Damaskus zur Schule gegangen, ehe man ihn von Allah Supergott überzeugt hat.“

Hawa horchte auf.

„Er spricht?“

Kyle lachte auf.

„Seit guten zwei Stunden ununterbrochen!“, er leerte seine Flasche mit einem letzten Schluck. „Allerdings ist er nicht begeistert davon, dass eine Frau ihn verhört, denn er hat nur mit mir geredet und wenn Traf ihn auch nur angesehen hat, dann hatte er nur einen von diesen Blicken übrig, die sie so liebt.“

Luis lehnte sich zurück.

„Also bist du befreit.“, stellte er fest und Kyle nickte glücklich.

Er ließ die Flasche auf dem Tisch kreiseln und warf einen sehnsüchtigen Blick in Richtung des Durchgangs.

„Keine Chance, dass du auf die Schnelle ne neue Dusche zauberst? Oder?“, fragte er Tim, der grinsend den Kopf schüttelte und zu dem Exos zurückging an dem er vorher schon gearbeitet hatte. 

„Ich kann dir eine Wanne anbieten, die müsste ich noch irgendwo hinten haben.“

Kyle winkte ab und stemmte sich in die Höhe. Er warf das Tarnflecktuch und die leere Flasche in den Mülleimer und machte sich auf den Weg zu den Quartieren um sich etwas Luftigeres zum Anziehen zu suchen. Er zog sich das T-Shirt über den Kopf, noch bevor im Durchgang verschwand und Hawa konnte einen Blick auf den Schriftzug werfen, der zwischen seine Schulterblätter tätowiert war. Er hatte die Statur eines Kraftsportlers und seine Rückenmuskeln verzogen die Buchstaben des Schriftzugs beim Ausziehen des Shirts, so dass Hawa nicht erkennen konnte, was dort geschrieben stand, aber sie war sich sehr sicher, dass der Rest des Kommandos denselben Spruch irgendwo am Körper trug. 

Hawa machte sich wieder eine Notiz im Hinterkopf.


 

Major Hawa hatte erstaunlich gut geschlafen auf dem einfachen Feldbett, das Kyle ihr frei geräumt hatte. Allerdings setzte gegen fünf Uhr früh, wie ihr das beleuchtete Display ihrer Armbanduhr bestätigte, ein Geräusch über ihrem Kopf ein, als ob man Glasperlen aus einer Karaffe schütten würde und beendete jäh den Nachtschlaf der Inspektorin.

Erschrocken zog sie sich etwas über und sah aus dem Zelt, allerdings rührte sich in den anderen Zelten nichts, so dass sie sich nach einer Minute, die sie dem unheimlichen Geräusch weiter gelauscht hatte, auf den Weg in die Haupthöhle machte. Irgendjemand würde ja Wache halten und wenn sie mitten in der Wüste einen Kühlschrank bauen konnten, dann hatten sie ja wohl sicher auch so etwas wie eine Kaffeemaschine.

Das seltsame rollende Geräusch setzte sich auch in der Haupthöhle fort und Hawa konnte nichts dagegen tun, als auf ihrem Weg durch die Höhle nach oben zur Decke zu starren, auch wenn sie sich sicher war, dass sie nicht jeden Moment einstürzen würde.

„Sandsturm.“, kam die leicht heisere Stimme von der Seite und die Inspektorin sah zu ihrer Überraschung Trafker an den Monitoren des Computerstandes sitzen.

Sie trug immer noch das ärmellose Rollkragenshirt, hatte allerdings die Waffen abgelegt und die schweren Stiefel und die Drillichhosen wieder gegen Shorts und Flipflops getauscht. Genau wie Kyle hatte sie sich die Farbe von Gesicht und Armen gewischt, so dass man nur noch leichte Schlieren sah, und saß nun mit den Füßen auf dem Tisch zwischen zwei Tastaturen und hielt einen dampfenden Becher in der Hand.

Hawas Blick auf den Becher entging ihr nicht und sie machte eine Kopfbewegung hinter sich, wo eine mittelgroße normale Kaffeemaschine an eine Verteilersteckdose angeschlossen war und fröhlich vor sich hin rumpelte.

Die Inspektorin füllte sich eine Tasse ab und zog sich einen Stuhl zum Computerstand hin, wo sie noch einmal unwillkürlich zur Decke sah als das Geräusch über ihren Köpfen anschwoll.

„Die Sandderwische tanzen.“, sagte Trafker und sah ebenfalls zur Decke. „Der Sandsturm baut sich schon seit etwa Mitternacht auf, aber im Moment ist er voll auf Touren.“

Sie sah zu Hawa, die immer noch argwöhnisch die Decke betrachtete.

„Kein Grund sich Sorgen zu machen, das passiert hier etwa aller vier Tage.“

„Haben sie überhaupt schon geschlafen?“, erkundigte sich die Inspektorin nachdem die beiden Frauen stumm einige Minuten Kaffee getrunken und dabei dem Sturm zugehört hatten.

Trafker zuckte die Schultern.

„Ich habe die meiste Zeit während des Verhörs mit offenen Augen geschlafen. Danach habe ich noch zwei Stunden in meinem Zelt geschlafen und Alex dann vor einer Stunde abgelöst. Es passiert sowieso nichts bei dem Sturm.“

Hawa pustete auf ihren Kaffee.

„Sie schlafen mit offenen Augen bei einem Verhör?“

Trafker lachte.

„In der ersten Phase geht es nur darum es den Gefangenen so unbequem wie möglich zu machen.“, sie zwinkerte Hawa zu. „Sie glauben gar nicht, wie es an die Substanz geht, wenn zwei einschüchternde Figuren im Raum stehen, die nichts sagen, während man an einen Stuhl gefesselt ist. Spätestens nach drei Stunden zeigen die meisten Unausgebildeten Reaktion.“

„Und die Reaktion hier war erfolgreich, wenn sie wieder draußen sind und sogar wieder in zivil gewechselt haben?“

Trafker nickte.

„Der Kleinere läuft nur mit, wahrscheinlich weil er bei Adnans Truppen was zu essen kriegt und die Höhlen als Dach über dem Kopf hat. Der war schon nach einer guten Stunde völlig fertig, allerdings ist er es nicht, von dem wir Informationen kriegen werden.“

„Warum nicht?“

„Weil der Größere Fanatiker ist. Offensichtlich sieht er in Adnan so etwas wie einen Vertreter Allahs auf Erden.“, sie nickte nachdenklich mit vorgeschobener Unterlippe. „Keine schlechte Masche, wie ich bemerken darf. Er glaubt, dass Adnan sie in einen heiligen Krieg führen wird, der die Ungläubigen von dieser Welt tilgen wird, bla, bla, bla… Das Übliche eben.“

Hawa hob erstaunt die Augenbrauen. 

„Sie verstehen also doch arabisch? Kyle sagte, dass das niemand hier spricht.“

Trafker schüttelte den Kopf und nickte im nächsten Atemzug.

„Nein, Kyle hat Recht. Bei uns spricht keiner Arabisch.“, sie sah nachdenklich zur Decke und zuckte dann die Achseln. „Alex vielleicht, keine Ahnung. Aber es ist auch nicht nötig. Die richtig Fanatischen sind meistens gebildet. Sie lernen die verschiedenen religiösen Theorien auf irgendeiner Schule und drehen sie dann in ihrem Kopf so lange hin und her, bis sie in das Loch passen, das sie alle irgendwo in sich tragen.“

Hawa musste lächeln. Solch eine einleuchtende und gleichzeitig einfache Erklärung für ein hoch komplexes System war ihr noch nicht untergekommen.

„Zuerst hat er Kyle auf Arabisch belegt.“, fuhr Trafker fort. „Erst als ich Kyle rausgeschickt habe, musste er mich beachten und als dumme Frau muss man natürlich so mit mir sprechen, dass selbst ich es verstehe.“

Sie grinste zu ihrem sarkastischen Ton, offensichtlich kam ihr das Frauenbild in diesen Breitengraden gerade Recht.

„Nach etwa zwei Stunden ist er zu gebrochenem Englisch gewechselt, das er garantiert aus irgendeiner Schule in Damaskus hat.“

„Irgendeine brauchbare Information bisher?“

Trafker nickte ernst, obwohl der Ausdruck in ihren Augen diesen Ernst Lügen strafte.

„Frauen haben nichts in der Männerwelt zu suchen. Und ich bin in Hosen, lästerlich engen Oberteilen, die meine Nachteile zur Schau stellen, und den Waffen eine Beleidigung für seine gottesfürchtigen Augen.“

Hawa konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, in das auch Trafker einfiel.

„Und nun?“

Trafker nahm einen Schluck Kaffee und sah zu den Monitoren, auf denen sich nichts bewegte.

„Ich gehe heute Nachmittag noch mal in lästerlicher Aufmachung rein, dann wissen wir mehr.“

Die Inspektorin nickte und lächelte noch einmal über die Formulierungsweise ihres Gegenübers.

„Haben sich meine Männer benommen?“, fragte Trafker nach einer stummen Minute.

„Sie haben sehr gut kooperiert.“, bestätigte Hawa. „Hatten sie Bedenken?“

Trafker zuckte die Achseln.

„Tim macht sonst wirklich jeden Rock an, den er sieht.“, sie grinste beinahe entschuldigend. „Und die meisten Frauen können ihm auch nicht widerstehen.“

„So?“, die Inspektorin sah Trafker eine Sekunde lang fragend an. „Konnten sie ihm bisher widerstehen?“

Trafker sah sie an, als müsste sie kurz darüber nachdenken was Hawa meinte. Dann lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und lachte laut.

„Nein, nein!“, sie wischte sich eine Lachträne aus dem Augenwinkel. „Ich befürchte, dass ich der einzige Rock auf diesem Erdball bin, der nicht in diesem Interessengebiet von Tim liegt.“

„Warum?“

In Trafkers Augen stand immer noch das Lachen.

„Sie haben ihn doch sicher nach dem Gulag gefragt, oder?“

Hawa nickte.

„Nun,“, sie breitete die Arme aus. „ich bin sein Engel. Ich habe ihn aus diesem Lager herausgeholt. Seitdem stehe ich auf einer Stufe, die unerreichbar ist in seinen Augen. Er würde mich verteidigen bis aufs Blut, aber ich glaube, wenn ich ihn küssen würde, würde mein lieber Russe tot umfallen.“

Hawa nickte und bestätigte damit ihre eigene Einschätzung. Wieder tranken die beiden Frauen stumm einen Schluck, bis Hawa etwas einfiel, das ihr schon durch den Kopf geisterte seit sie die Akten das erste Mal gelesen hatte.

„Trafker ist ein äußerst ungewöhnlicher Name, wenn ich das mal sagen darf.“, sagte sie vorsichtig. „Was bedeutet er?“

Trafker sah sie an und lachte wieder.

„Theodor, Richard, Alain, Feng, Karim, Erik, Ruben.“, zählte sie auf und zauberte damit völlige Verwirrung auf Hawas Gesicht.

„Das CI 34.“, sagte sie nach einer Sekunde Nachdenken und Trafker nickte.

„Meine Väter. Das Kommando bei dem ich aufgewachsen bin.“, sie zuckte die Schultern. „Sie hatten nicht allzu viel Übung darin einem Kind einen Namen zu geben oder es großzuziehen.“ 

Hawa konnte sich nicht verkneifen humorlos aufzulachen.

„Sie untertreiben maßlos.“, Trafker bedachte sie mit einem warnenden Blick, aber es war zu spät einen Rückzieher zu machen. „Sie müssen zugeben, dass ihre Väter mit einem Findelkind aus Kriegsgebiet nach Hause gekommen sind und es einfach ohne behördliche Genehmigung behielten. Genau genommen könnte man auch Kidnapping dazu sagen.“

Ein Schatten huschte über Trafkers Gesicht, aber sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.

„Ist schon richtig.“, gab sie dann erstaunlicherweise zu. „Aber es ist nun mal wie es ist und ich muss sagen, dass ich nichts nennen kann, was ich vermisst hätte.“

Hawa verzog den Mund.

„Wissen sie überhaupt was für Blut in ihren Adern fließt?“

Trafker kniff die Augen zusammen und deutete mit siegessicherem Lächeln mit ihrer Kaffeetasse auf die Inspektorin.

„Rumänisch!“, platzte sie heraus. „Ich bin mir zumindest sicher, dass ich aus irgendeinem Randgebiet dort stamme.“

Hawa sah sie eine Sekunde lang abschätzend an, ließ es aber auf sich beruhen.

„Haben sie je eine öffentliche Schule besucht? Hatten sie Freunde in ihrem Alter?“

„Zu schwierig.“, sagte Trafker emotionslos. „Das CI 34 war das einzige CI, das jemals öffentlich wurde. Sie waren Helden nach der Sache in Burma. Sie genossen auf der einen Seite beinahe Narrenfreiheit und hatten auf der anderen Seite eine Menge Feinde.“

„Mounier sagt, sie konnten mit sechs lesen und schreiben.“, Hawa wartete das Nicken ihres Gegenübers nicht ab, sondern sprach weiter, wobei sie nicht verhindern konnte, dass in ihrer Stimme Ärger und Unverständnis mitschwang. „Sie konnten auch Bomben entschärfen und bauen und sämtliche marktüblichen Handfeuerwaffen und Gewehre auseinandernehmen und wieder zusammenbauen.“

Trafker nickte und machte ein Gesicht, als könne sie daran nichts Falsches entdecken.

„Ich glaube, dass es andere Dinge für ein Kind geben sollte als zu analysieren in welche Richtung die Teile einer Bombe fliegen, wenn sie gerade explodiert.“

Trafker stellte ihre Tasse ab und rollte genervt die Augen.

„Oh, Mann! Onkel Claude hat in ihnen ja einen echten Mitstreiter gefunden.“, sie hielt Hawa mit einer Handbewegung auf, als diese gerade dazu ansetzte etwas zu sagen. „Wie ich ihm schon sagte: Es ist wie es ist! Und ich bin nun wirklich die Letzte, die irgendetwas daran ändern könnte wie es gelaufen ist!“

Hawa spürte die Anspannung, die ihr Gegenüber gerade aufbaute, aber es war zu spät um noch zurückzurudern, Trafker redete sich in Fahrt.

„Außerdem kann er ruhig aufhören den Heiligen zu spielen! Selbst wenn es Kidnapping gewesen sein sollte, hat ja doch jeder weggesehen. Niemand hat versucht mich aus dem CI 34 rauszuholen, im Gegenteil! Kaum war ihre Supertruppe nicht mehr, haben sie versucht daraus Gewinn zu ziehen, dass sie einen Erben rangezogen hatten!“, sie beugte sich etwas vor und Hawa wich ein Stück vor ihr zurück. „Ich war knapp achtzehn als meine Väter ermordet wurden und noch im Krankenhaus stand einer von euch UN-Typen an meinem Bett, sprach mir sein Beileid aus und fragte im nächsten Atemzug wie viele Männer ich bräuchte um ein eigenes CI aufzuziehen.“

Hawa hatte auch diesen Bericht gelesen, der beschrieb, wie das komplette CI 34 ausgelöscht wurde, indem ein Unbekannter jeden Einzelnen von ihnen erschossen und erstochen hatte. Die Bilder des Blutbades hatten Hawa beinahe zum Würgen gebracht. Das Mündel des CI 34, Trafker, hatte schwer verletzt überlebt, da sie erst dazu kam, als der Mörder sich schon ausgetobt und auf dem Weg nach draußen gewesen war.

„Waren sie schwer verletzt?“, fragte Hawa, obwohl sie es wusste.

Trafker lehnte sich wieder zurück und zog den Rollkragen ihres Oberteils nach unten, so dass Hawa die ausgefranste, breite Narbe sehen konnte, die sich von ihrem linken Ohrläppchen über den ganzen Hals zog.

„Ich hatte mal eine schöne Singstimme.“, sagte Trafker düster. „Reicht jetzt wohl nur noch für Blues.“

„Sie haben immer angegeben den Mörder nicht gesehen zu haben.“

Trafker zog den Rollkragen wieder bis ans Kinn und nickte. Die Inspektorin kniff die Augen zusammen und im selben Moment fuhr Trafker die Schilde hoch, indem sie das Kinn absenkte und demonstrativ durch die Nase einatmete.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand, der die Flugrichtung der Teile einer explodierenden Bombe bestimmen kann, nicht schnell genug ist einen Blick auf seinen Angreifer zu werfen. Ihre Väter haben ihnen doch so etwas wie Schock oder Schreck sicherlich abtrainiert.“

Die Bernsteinaugen ruhten reglos auf Hawa und es kostete die Inspektorin immense Willenskraft nicht schon wieder die Flucht zu ergreifen. 

„Zeit fürs Frühstück denke ich!“, kam eine dunkle Stimme von hinten und ließ Hawa vor Schreck zusammenzucken.

Kyle stand hinter ihr, die Arme vor der Brust verschränkt und die Augenbrauen ärgerlich nach unten gezogen. Hinter ihm schlenderten auch Luis, Alex und Tim wie zufällig in die Höhle obwohl es sicher weit vor ihrer üblichen Frühstückszeit war. Der Beschützerinstinkt der Männer gegenüber ihrer Kommandantin war herausragend. Hawa wollte sich gerade erheben und die Situation auflösen, als Trafker in die Hände klatschte und die Situation so ihrerseits entschärfte. Ihre Miene spiegelte nichts anderes wieder als die übliche Sorglosigkeit.

„Prima!“, sie grinste die Inspektorin an, als wäre nie etwas gewesen. „Alex macht göttliche Pancakes!“

Damit sprang sie von ihrem Stuhl auf und lief zu Alex, während Kyle noch eine Sekunde lang Hawas Blick gefangen hielt. Dann drehte er sich auch um und ging zu seinen Kameraden.

Hawas Herz klopfte bis zum Hals, ein Gefühl, das sie schon ewig nicht mehr gespürt hatte. Ihr Bericht über das CI 51 würde positiv ausfallen. Sie hatten einen hervorragenden Zusammenhalt und eine traumhafte Ergebnisquote. Sie mochten einen ungewöhnlichen Stil haben, aber sie waren effektiv.

Trotz des Herzklopfens lächelte Hawa in sich hinein. Der Rest der Befragungen war also nur zu ihrem Privatvergnügen. 


 

Den ganzen Vormittag verbrachten die sogenannten Spookies mit Einzelarbeiten.

Alex werkelte an dem erbeuteten Gewehr, dem das Ölbad sicherlich gut getan hatte, es aber auch nicht ganz retten konnte.

Tim und Trafker montierten an einem der Exos herum und testeten die Funktionen, indem Trafker in der Pilotenkapsel die Extremitäten des Exos bewegte und Tim sie dann fein justierte. Der Sandsturm hatte ein paar Antennen zerstört, für die Luis Ersatz zusammenbastelte und programmierte. 

Kyle hatte erst den Eingangsbereich gegen den Sandsturm gesichert und war nun auf dem Weg zu den anderen Nebenhöhlen, als Hawa die Gunst der Stunde nutzte und ihm ein Zeichen machte, zu ihr zu kommen.

Sie konnte sehen, dass er sich ein Zeichen seines Missmutes verkniff, aber Trafker warf ihm aus dem Exos einen bedeutungsvollen Blick zu und Kyle fügte sich in sein Schicksal und setzte sich der Inspektorin gegenüber. 

Sie hatte bisher Zeit gehabt ihn mit seinen Kameraden zu beobachten und konnte der psychischen Einschätzung aus seiner Akte nur zustimmen. Er zeigte die typischen Verhaltensweisen eines Mannes, der in einem Waisenhaus aufgewachsen war und der einige erfolglose Vermittlungsversuche hinter sich hatte. 

Kyle pflegte einen engen und sehr vertrauten Umgang mit seinen Kameraden, die er als Freunde betrachtete, wurde aber sofort misstrauisch wenn jemand Neues dazu kam. Noch schlechter war es, wenn dieser Neue eine potentielle Bedrohung für die von ihm gewählten Bezugspersonen darstellte.

Hawa war sich im Klaren darüber, dass sie ihm erst ein Stück weit entgegenkommen musste, ehe er etwas preisgeben würde, was wichtig wäre.

„Sie sind nicht erfreut mit mir kooperieren zu müssen?“, fragte sie mit einem kleinen Lächeln, obwohl er sich nicht einmal die Mühe machte diesen Umstand zu verbergen.

„Ich bin nicht gut im Reden.“, antwortete er ausweichend. „Außerdem weiß ich nicht, was sie von mir noch erfahren wollen, das sie nicht schon wissen.“

Hawa hielt an ihrem Lächeln fest.

„Erzählen sie mir von Kirgistan.“

Kyle ließ sich einen Augenblick Zeit mit der Antwort.

„Ist ein karges Land mit viel Steppe. Scheißkalt in der Nacht und teilweise richtig heiß am Tag, zumindest im Sommer.“

Die Inspektorin gab sich größte Mühe an ihrem Lächeln festzuhalten. 

„Sie wissen, dass ich nicht die Landschaft meinte.“, präzisierte sie. „Wie haben sie ihren jetzigen Boss kennengelernt?“

Ein seltsamer Ausdruck huschte über Kyles Gesicht und pflanzte eine Vermutung in Hawas Hinterkopf.

„Ich habe ihr eine Waffe vor das Gesicht gehalten und sie gezwungen mich und einen Kameraden in ein Rebellenlager zu fliegen.“, er verzog einen Mundwinkel zu einem schiefen Lächeln. „Da haben wir uns das erste Mal gesehen.“

Hawa nickte anerkennend.

„Meine Hochachtung, dass sie mit einer einfachen Soldatenausbildung einen gestandenen Major überwältigen konnten.“

Kyles Lächeln veränderte sich unmerklich und gab Hawas Vermutung Futter.

„Ich habe niemanden überwältigt. Sie hat mitgespielt, das war alles.“

„Woher wollen sie das wissen?“

Kyle lachte leise auf und verzog das Gesicht in eindeutig sarkastischer Art und Weise.

„Traf schießt einer Fliege auf zweieinhalb Kilometer die Flügel weg.“, er zog bedeutungsvoll eine Augenbraue hoch. „Sie hat eindeutig mitgespielt.“

„Warum, glauben sie, hat sie das getan?“

Kyle zuckte die Achseln.

„Langeweile, schätze ich. Sie war damals nur als Pilot eingesetzt und die Jungs und ich wissen, dass sie manchmal seltsame Dinge anstellt, wenn sie sich langweilt.“

„Gefährliche Dinge?“

Kyle ging sofort wieder in Deckung.

„Seltsame Dinge, habe ich gesagt.“, er dachte kurz nach, ohne Zweifel um etwas Unverfängliches auszugraben. „Wir hatten mal beinahe 5 Monate frei und sie war völlig nieder von einer Erkältung. Nach drei Tagen Bettruhe war sie kurz davor die Wände hochzugehen, also hat sie sich ein Hobby gesucht.“

Hawa runzelte die Stirn.

„Sie nennen ein Hobby ein seltsames Ding?“

Kyle machte nickend eine wedelnde Handbewegung.

„Wenn man Wachschutz für die Professionellen am Hafen läuft, dann schon.“, wieder das schiefe Lächeln. „Die Mädels kommen heute noch vorbei, wenn irgendwas ist und fragen den niesenden Wachhund um Hilfe.“

„Und das wissen sie weil…“

Kyle kniff die Augen zusammen und sah Hawa abschätzend an. Offenbar fragte er sich, ob das jetzt unter die Geheimhaltung fiel oder nicht.

„Tim, Traf und ich wohnen im selben Haus.“

„In welcher Stadt?“

Kyle zuckte die Achseln.

„Habe ich vergessen.“, er schob nachdenklich die Unterlippe vor. „Irgendwas mit D?“

Hawas Gesicht sprach Bände.

„Und Luis und Alex?“

Wieder das Achselzucken.

„Wir trennen uns am Flughafen und piepen sie an, sobald wir wieder los müssen. Mehr weiß ich nicht.“

„Haben sie etwa das alte Hauptquartier des 34. übernommen?“, hakte die Inspektorin nach.

Kyle sah demonstrativ gelangweilt auf seine Finger.

„Keine Ahnung wer die Vormieter waren. Ist aber ruhig und billig.“

Hawa nickte. Es war eh nebensächlich.

„Was heißt ihr Erkennungsspruch?“

Kyle sah auf.

„Erkennungsspruch?“

„Der, den sie auf dem Rücken tragen. Sie und der Rest des Kommandos tragen ihn doch als Zeichen ihres Zusammenhaltes oder nicht?“

Kyle überlegte eine Sekunde, dann lehnte er sich zurück.

„Mors cerat, horas incerat.“, antwortete er dann. „Der Tod ist sicher, die…“

Etwas rumpelte dumpf und durch den Boden der Höhle ging ein leichtes Beben.

„…Stunde nicht.“, vollendete Hawa flüsternd Kyles Zitat.

Alle vom CI hoben lauernd die Köpfe für einen Augenblick, dann kam so abrupt Leben in sie, dass Hawa zusammenzuckte.

„LUIS!“

Trafker war mit einem Sprung aus dem Exos heraus und sprintete mit erstaunlicher Geschwindigkeit durch die Höhle auf den Computerstand zu, an dem Luis schon mit fliegenden Fingern die Tastaturen bediente.

Zeitgleich mit Trafker sprangen Tim und Kyle auf, was Hawa wieder zusammenzucken ließ, da Kyles Stuhl dabei scheppernd zu Boden fiel. Die beiden Männer rissen den Deckel einer Kiste auf, nahmen zwei schwarze Westen heraus und warfen sie über. Trafker machte eine Handbewegung in Richtung von Alex und dieser trat zu Tim und Kyle, nahm ebenfalls zwei Westen aus der Kiste und kam herüber zu Hawa, der er ohne viel Federlesen und natürlich ohne ein Wort, die Weste über den Kopf zog, ehe er seine eigene überzog.

Tim und Kyle hatten in der Zwischenzeit mehrere Handfeuerwaffen und automatische Gewehre aus der Kiste genommen, von der sie eines der Gewehre Alex zuwarfen und den Rest unter sich, Trafker und auch Luis verteilten.

„Sie haben ein Paket in Tunnel 14 gezündet.“, Luis Finger flogen immer noch über die Tastaturen und er rief die Bilder der umliegenden Kameras auf die Monitore.

Er zeigte auf zwei weitere Monitore und nur Sekunden später gab es wieder ein Rumpeln, stärker diesmal, auf das ein ebenfalls stärkeres Beben folgte.

„Sie sprengen die Verteilertunnel!“, rief Luis. „Die versuchen uns einzukesseln!“

„Kommen sie hoch?“, fragte Kyle, aber Luis schüttelte den Kopf. 

„Sie sammeln sich im Tunnel unter uns!“

Hawa war atemlos zu ihnen getreten.

„Was bedeutet das?“

Trafker lud eine der Handfeuerwaffen durch und steckte sie in den Bund ihrer Shorts.

„Sie versuchen uns den Boden unter den Füßen wegzusprengen.“, sie machte ein unzufriedenes Geräusch. „Wahrscheinlich glauben sie, dass wir nicht weg können wegen dem Sturm!“

In Hawas Magen zog sich ein fester Knoten zusammen und sie spürte, wie ihre Handflächen feucht wurden.

„Warum jetzt?“, fragte sie und konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme eine Spur schriller klang als sonst. „Sie sagten, dass in den ganzen zwei Monaten bisher nichts passiert sei!“

„Sie haben den ersten Schritt gemacht.“, sagte Tim düster. „Sie haben versucht uns einzeln anzugreifen und das hat nicht funktioniert!“

„Offensichtlich ist es uns endlich gelungen ihnen nahe zu kommen und Angst zu machen.“, Trafker atmete laut aus und richtete sich ruckartig auf.

Dann machte sie eine Handbewegung in Richtung des Ausgangs.

„Tim, Kyle und Alex! Schnappt euch die Katzenaugen und sorgt dafür, dass sie uns nicht eine Etage tiefer befördern!“, die Männern nickten kurz und machten sich auf den Weg. 

Hawa sah ihnen mit flatterndem Herzen nach, aber Trafker wandte sich wieder den Monitoren zu und beugte sich zu Luis herunter.

„Mach ihnen das Licht aus!“, befahl sie. „Und dann lassen wir mal ein paar Päckchen von uns hochgehen.“

„Was haben sie vor?“, fragte Hawa.

„Ich treibe sie für meine Männer zusammen!“

„Sie haben doch schon Sprengladungen in den Tunneln angebracht?“

Trafker sah nun zum ersten Mal Hawa an und nickte ernst.

„Ich habe gerne ein Ass im Ärmel.“, sie stemmte eine Hand in die Hüfte. „Nebenbei habe ich das Risiko für meine Männer so gering wie möglich zu halten!“

Hawa sah wieder zu den Monitoren, auf denen vermummte Gestalten gerade rechteckige Kästchen an den Tunnelwänden anbrachten. Aus den Kästchen ragten Kabel und man konnte verschieden farbige Lichter daran erkennen.

„Warum schalten sie das Risiko nicht ganz aus, indem sie die Tunnel sprengen?“

Trafker griff nach einem der Headsets und warf noch einen Blick auf die schematische Karte der Tunnel.

„Weil sie zu nah unter uns sind. Sprengen wir die Tunnel in denen sie sind, dann schießen wir uns selbst in den Fuß.“, sie setzte das Headset auf. „Ganz davon abgesehen, dass es nicht unser Auftrag ist Syrien von seinen Rebellen zu befreien.“

Hawa sah ihr fassungslos zu, wie sie nacheinander auf vier grüne Punkte auf dem Monitor zeigte.

„Die auf mein Kommando!“, sie schlüpfte aus ihren Flipflops und machte sich barfuss auf den Weg zum Ausgang. „Wir stellen sie im letzten Verteilertunnel.“

Damit verschwand sie im Felsenkorridor und Hawa sah ihr mit rasendem Herzen nach.

Luis hatte dagegen keinen Blick für das Verschwinden seiner Chefin übrig, sondern stülpte sich ebenfalls ein Headset über den Kopf und legte auf einer kleinen einzelnen Schalttafel einen Kippschalter um. Dann gab er einige Befehle über die Tastaturen ein und die vier Punkte auf die Trafker gezeigt hatte begannen zu blinken. 

„Was in drei Teufels Namen hat sie nur vor?“, Hawa konnte die Augen immer noch nicht vom Ausgang nehmen, durch den Trafker verschwunden war.

„Unseren Auftrag erledigen.“, gab Luis zurück.

Seine Augen wanderten zu einem sehr kleinen Monitor, den Hawa erst entdeckte, als sie dem Blick des Technikers folgte. Der Monitor zeigte jedoch nichts Bemerkenswertes, nur einen kleinen Teil eines natürlichen Brunnens, düster und seltsam unscharf wie im Nebel.

Luis hob plötzlich den Kopf, offenbar hörte er etwas über das Headset. Dann nickte er und legte den Daumen an den Kippschalter, den er mit den Sprengladungen verbunden hatte. 

Die vermummten Gestalten waren immer noch mit dem Anbringen verschiedener Sprengladungen beschäftigt. Sie schlugen dafür kleine Löcher in die Tunnelwand, in denen sie dann die verkabelten Kästen deponierten.

Plötzlich hielten sie inne und wandten sich dem hinteren Tunnel zu. Die Bewaffneten von ihnen rissen ihre alten Gewehre nach oben und zielten in dieselbe Richtung. Da die Kameras nicht mit Mikrofonen ausgestattet waren, liefen die Bilder wie in einem Stummfilm ab und Hawa und Luis konnten nur raten, was die Rebellen gerade abgelenkt hatte.

Beinahe unspektakulär legte Luis im nächsten Moment den Kippschalter um und auf vier Monitoren erschien ein grelles Licht, das die Kameralinse nur schlecht wiedergeben konnte, dann sah man vermummte Rebellen um ihren Stand kämpfen und durch die Luft fliegen. Einer der Monitore wurde komplett dunkel und über einige weitere zogen sich nebelartige Schlieren, was nur bedeuten konnte, dass die entsprechenden Tunnelteile eingestürzt waren.

„Sind die Tunnel jetzt über ihnen eingestürzt?“, Hawa wusste nicht ob sie erleichtert oder schockiert sein sollte.

„Die meisten werden nur eingeschlossen sein.“, sagte Luis emotionslos. „Der einzige Tunnel, den wir so nicht abriegeln konnten ist der genau unter uns. Dort sind die Anderen.“

Er betätigte eine Taste und zwei der nun schwarzen Monitore zeigten Bilder anderer Kameras, in denen gerade Alex` riesiger Körper durch das Bild hechtete.

Hawa und er sahen noch eine geschlagene Minute zu, wie Tim, Kyle und Alex, ausgestattet mit Nachtsichtgeräten, den orientierungslosen Rebellen nachsetzten und sie einen nach dem anderen ausschalteten. 

„Ist ihre Chefin auch dort unten?“

Luis braune Augen wanderten wieder zu dem kleinen Monitor und nach einer kurzen Sekunde stemmte er sich ein Stück in die Höhe und zog ein paar Kabel aus den Rückseiten der Tastaturen.

„Wenn wir Glück haben, dann ist sie nicht da unten!“

Mit diesen Worten betätigte er wieder eine Taste, woraufhin die Lichter in der Höhle auf ein Minimum herunterfuhren, und griff gleichzeitig nach Major Hawas Handgelenk. Die Inspektorin erhaschte gerade noch einen Blick auf den Rücken eines Mannes in einem landesüblichen Kaftan, der gerade aus dem Kamerawinkel verschwand, ehe Luis sie mit eisenhartem Griff hinter sich her von den Computern wegzog.

Er zog sie bis zu den Metallkisten, die er mit einem energischen Stoß etwas von der Wand abruckte und ihr bedeutete sich dahinter zu hocken. Wieder begann Hawas Herz gegen ihre Rippen zu hämmern und zeigte der Inspektorin damit deutlich, dass sie nicht für den Ernstfall geschaffen war. Luis dagegen blieb zumindest äußerlich ruhig, als er sich neben Hawa hockte und seine Waffe entsicherte. 

„Auch wenn es nicht gerade der beste Zeitpunkt dafür ist, sollten sie wissen, dass ich eher der Theoretiker der Truppe bin.“, er schenkte ihr ein breites Grinsen, das Hawa in keinster Weise beruhigte und fixierte dann über das Visier der Waffe hinweg den Felskorridor.

Hawa machte sich so klein wie möglich, aber die Anspannung ließ ihre Hände zittern und sie biss sich auf die Unterlippe, damit man nicht sah, dass auch ihre Zähne klapperten.

„Worauf warten wir hier?“, wisperte sie um wenigstens ihre Gedanken zu beschäftigen.

„Auf das Zielobjekt.“, antwortete Luis genauso leise. 

Hawa stutzte und für einen Moment vergaßen ihre Hände sogar zu zittern.

„Wie kommen sie darauf, dass er hierher kommt?“

„Er ist ein einstmals reicher Kriegsverbrecher, der unter Verfolgung in einem Tunnelsystem unter einer gottverlassenen Wüste haust.“, Luis gab ein dumpfes Lachen von sich. „Unsere Technik ist seine Fahrkarte hier raus.“

„Woher soll er wissen, dass hier nicht gerade eine komplette Armee auf ihn wartet?“

„Weil wir seinen Spionen seit zwei Monaten zeigen, dass unser Team lediglich aus vier Männern in Shorts und Jesuslatschen und einer Frau mit knallpinken Flipflops besteht.“

„Sie meinen, dass sie ihn schon von Anfang an an der Nase rumgeführt haben?“

Hawa war trotz der Anspannung fassungslos.

„Nicht gleich von Anfang.“, Luis musste grinsen, dass die Inspektorin so überrascht war. „Erst als wir seinen geheimen Tunneleingang entdeckten, durch den seine superunsichtbaren Spione uns beobachteten.“

Die Inspektorin wollte gerade ihrer Überraschung Ausdruck verleihen, als endlich schlurfende Schritte durch den Felskorridor hallten.

Hawas Herz machte einen Sprung und Luis drückte sich gegen sie, indem er sich tiefer hinter die Kisten hockte.

„Keinen Laut!“, formten Luis Lippen fast lautlos. „Wir halten hier nur die Stellung.“

Drei Männer kamen in die abgedunkelte Höhle. 

Genau wie man schon auf dem Monitor gesehen hatte, trugen die Männer Kaftane in hellen Farben und schmal gewickelte Turbane in dunkleren Farben auf dem Kopf. Alle Männer trugen Bärte, so dass sie beinahe wie Drillinge aussahen. Die Männer gingen nebeneinander, der in der Mitte unbewaffnet und mit gefalteten Händen, die beiden anderen mit wesentlich moderneren Maschinenpistolen, als der Rest ihrer Anhänger.

Hawa verfolgte den Weg der Männer mit großen Augen unter Luis` Ellenbogen hindurch, während dieser den Weg der Drei mit der Waffe verfolgte. Die Männer sahen sich erstaunt in der Höhle um, dann fiel ihr Blick auf die Exos und die umstehenden Kisten und der Unbewaffnete, ohne Zweifel Adnan, gab ein zufriedenes Geräusch von sich. Er sagte ein paar Worte auf Arabisch und einer der Männer begann die Kisten zu durchsuchen, während sich der Andere zum Computerstand begab. 

Luis sah fragend auf Hawa herunter.

„Sie sollen einen Weg finden ein Transportmittel zu rufen.“, formten ihre Lippen und Luis nickte.

Der Mann am den Computern versuchte ein paar Augenblicke lang sie einzuschalten und der andere Mann hatte sich auf der Suche nach etwas Brauchbarem schon beinahe durch die Kisten bis zu den Metallkisten an der Wand durchgearbeitet, so dass Luis seine Waffe ein Stück anhob, als jemand in die Hände klatschte und die Männer schlagartig herumwirbelten.

Die beiden Bewaffneten rissen die Maschinenpistolen hoch und Hawa musste sich auf die Zunge beißen um nicht laut aufzuschreien, als sie eine Salve blind in die Höhle feuerten.

Luis beugte sich instinktiv über sie und schützte sie mit seinem Körper, aber die Wände der Höhle waren nicht aus Metall, so dass sie die Kugeln schluckten und nicht als Querschläger zurückwarfen. Im nächsten Moment war ein Schatten vor dem Mann neben Luis und Hawas Versteck und nur eine Sekunde später gab er ein unterdrücktes Keuchen von sich und stürzte zu Boden, wo er reglos liegenblieb.

Adnan wich instinktiv zu seinem zweiten Bodyguard zurück, der zwar den Finger vom Abzug genommen hatte, die Waffe aber unverändert im Anschlag hielt.

Trafker stand aufrecht den Männern gegenüber, ihre Waffe im Anschlag auf die beiden Männer gerichtet, den Kopf beim Zielen etwas schief gelegt.

„Yasaf Adnan?“, sagte sie fest. „Im Namen des UN-Rates nehme ich sie in Gewahrsam! Weisen sie ihren Begleiter an seine Waffe niederzulegen, dann passiert hier nichts Heftiges mehr und sie können sich unbeschadet ihrem Prozess stellen.“

Adnan blieb eine Sekunde lang stumm und musterte Trafker abschätzend.

„Wer glauben sie, wer sie sind, eine solche Forderung an mich zu stellen?“

Trafker atmete deutlich genervt durch die Nase ein.

„Ergeben sie sich nun oder nicht?“, fragte sie statt einer Antwort.

Adnan hob in deutlich arroganter Art und Weise den Kopf.

„Du weißt nicht wen du vor dir hast, Weibsstück!“

„Ich hoffe doch schwer, dass die unsichtbaren Führungskräfte in diesem Raum das hier als hinreichende Weigerung ansehen, auf die ich reagieren muss.“, knurrte sie halblaut.

„Das tun sie!“, kam Hawas Stimme aus dem Hintergrund und zauberte ein Grinsen auf Trafkers Gesicht.

Adnan war beim Klang von Hawas Stimme zusammengezuckt und sein Bodyguard hob unwillkürlich die Waffe ein Stück, was Trafker wiederum dazu veranlasste ihm ohne mit der Wimper zu zucken mitten in die Stirn zu schießen.

Der Mann sackte ohne einen weiteren Laut in sich zusammen und Adnan wurde unter dem Bart und dem Turban weiß wie die Wand.

„Wie kannst du…“, entfuhr es ihm und Trafker machte einen Schritt auf ihn zu, ohne die Waffe zu senken.

„Ich könnte gleich noch mal.“, versicherte sie. „Will der Rat ihn nun lebend oder ist das eigentlich egal?“

„Lebend.“, kam es hinter den Kisten hervor und Trafker nahm seufzend die Waffe herunter.

„War ja klar!“

Adnan sah seine Chance gekommen und schlug mit der Faust nach Trafker, die ihm spielerisch nach hinten auswich. Adnan schlug auch noch mit der zweiten Faust nach ihr, die sie mit der flachen Hand ablenkte und ihm dabei ein Gesicht schnitt. Frustriert über die Tatsache, das Trafker so offensichtlich mit ihm spielte, schrie er etwas auf Arabisch und stürzte auf sie los.

Trafker ließ sich in die Hocke fallen und tauchte unter seinen Händen weg, die nach ihrem Hals schnappten. Nur einen Augenblick später griff sie in die Aufschläge seines Kaftans, riss ihn zu sich nach unten, wobei sie sich aufrichtete und die dabei entstehende Gegenbewegung dazu nutzte, um Adnan ihr Knie mit Wucht ins Gesicht zu rammen. Adnan gab ein gurgelndes Geräusch von sich, Blut spritzte auf den Höhlenboden und er stürzte stöhnend zu Boden, wo er die Hände vor das Gesicht riss und sich zusammenkugelte.

„Touchdown!“, rief Luis und trat an Trafkers Seite, wo er pro forma auf den am Boden Liegenden anlegte. „Ist da jemand frustriert nach zwei Monaten Wüstenluft?“

„Sehe ich etwa frustriert aus?“

Luis betätigte einen Knopf an einer kleinen Fernbedienung und die Lichter in der Höhle gingen wieder an, was Hawa dazu brachte sich in ihrem improvisierten Versteck wieder aufzurichten.

„Jetzt nicht mehr.“

Auch sie trat an Luis und Trafker heran und sah auf Adnan herunter, der sich immer noch unter Stöhnen am Boden wälzte. Trafker bedachte sie mit einem Seitenblick, während Luis sich auf die Suche nach ein paar Handschellen machte.

„Sie haben das geplant?“, fragte die Inspektorin atemlos.

Trafker zuckte eine Schulter.

„Vielleicht grob.“, gab sie zu. „Wir konnten nur nicht mit Sicherheit sagen mit wie vielen Männern er schließlich kommen würde. Deshalb habe ich Luis bei ihnen gelassen, während sich die Jungs unten austoben durften.“

„Wofür ich was gut habe!“, meinte Luis und fesselte die Hände des immer noch stöhnenden Gefangenen mit Plastikstreifen hinter seinem Rücken. Auf ein Kopfnicken seiner Chefin hin klebte er ihrem Gefangen noch den Mund mit Klebeband zu und das Stöhnen wurde dumpf und trat in den Hintergrund.

Trafker nickte zufrieden und trat an die Monitore, auf denen auch Ruhe eingekehrt war.

„Kyle?“, fragte sie und stöpselte die herausgezogenen Kabel wieder ein. „Tim?“

Sie lauschte einen Augenblick lang stumm, dann verzogen sich ihre Lippen zu einem breiten Lächeln.

„Na das freut mich aber, wenn ihr Spaß hattet.“, sie zeigte Luis einen hochgereckten Daumen und der grinste ebenso erleichtert. „Lasst sie einfach da! Ich habe grade unser Ticket hier raus gelöst. Den Rest machen die Truppen.“

Sie nahm das Headset vom Kopf und zwinkerte Hawa fröhlich zu.

„Tja Major, da haben sie nur noch unsere Qualitäten beim Packen zum bewerten.“, sie klopfte Luis auf die Schulter. „Schaff unseren Schönen in den Waschraum und bring die Toten raus zu den vier anderen um die ich mich vorhin schon gekümmert habe.“

Luis nickte und machte sich ans Werk, während Trafker der Inspektorin bedeutete sich zu setzen. Sie wühlte kurz im Kühlschrank und kam dann mit einer Flasche und zwei Pappbechern zu ihr zurück.

Hawa sah ihr zu, wie sie die klare Flüssigkeit aus der Flasche in die Becher goss und ihr einen reichte. Sie roch am Inhalt des Bechers und rümpfte unwillkürlich die Nase.

„Was ist das?“

„Tequila.“

Hawa sah Trafker zweifelnd an, dann machte die Chefin des CI 51 eine einladende Geste und kippte den Inhalt ihres Bechers in einem Schluck hinunter.

„Trinken sie, Major Hawa.“, wies sie sie lächelnd an. „Dann wird das mit den Händen besser.“

Hawa sah auf ihren Becher, in dem der Tequila Kreise warf, da die Finger, die ihn hielten immer noch zitterten. Schließlich seufzte sie und trank gehorsam den Becher leer. Mit verzogenem Mund wartete sie, dass der Effekt einsetzte, und schon nach ein paar Sekunden breitete sich eine beruhigende Wärme in ihr aus.

„Ihr erster Ernstfall?“, fragte Trafker und Hawa nickte.

„Ich bin ein Profiler.“, bestätigte sie. „Ich bewerte die Kommandos eher aus dem Hintergrund.“

„Es gibt Schlimmeres als ein wenig Adrenalin.“

Hawa lachte humorlos auf.

„Sie haben nicht den Eindruck gemacht, als wäre dies hier etwas gewesen, bei dem sie einen Adrenalinschub bekommen.“

Trafker drehte den leeren Becher zwischen den Fingern.

„Wissen sie wann ich das erste Mal jemanden erschossen habe?“, sie sah zu Luis, der gerade Adnan vom Boden hochzog und ihn dann vor sich her zu seiner Zelle schubste, dann sah sie zu Hawa, die ihr erwartungsvoll entgegensah. „Das war in Südafrika und ich war gerade neun Jahre alt. Das 34. hatte den Auftrag einen Führer der Rassenunruhen auszuschalten, und da es niemanden gab, bei dem sie mich hätten lassen können, nahmen sie mich mit. Wie immer.“

Hawas Unglauben spiegelte sich deutlich in ihrem Gesicht und Trafker lachte auf.

„Seit ich denken kann krauche ich durch irgendwelche Wälder, Steppen oder Steinwüsten. Ich habe alle Facetten menschlicher Abgründe gesehen und kenne alle Muster in denen sich Kämpfe abspielen.“

Ein beinahe entschuldigendes Lächeln machte sich auf ihrem Gesicht breit.

„Sagen sie Mounier, dass er Recht hat. Theodor und die anderen haben mir keine Chance dazu gegeben jemals etwas anderes zu tun, als das was sie getan haben.“, dann hob sie das Kinn und mit einem Mal veränderte sich ihr Lächeln. „Vielleicht habe ich das auch eine Zeitlang bedauert, aber nun habe ich Männer gefunden, mit denen es gar nicht so schlimm ist immer nur die Welt zu retten.“

Hawa und Trafker sahen stumm auf ihre Becher, als plötzlich ein lauter Ruf durch die Höhle hallte und sie aus ihren Gedanken riss.

„Boss!!“, Kyles Stimme war gespielt vorwurfsvoll. „Fängst du etwa ohne uns an?“

Trafker grinste von einem Ohr zum anderen und hob ihren Becher über den Kopf.

„Niemals!“, gab sie fröhlich zurück. „Ich wollte nur sicher gehen, dass das Zeug noch gut ist!“

Alex, der hinter Kyle die Höhle betrat ließ ein dumpfes Lachen hören, aus dem man ganz eindeutig heraushören konnte, dass er ihr kein Wort glaubte. Trafker runzelte die Stirn als endlich auch Tim die Höhle betrat. Sein rechter Arm hang in einer improvisierten Schlinge und Trafker streckte sich auf ihrem Stuhl um einen besseren Blick zu haben.

„Geht es dir gut Timofej?“, fragte sie auf Russisch, aber Tim winkte nur ab und sie entspannte sich wieder.

Luis begrüßte seine Kameraden mit einem kräftigen Schlag gegen die Schultern.

„Hast du unser Vögelchen auch gut verschnürt?“, erkundigte sich Tim.

„Ist in bester Gesellschaft.“, Luis verzog das Gesicht. „Die zwei Jungs jammern ihm jetzt die Ohren voll. Der wird froh sein, wenn er erst mal ne hübsche Einzelzelle hat!“

Trafker zauberte von irgendwo unter dem Schaltpult noch ein paar Becher her und verteilte erst den Inhalt der Flasche in diese und dann die Becher an ihre Männer. Alle Fünf hielten ihre Becher aneinander ohne zu fest anzustoßen und auch Hawa hielt ihren Becher zur Mitte.

„Auftrag erledigt.“, konstatierte Trafker.

„Wir sind raus aus der Nummer!“, bestätigten Tim, Kyle und Luis wie aus einem Mund, sogar Alex bewegte die Lippen, ohne dass ein Laut heraus kam.

Dann tranken alle und Hawa lachte leise.

„Und jetzt?“

Trafker deutete mit ihrem Becher auf Luis.

„Luis setzt den Funkspruch ab und kümmert sich um einen Plan wo die Truppen ihre Gefangenen einsammeln können.“, sie schwenkte ihren Becher über die anderen drei. „Wir anderen packen zusammen.“

„Morgen ist schon alles vorbei.“, sagte Hawa und Trafker und die Männer nickten erleichtert.

„Tut mir leid wegen ihrer verkürzten Unterhaltung.“

„Nicht doch…“, Hawa machte eine abwehrende Bewegung mit ihrem Becher und spürte, wie der Alkohol langsam ihre Wangen rot färbte. „Es war teilweise schon fast zuviel Unterhaltung. Danke.“

Trafker kicherte leise und Luis knüllte seinen Becher mit einem Schlag zusammen.

„Das erste, was ich mache, ist mir ein Restaurant suchen!“, er legte Alex eine Hand entschuldigend auf die Schulter. „Nichts gegen dich Mann, aber ich brauche dringend ein 300g T-Bone Steak und ein riesiges Glas Guiness!“

Alex lachte dunkel und keineswegs beleidigt und Tim nahm demonstrativ seinen Arm aus der improvisierten Schlinge.

„Also das erste, was ich brauche ist…“

Alex` riesige Hand legte sich auf Tims Mund und verdeckte damit gleichzeitig den gesamten unteren Teil vom Gesicht des Russen, und die anderen des CI 51 hatten schon vorsorglich die Hände auf die Ohren gelegt.

„Untersteh dich das auszusprechen, Tim!“, befahl Trafker grinsend und der Russe hob mit lachenden Augen die Schultern.

Dann knüllte auch Trafker ihren Becher zusammen und streckte sich nachdrücklich.

„Ich werde nur eines tun.“, sie verschränkte wohlig die Arme hinter dem Kopf, kniff die Augen träumerisch zusammen und öffnete den Mund. 

„Der Herr der Ringe 1 bis 3 in Blue Ray und Nachos.“, kam Kyle seiner Chefin zuvor und der Rest der Männer lachte. „Und am Ende heulen wie ein Schlosshund, wie immer!“

„So etwas tut sie?“, erkundigte sich Luis erstaunt und Kyle lachte leise.

„Jedes Mal.“

Die Bernsteinaugen wurden noch schmaler und Trafker zog eine beleidigte Schnute. Mit einer schnellen Bewegung warf sie ihren zusammengeknüllten Becher nach Kyle, der ihn mit breitem Grinsen an seinem Kopf abprallen ließ, und sprang dann auf die Beine.

„Macht euch an die Arbeit, wenn ihr nichts Besseres zu tun habt, als blöd zu grinsen!“, scheuchte sie die Männer ohne wirklichen Ärger in der Stimme auf und die kamen der Anweisung eiligst nach, natürlich nicht ohne noch einmal provokant in Richtung ihrer Chefin zu salutieren.

Trafker sah ihnen nach und knurrte dann laut auf.

„Furchtbarer Haufen!“, sie sah zu Hawa. „Schreiben sie bloß was Übles, dann kriege ich vielleicht ernsthafte Männer!“

Hawa lachte und winkte Trafker, die sich auch an die Arbeit machte. Mit zwei Versuchen, dank dem Alkohol, entsorgte auch sie ihren Becher und machte sich auf den Weg in ihr Zelt um auch ihre Sachen zusammenzuräumen.

Kyle kam ihr mit einer rechteckigen Kiste im Durchgang entgegen und einem spontanen Impuls folgend trat sie ihm in den Weg. Kyle hielt an und sah ihr fragend entgegen, offenbar befürchtete er, dass sie ihre Befragung von vorhin weiterführen wollte.

„Ihr ganzes Kommando ist eine Ansammlung interessanter Charaktere.“, begann sie und sah an seiner Miene, dass er nicht erwartete nun etwas Gutes zu hören. „Keine Angst, ich will sie nicht mit einer Psychoanalyse langweilen.“, beruhigte sie ihn, bevor er etwas sagen konnte. „Das Einzige, was ich ihnen sagen will ist, dass sie wissen sollten, dass jemand mit Trafkers Geschichte nie gelernt hat auf positive subtile Zeichen zu achten.“

Kyle dachte eine Sekunde nach und runzelte dann die Stirn.

„Soll heißen?“

Hawa lachte und erwiderte dann ernst seinen Blick.

„Soll heißen: Sie müssen es ihr schon direkt sagen, wenn sie es verstehen soll.“

Kyles helle Augen ruhten weiter scheinbar ruhig auf ihr, lediglich die leichte Röte, die plötzlich seine Ohren überzog, zeugte davon, dass sie ins Schwarze getroffen hatte. Ohne darauf zu warten ob er etwas sagen würde, ging sie an ihm vorbei in Richtung ihres Zeltes, spürte allerdings, dass er ihr über die Schulter nachsah, ehe er sich auch wieder seiner Aufgabe widmete.


 

Der Sturm war gegen Abend abgeflaut, so dass der Ankunft der Truppen am nächsten Morgen nichts entgegenstand und Hawa hatte dank der Aufregung und des Alkohols tief und fest geschlafen in ihrer letzten Nacht in der syrischen Wüste. Das Geräusch von schweren Stiefeln auf Stein und dumpfe Stimmen schreckten die Inspektorin dementsprechend spät am nächsten Morgen aus dem Schlaf.

„Major Hawa?“, ertönte eine dunkle Stimme vor ihrem Zelt und die Inspektorin schlüpfte in aller Eile in ihre Uniform und trat dann nach draußen.

Ein Mann um die fünfzig stand ihr gegenüber, dessen Schulterstreifen mit dem Adler ihm als Colonel der Air Force auswies.

„Colonel Myers.“, stellte er sich ungestelzt vor. „Ich bin hier um die Gefangenen in Gewahrsam zu nehmen und die Spuren zu beseitigen, wie man so schön sagt.“

Hawa nickte, verstand aber nicht ganz, warum er sich ihr so direkt vorstellte.

„Freut mich Colonel.“, in ihrer Stimme schwang deutlich Verwirrung mit. „Aber wenn sie mir die Bemerkung erlauben: Sollten sie sich nicht bei dem verantwortlichen Major melden?“

Jetzt schien auch der Colonel verwirrt.

„Aber das sind sie.“, merkte er an.

„Nicht doch! Sie verwechseln mich!“, Hawa hob abwehrend die Hände. „Ich bin kein Mitglied des CI 51. Ich bin hier in meiner Funktion als UN-Inspektorin.“

„Das ist mir schon klar.“, erwiderte der Colonel und verwirrte Hawa damit nur noch mehr. 

„Aber dann…“, Hawa drehte sich zu den anderen Zelten um, um den Colonel auf das CI aufmerksam zu machen und stockte, als sie in die leere Höhle sah.

Nichts deutete mehr darauf hin, dass hier jemals mehr als ihr Zelt gestanden hatte.

Der Colonel ließ ihr eine halbe Minute Zeit sich fassungslos umzusehen, dann lachte er dumpf auf.

„Wissen sie nicht, warum man sie die Spookies nennt?“, fragte er und erntete ein verdattertes Kopfschütteln. „Weil sie nach jedem Auftrag nur noch einen Zettel mit Anweisungen für die Truppen hinterlassen, wenn überhaupt.“

Er lachte noch einmal auf und senkte seine Stimme betont schaurig.

„Sie kommen und gehen, ohne eine Spur zu hinterlassen. Wie ein Spuk.“ 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Brasilien

 



Pfeifen.

Es ist völlig egal ob du dich auf der Erde oder in der Luft befindest, das Pfeifen einer abgefeuerten Rakete bedeutet nie was Gutes.

Und wenn sie nicht gerade in einem ungezeichneten Transportflugzeug aus der Zeit Alexander des Großen oder noch früher gesessen hätten, dessen Motorenlärm das Pfeifen übertönt hätte, dann hätte man auch noch angemessener reagieren können. Aber wie es nun einmal ist wenn ein Satz mehr als zwei hätte enthält, lief es nun mal nicht optimal.

Die Rakete schlug direkt hinter der Pilotenkanzel ein und riss das Flugzeug dabei in zwei sehr ungleiche Teile. Die Trümmer des kleinen, vorderen Teils stürzten wie Steine zu Boden, aber der hintere Teil, immer noch mit arbeitenden Motoren und der letzten Treibstoffversorgung, aber ohne die Steuerungselemente versehen, wurde zur Seite geschleudert, geriet ins Trudeln und ging in einem weiten Bogen fernab der Route runter.

Ein großes Teil löste sich aus dem abstürzenden Wrack und verschwand über der brasilianischen Region Rondônia im dichten Regenwald des Grenzgebietes zu Bolivien, ehe der geborstene Rumpf der Transportmaschine den Fliehkräften nicht mehr widerstehen konnte und endgültig auseinanderbrach, wobei sich die Trümmerteile bis weit nach Bolivien hinein verteilten.

Das Transportflugzeug hatte keinerlei Kennzeichnung besessen, Flugroute und Ladepapiere existierten nicht. Niemand hätte von der Rakete erfahren oder auch nur ansatzweise in Erfahrung bringen können was mit der Maschine passiert war, wenn nicht neben den Piloten noch zwei Menschen an Bord gewesen wären, von denen ganz verschiedene Menschen dringend wissen wollten was mit ihnen passiert war.


 

„Oooohh…Scheiße!“

Trafker presste die Handballen auf die Augen und rollte sich auf die Seite. Schmerz schoss dabei ihr linkes Ohr hinunter bis in den Nacken und strahlte vom rechten Oberschenkel aus nach oben zur Hüfte und nach unten bis in den Knöchel.

Eine raue Decke war über sie gebreitet und irgendjemand hatte sie bis auf die Unterwäsche ausgezogen. Instinktiv fuhr ihre Hand zu ihrem Hals und nur eine Sekunde später spürte sie die Bewegung neben sich und reagierte instinktiv. 

Mit einer schnellen Bewegung packte sie die Hand, die gerade nach ihr greifen wollte und riss sie nach vorn, so dass die Person, der die Hand gehörte aus dem Tritt kam und nach vorn stolperte.

Ohne die Hand loszulassen drehte sich Trafker von der Liege, auf der sie lag und riss ihren Angreifer mit sich. Beide schlugen auf dem Boden auf und rollten sich einmal um die eigene Achse, so dass Trafker auf ihrem Angreifer zu liegen kam.

Einen Arm drückte sie gegen den Hals ihres Angreifers, mit der anderen Hand holte sie zum Schlag aus, als ihre Augen denen des Angreifers begegneten.

Der vermeintliche Angreifer entpuppte sich als Frau mittleren Alters, die mit schreckensgeweiteten Augen zu ihr aufsah. 

Sie stammelte etwas auf Spanisch oder Portugiesisch und Trafker nahm nach einer Schrecksekunde die Hand wieder herunter. Das Blut rauschte in ihren Ohren und vor ihrem linken Auge zogen sich Schlieren durch die Welt. In der nächsten Sekunde wurde Trafker schlecht und sie schaffte es gerade noch so zur Seite zu hechten, ehe sie sich auf den rauen Holzfußboden übergab und dann in sich zusammensackte.


 

Als sie das nächste Mal wieder zu sich kam, lag sie wieder unter der rauen Decke auf der Liege und hatte immer noch nicht mehr an. Dieses Mal bewegte sie sich weitaus vorsichtiger und drehte den Kopf langsam von rechts nach links, ehe sie sich größere Bewegungen zumutete.

Die Frau, die sie für eine Angreiferin gehalten hatte, saß auf einem Hocker neben ihrer Liege und sah zu ihr. Sie hatte sich die schwarzen Haare nach hinten gebunden und ihre dunklen Augen musterten Trafker forschend. Sie trug ein einfach geschnittenes Kleid, dass ungefähr Mitte der Waden endete und dessen ausgewaschene Farben für sein Alter sprach. Sie hatte ein Buch in der Hand, das sie auf den Boden legte, als ihr Blick dem von Trafker begegnete.

Die Frau lächelte ihr zaghaft zu, aber Trafker schaffte es nicht ihren Lippen ein Lächeln abzuringen, denn die Schlieren auf ihrem linken Auge waren immer noch da und der passende Schmerz dazu zog sich unverändert bohrend ihren Nacken hinunter. Sie rieb sich über die Augen und versuchte sich zu konzentrieren.

Sie waren in Salvador gestartet und die Rakete hatte sie gute zwei Stunden nach dem Start erwischt und seitlich abstürzen lassen, was bedeuten musste, dass sie sich entweder noch in Brasilien, in Bolivien oder vielleicht schon Peru befinden mussten.

„Wo bin ich?“, fragte sie in steifem Portugiesisch.

„In der Provinz Rondônia.“, antwortete die Frau mit weicher Stimme. „In Colina rica.“

„Wir sind noch in Brasilien?“

Die Frau nickte.

„An der Grenze zu Bolivien.“, sie beugte sich etwas vor. „Bist du eine der rei verde?“

„Von wem?“, Trafker drückte sich einen Handballen gegen das linke Auge und setzte sich umständlich und vorsichtig auf.

„Den Schmugglern.“, die Frau zeigte auf Trafkers Hals. „Du hast Narben und Tätowierungen. Du kannst kämpfen. Also musst du zu einer Gruppe gehören in der es gefährlich zugeht.“

Trafker lachte leise auf und bereute es in der nächsten Sekunde schon wieder.

„Ich bin Major im Auftrag der UN.“, sie machte eine unbestimmte Handbewegung. „Irgendwo an meinem Overall muss sich eine Plakette befunden haben, die mich ausweist.“

Sie strich sich durch die Haare und besah sich für einen Moment ihr rechtes Bein, um dessen Oberschenkel ein breiter Verband lag.

„Tut mir leid, wegen vorhin.“, Trafker machte eine Handbewegung zum Boden und neigte dankbar den Kopf. „Und danke für die Rettung.“

Die Frau nickte und faltete die Hände auf dem Schoß. 

„Mein Name ist Carla.“, sagte sie. „Es ist ein Wunder, dass ihr solch einen Absturz überhaupt überlebt habt.“

„Ihr?“, Trafker sah auf. „Du meinst…“

Jetzt erschien ein wissendes Lächeln auf Carlas Gesicht.

„Keine Angst. Dein Kyle lebt.“, sie machte eine Kopfbewegung hinter sich. „Er hat sich einen Arm und ein Bein gebrochen und schläft noch, aber er lebt.“

„Kyle?“, Trafker runzelte die Stirn. „Ein großer Kerl? Schwarze Haare? Breite Schultern?“

Carla stutzte.

„Nein, natürlich nicht. Er ist groß, ja. Aber er hat helles Haar und ist eher“, sie suchte einen Moment nach einem guten Wort. „pummelig.“

Trafker nickte. Das machte eher Sinn. Immerhin war es ein zufälliger Gelegenheitsdienst gewesen, der sie in dieses Schlamassel gebracht hatte. Sie war in Salvador gewesen um einen neuen Exostyp zu holen, als man sie kontaktiert und als Geleitschutz für Jonah Bell, zweiten Staatsanwalt in Washington, eingeteilt hatte. Dieser Mann hatte sich dort mit einem Informanten getroffen, der ihm ein Notizbuch hatte zukommen lassen, das eine komplette Liste der Namen aller Kontakte beinhaltete, die Drogen von Südamerika über Mexiko in die USA schleusten.

Verspätet schüttelte sie den Kopf in Richtung Carla.

„Dieser Mann heißt nicht Kyle, sondern Jonah.“, sie überlegte eine Sekunde. „Wie kommst du auf den Namen Kyle?“

Carla zuckte die Schultern.

„Du hast diesen Namen genannt im Schlaf.“ 

„Tja, also…“, Trafker strich sich verlegen eine Haarsträhne hinter das Ohr und winkelte probeweise das verletzte rechte Bein an. „Wie lange habe ich geschlafen?“

„Einen halben Tag.“, antwortete Carla. „Deine komische Flugmaschine ist im Morgengrauen neben dem zweiten Stolleneingang eingeschlagen.“

Trafker horchte auf.

„Stolleneingang?“

„Ja.“, Carla nickte. „Colina rica ist eine Smaragdmine. Nur die Arbeiter leben hier. Du und dein Freund habt Glück gehabt, denn ansonsten gibt es hier keine Menschen im Umkreis von hundert Meilen.“

Trafker nickte und rechnete nach, so weit ihre Kopfschmerzen das zuließen. Sie waren mitten in der Nacht in Salvador gestartet und jetzt so weit weg von der ursprünglichen Route, dass ihr Misstrauen gegen den Piloten wohl doch gerechtfertigt gewesen war. Allerdings würde sie vor morgen Früh wahrscheinlich noch niemand ernsthaft vermissen, da sie die genaue Zeit ihres Abfluges geheim gehalten hatten. Die Einzigen, die garantiert schon nach ihnen suchten, waren Lazaros Leute, die das verdammte Notizbuch wieder in die Hände kriegen wollten.

„Verdammt!“, Trafker drückte sich stöhnend noch einmal den Handballen gegen das linke Auge und sah dann an sich herunter. „Wo sind meine Sachen?“

„Du hast stark geblutet, als wir dich gefunden haben.“, sagte Carla entschuldigend und deutete auf einen zweiten Hocker neben Trafkers Liege, auf dem ein Kleid in ebenso ausgewaschenen Farben lag, wie sie eins trug. „Filipe, unser Arzt musste die Sachen zerschneiden um dir helfen zu können.“

Trafker griff nach dem angebotenen Kleid und hielt es zweifelnd hoch. Nicht einmal als Kind hatte sie ein Kleid besessen und jetzt saß sie im Brasilianischen Regenwald fest und würde in einem eine Zielperson gegen ein Drogenkartell verteidigen.

„Danke.“, sagte sie mit einiger Verspätung.

Sie fand keine Knöpfe oder einen Reißverschluss und zog sich das Kleid noch auf der Liege über den Kopf. Den Versuch aufzustehen machte sie erst, nachdem sie mühsam die Arme und andere Körperteile in dem viel zu weiten Stoff geordnet hatte. Das Bein hielt, wenn auch widerwillig und unter heftigem Protest, allerdings musste Trafker eine geschlagene Minute still stehen, ehe sich der Schwindel wieder gelegt hatte.

Unbeholfen machte sie einen Schritt nach vorn, dann fuhr ihre Hand automatisch zu ihrem Hals hinauf und sie lächelte Carla entschuldigend zu.

„Du hättest nicht zufällig ein Tuch oder so etwas für mich?“

Carla erhob sich nickend und kramte kurz in einer einfachen Kommode, die hinter ihr an der Wand stand und die neben der Liege und den Hockern die gesamte Ausstattung des Zimmers ausmachten.

Sie reichte Trafker schließlich ein weiches Tuch das mit orangen und schwarzen Inkamustern verziert war. Mit einem dankbaren Lächeln drehte Trafker es etwas zusammen und band es sich um den Hals, wobei sie es tunlichst vermied nach unten zu sehen oder den Kopf schnell zu bewegen.

„Ich zeige meinen Hals nicht so gern.“, erklärte sie und die ältere Frau nickte verständnisvoll.

„Habt ihr ein Telefon oder ein Funkgerät, mit dem ich meine Leute rufen kann?“

Carla schüttelte den Kopf.

„Solche Dinge brauchen wir hier nicht.“, sagte sie. „Alle die wir kennen, leben hier.“

„Dann muss ich zu der Maschine mit der ich abgestürzt bin.“

Carla verzog zweifelnd das Gesicht.

„Die Maschine ist sicher nicht mehr zu gebrauchen.“, gab sie zu bedenken. „Sie sieht wirklich sehr kaputt aus.“

Trafker winkte ab.

„Die Dinger sind härter als sie aussehen. Außerdem brauche ich nur den Sender, der in sie eingebaut ist.“

„Wofür? Wenn dein Freund wieder wach ist und eine Autofahrt übersteht, kann euch einer der Männer zum Dorf fahren.“

„Das kann dann zu spät sein, fürchte ich.“, Trafker versuchte den Kopf zu schütteln, ohne sich dabei weh zu tun. „Der Mann, der bei mir war, hat etwas das die bösen Jungs haben wollen. Sie sind so weit gegangen unser Flugzeug abzuschießen und sie werden nicht eher Ruhe geben, ehe sie es zurück haben.“

Sie machte eine unbestimmte Handbewegung.

„Ich habe uns aus dem Flugzeug katapultiert, ehe es endgültig auseinandergebrochen war, also müssten die richtigen Trümmerteile ein ganzes Stück weit weg gelandet sein. Das heißt, dass die bösen Buben dort zuerst suchen werden. Und das wiederum heißt, dass ich mit etwas Glück genug Zeit habe, meine Jungs zu rufen.“

Carla hatte erschrocken eine Hand an die Brust gehoben. Offenbar war ihr Leben hier bisher sehr ruhig verlaufen.

„Und was, wenn deine Leute nicht vor den bösen Jungs eintreffen?“

Trafker schlüpfte in ihre klobigen Stiefel, die neben dem Bett gestanden hatten.

„Dann haben wir ein Problem.“


 

Die Geräusche und Gerüche des Regenwaldes umfingen die beiden Frauen, kaum dass sie einen Schritt vor die einfache Hütte gemacht hatten. Jede Andere hätte sich sicherlich staunend umgeblickt und die herrlich grüne Kulisse auf sich wirken lassen, aber Trafker war einfach zu oft in den Wäldern der verschiedenen Kontinente herumgewandert, als dass es sie noch beeindrucken würde. 

Colina rica ein Dorf zu nennen wäre bei weitem übertrieben gewesen. Trafker humpelte neben Carla einen ausgetretenen Lehmpfad entlang, konnte jedoch nur etwas mehr als ein Dutzend einfachster Holzhütten entdecken, von denen nur noch eine Handvoll bewohnt schien. Zwischen den Hütten begannen neue Schösslinge zu treiben und lange Rankengewächse hangelten sich an den Wänden empor. Das Blätterdach um den Kreis der Hütten war geschlossen und grün und ließ sie noch kleiner und spärlicher wirken als sie vielleicht waren. Alles in allem schien der Dschungel gerade dabei zu sein sich Colina rica wieder einzuverleiben.

Der reiche Berg, nach dem das winzige Dorf benannt war, erhob sich am Ende des Lehmweges. Ein Vulkankrater, dessen Herz schon lange nicht mehr schlug und an dessen Hängen sich der Regenwald emporarbeitete.

Zwei grob gehauene und mit breiten Balken abgestützte Stolleneingänge unterbrachen das Grün des Hanges und führten in die Tiefen des Berges.

Carla deutete auf den rechten Stolleneingang, dann fuhr ihr Finger am Berghang nach oben, wo eine ausgefranste Schneise in die Bäume und die Oberfläche des Hanges gerissen worden war. 

„Dort seid ihr am Berg aufgeschlagen, habt die Baumkronen durchbrochen und seid dann nach unten gerutscht bis neben den Stolleneingang.“, sie machte eine Geste zu Trafkers Bein. „Ein Ast hat sich dabei in dein Bein gebohrt. Filipe sagt, dass du Glück hattest, dass nicht eine der Hauptadern verletzt worden ist.“

Trafker spannte automatisch die Muskeln am besagten Oberschenkel an und verzog das Gesicht, als dieser heftig protestierte. Es war schon mal klar, dass sie nicht weglaufen konnten, wenn es hart auf hart kam. Nachdenklich sah sie an der Schneise nach oben. Die Bäume waren hier um den Berg nicht ganz so dicht, wie es eigentlich üblich war im Regenwald, teilweise konnte man blauen Himmel erkennen, der sich in der Abenddämmerung allmählich golden einfärbte. Sollte man sie aus der Luft aus suchen, war die Absturzstelle wenigstens nicht auf den ersten Blick sichtbar.

Carla setzte sich wieder in Bewegung und Trafker folgte ihr humpelnd ein paar Schritte um den Stolleneingang herum, bis zu der Stelle, an der der Exos sich mit dem Rücken voran in die weiche Erde gebohrt hatte.

Trafker stützte sich mit einer Hand an der Schulterverstrebung ab und sah zur Führerkanzel, deren ganzer unterer Teil mit Blut verschmiert war. Offensichtlich hatte Carla nicht übertrieben mit ihrer Beschreibung von stark geblutet. 

Trafker sah wieder nach oben zur Schneise und versuchte wieder zu Atem zu kommen, ehe sie weitere Anstrengungen unternahm. Sie hatte vor knapp 24 Stunden das letzte Mal etwas gegessen, war unter Beschuss geraten und ohne Fallschirm aus einem abstürzenden Flugzeug gesprungen. Kein Wunder, dass ihre Knie weich waren und ihr Kreislauf nach nur ein paar humpelnden Schritten den Aufstand probte.

Carla sah Trafker angestrengt atmen und legte ihr zögerlich eine Hand auf die Schulter. 

„Wir sollten wieder zur Hütte zurück.“, sagte sie eindringlich. „Du hättest noch gar nicht aufstehen sollen.“

Trafker nickte und bedachte ihre Begleiterin mit einem dankbaren Lächeln.

„Du hast Recht.“, sie sah auf die Reste des Exos. „Wir gehen auch sofort zurück, wenn ich den Sender aktiviert habe.“

Damit holte sie einmal tief Luft und zog sich an der Schulterverstrebung nach oben auf die quadratische Brust des Exos. Die Ingenieure hatten den so genannten Exoskeletten menschliche Formen gegeben, so dass es den Führern leichter fiel sie zu bewegen. Sie hatten Arme und Beine, wie ein übergroßer Roboter, und die frei schwebende Führerkanzel, von wo aus der Pilot sich mit seinem Exos bewegte, war in den quadratischen Mittelteil eingelassen und ähnelte ein wenig einem Stern. Der Pilot verband seine eigenen Arme und Beine mit denen des Exos, indem er sie durch Übertragungsringe führte, die sich eng um die Gelenke der Gliedmaßen legten und deren Bewegungen dann auf den Exos übertrugen. Die Führungskanzel wurde durch die Brustplatte des Exos geschützt. Bei den alten Modellen war darin ein Sichtschlitz, der es dem Piloten möglich machte wenigstens einen Teil seiner Umgebung zu sehen und sich nicht nur über Funk auf einen Partner zu verlassen. Das neue Modell trug zu seinen menschlichen Gliedmaßen und dem quadratischen Torso noch eine zusätzliche, halbrunde Kuppel auf dem Torso, ähnlich einem Kopf, in dem sich ein Dutzend Sensoren befanden, die die Umgebung erfassten und ein Bild an ein Brillenmodul sandten. So konnte der Pilot mit seinem Exos komplett allein agieren und sich wesentlich freier bewegen. Diese neue Technik hatte es Trafker auch erlaubt nicht nur sich selbst, sondern auch Jonah Bell zu retten, indem sie die Brustplatte nicht geschlossen und ihn an sich gedrückt hatte. Beine und Arme des Exos als Schutzschild nutzend hatte sie sich rückwärts aus dem Flugzeug katapultiert und darauf gehofft, dass die dichten Bäume des Waldes ihren Sturz bremsen würden. 

Beim Aufprall war die offene Brustplatte aus der Halterung gerissen worden und hang nur noch an einem Scharnier an der Seite des Exos, so dass sich Trafker nur auf die Seitenstreben stützen konnte. Das verletzte Bein weggestreckt zog sie sich über die Schulter zur eingedellten Kuppel hinauf, in der sich nicht nur die Sichtsensoren befanden, sondern auch ein kleiner roter Kasten, der den Sender enthielt. 

Genau für solche Notfälle waren die Ränder der Kuppel nicht mit dem Torso verschweißt, sondern nur mit festen Verschlüssen gesichert, von denen allerdings auch drei den Absturz nicht überstanden hatten und Trafker nur noch zwei lösen musste, um die Kuppel abzunehmen und an das Kästchen zu kommen.

Kaum hatte sie einen Blick auf den Sender geworfen, als sie auch schon einen herzhaften Fluch ausstieß, der Carla aufschauen ließ.

„Was ist los?“, fragte sie hinauf und Trafker fluchte noch einmal, fuhr sich durch die Haare und löste dann den Sender aus seiner Halterung.

„Die Schutzkuppel hat sich genau über dem verfluchten Sender eingedellt und ihn beschädigt!“

Carla sah zu ihr hoch.

„Funktioniert er noch?“

Trafker sah zu ihr herunter und ließ den Sender neben ihr am Rücken des Exos herunterrollen, ehe sie sich wieder an den kräftezehrenden Abstieg machte. Keuchend lehnte sie sich dann eine Sekunde mit geschlossenen Augen an den Exos, ehe sie den Sender wieder aufhob.

„Das kann ich erst sagen, wenn ich ihn mir etwas näher angesehen habe.“, sie sah zu Carla. „Habt ihr Werkzeug?“

„Carla!“

Carla und Trafker sahen erschrocken hinter sich, wo ein Mann mit sorgsam gestutztem Bart und derber Arbeitskleidung ein Gewehr auf sie richtete.

„Marcos?!“, Carla sah erschrocken auf das Gewehr. „Was tust du?“

Marcos schüttelte den Kopf und bedeutete den Frauen ein Stück auseinander zu gehen, indem er den Lauf des Gewehres schwenkte. Dann zielte er auf Trafker, die langsam die Arme nach oben nahm, ohne den Sender aus der Hand zu legen.

„Geh weg von ihr Carla!“, wies er die ältere Frau an, die ihn immer noch erschrocken musterte. „Die rei verde könnten sie geschickt haben und du zeigst ihr auch noch den Weg zur Mine!“

Jetzt fing sich Carla wieder und stemmte eine Hand in die Hüfte.

„Sei nicht albern!“, der vertraute Ton zwischen beiden ließ darauf schließen, dass sie sich schon lange kannten. „Sie ist verletzt und wollte nur etwas aus ihrer Maschine holen! Sie hat nicht einmal nach der Mine gefragt!“

Marcos gab nur ein unstimmiges Brummen von sich und bedeutete Trafker mit dem Gewehr zu den Hütten zurückzugehen.

„Du hast keine Ahnung, was sie im Schilde führt!“, gab er halblaut zu bedenken. „Sie könnten sie und den Kerl geschickt haben um die Mine auszuspionieren!“

Carla gab ein ungläubiges Lachen von sich.

„Und dazu werfen sie sie aus einem Flugzeug?“, hielt sie dagegen. „Die Mine hat dich irre gemacht, Mann! Sie sagt, dass sie und der Mann von der Regierung sind.“

„Und die werfen ihre Leute wohl aus Flugzeugen?“

„Nein!“, Carla verschränkte die Arme vor der Brust. „Das Flugzeug ist abgestürzt, deshalb sind sie mit der Maschine rausgesprungen.“

Jetzt stutzte Marcos und warf einen misstrauischen Blick auf Trafkers Rücken, die mit erhobenen Händen vor ihnen her humpelte.

„Woher kann sie unsere Sprache so gut, dass sie dir das alles erzählen konnte?“, er kniff die Augen nachdenklich zusammen. „Sie ist keine von hier, so viel ist sicher!“

„Einer meiner Onkel war Brasilianer. Von ihm habe ich die Sprache gelernt.“, sagte Trafker ruhig über die Schulter nach hinten.

Sie war schon vor langer Zeit dazu übergegangen nur Theodor, den damaligen Kommandanten des CI 34 als ihren Vater zu nennen und die anderen Sieben als ihre Onkel vorzustellen, da kaum ein Außenstehender die Sache mit den acht Vätern verstand.

„Was für ein Zufall!“, gab Marcos zurück. Es war deutlich, dass er immer noch glaubte einen Spion vor sich zu haben. 

„Überhaupt nicht.“, murmelte Trafker missmutig vor sich hin, während sie weiter auf eine der Hütten zuhumpelte. „Deswegen bin ich immer der Trottel, der die Botengänge hierher übernehmen muss.“

Schließlich blieb sie stehen, als sich der Weg gabelte.

„Wohin?“, fragte sie und Marcos trat einen Schritt näher an sie heran und drückte den Lauf des Gewehres gegen ihren linken Arm um sie nach rechts zu lenken.

Dabei fiel sein Blick auf den verbeulten Sender in ihrer Hand und er machte noch einen halben Schritt nach vorn um danach zu greifen. Im nächsten Augenblick hatte Trafker sein Handgelenk gepackt und ihn zur Seite gerissen, während sie ihm gleichzeitig mit dem unverletzten Fuß die Beine wegtrat. 

Marcos hatte gerade noch Zeit einen erschrockenen Schrei auszustoßen, dann lag er auch schon am Boden und Trafker stand mit dem Sender und seinem Gewehr über ihm.

Wie ein Kaninchen vor dem Wolf sah er aus großen Augen zu ihr hoch, wie sie den Ladestreifen aus dem Magazin zog und dann das Gewehr mit dem Griff voran auf den Boden stellte. Sie entlastete dabei das verletzte Bein, indem sie es etwas anhob und auf dem unverletzten Bein balancierte. Einen Moment lang kniff sie die Augen zu um den Schwindel zu vertreiben, der bei dem Manöver wieder über sie gekommen war. Marcos und Carla waren auch viel zu perplex um zu reagieren, was Trafker die Möglichkeit gab sich wieder zu sammeln. 

„Ich habe nichts mit euren Schmugglern zu tun!“, stellte sie klar. „Ich bin euch dankbar für die erste Hilfe, aber ich habe nichts mit eurer Mine am Hut!“

Sie ließ das Gewehr fallen, so dass es vor Marcos Füßen landete.

„Ihr könnt von mir aus mit diesem, zugegeben sehr schönen, Winchester hinter mir herlaufen, aber wenn einer diesen Sender anfasst, werde ich böse!“

Die Drei sahen sich noch einen Augenblick lang reglos an, dann drehte sich Trafker wortlos um und humpelte auf die Hütten auf der rechten Seite zu.


 

Wie sie es sich gedacht hatte, hatte Marcos sie in die Hütte bringen wollen, in der auch Jonah untergebracht war, so dass er beide vermeintliche Spione im Auge behalten konnte.

Weder er noch Carla waren ihr gefolgt, nachdem sie ihn so unsanft auf die Bretter geschickt hatte und so hatte sich Trafker wohl oder übel zufällig durch die Hütten gearbeitet, die in der angegebenen Richtung lagen. Schon bei der dritten Tür hatte sie Glück gehabt und den zweiten Staatsanwalt gefunden. Jonah Bell war ein großer Mann, der die guten Restaurants und die guten Weine sehr liebte, die er sich dank seiner Stellung leisten konnte, was sich wiederum in einem stetig wachsenden Bauchumfang niederschlug.

Die Liege auf der er lag wirkte deshalb sehr schmal unter ihm und die Stäbe, mit denen sie ihm den Arm und das Bein geschient hatten, stachen deutlich unter der dünnen, rauen Decke hervor, die sie über ihn gebreitet hatten.

Auch ihm hatten sie seine Sachen vom Leib geschnitten, aber die Schuhe, den Gürtel und zum Glück auch das besagte Notizbuch lagen auf einem Schemel neben dem Bett.

Da sich noch niemand wieder bei ihr hatte sehen lassen, und da Trafker auch nicht glaubte, dass man ihr noch brauchbares Werkzeug geben würde, hatte sie die Gürtelschnalle von Jonah als behelfsmäßigen Schraubenzieher benutzt und das Gehäuse des Senders geöffnet.

Danach waren Trafkers technische Fähigkeiten allerdings auch schon am Ende.

In einem Anfall von hoffnungsvoller Naivität hatte sie gedacht, dass sich vielleicht nur eine Steckverbindung gelöst hatte, die sie einfach wieder reparieren könnte.

Nun…


Trafker murmelte ein Schimpfwort, fuhr sich in ratloser Geste durch die Haare und starrte weiter auf den Kabelsalat im Inneren des Senders. 

Wo war Luis eigentlich, wenn man ihn mal brauchte?

Als die Tür der Hütte leise knarrend geöffnet wurde, starrte Trafker immer noch ratlos auf das Chaos im Sender. Carla kam herein, ein Tablett in der einen und einen Krug in der anderen Hand. Beides stellte sie auf einen zweiten Schemel, der im Zimmer stand, dann trat sie an das Bett und sah nach Jonah, der in der gesamten Zeit die Trafker nun schon am Fußende seines Bettes auf dem Boden saß, nicht aufgewacht war. Er stöhnte ab und zu leise, was Trafker auf ein Beruhigungsmittel schließen ließ, das der Arzt ihm wohl verabreicht hatte.

Schließlich trat Carla an Trafker heran und hockte sich neben sie auf den Boden. 

„Konntest du es reparieren?“, fragte sie und Trafker schüttelte mit düsterer Miene den Kopf.

Beide Frauen starrten einen langen Moment auf den Sender, dann seufzte Trafker und schob einige der losen Kabel mit dem Finger hin und her.

„Ich bin nicht gerade gut in solchen Dingen, aber der Punktsender ist wohl hinüber.“

„Dann kannst du kein Signal an deine Freunde senden?“

Trafker verzog missmutig den Mund und ihr Finger wanderte an ein rot-weiß gestreiftes Kabel, dass anders als die anderen Kabel fest mit einer kleinen Platine verschweißt war und nicht nur einfach gelötet.

„Ich könnte den Notsender aktivieren.“, überlegte sie laut.

Carla stutzte.

„Wenn es denn diesen Notsender gibt, warum wartest du noch?“

Wieder ein Seufzen.

„Weil ich mit dem keine Frequenz bestimmen kann. Er sendet blind nach draußen.“

„Und warum ist das schlecht?“

„Ganz einfach:“, Trafker lehnte sich auf eine Hand zurück und streckte vorsichtig das verletzte Bein aus. „Wenn meine Jungs es empfangen können, dann kann es jeder Andere auf der Welt auch.“

Carla sah Trafker nachdenklich an, dann nickte sie zögerlich.

„Du würdest auch den bösen Jungs verraten, wo ihr seid.“

„So ist es.“, Trafker schüttelte kurz den Kopf, dann zog sie mit einer entschlossenen Bewegung kurz an dem Kabel und nur einen Lidschlag später leuchtete ein winziges weißes Licht auf. 

Die Frauen sahen sich an und Trafker zuckte die Schultern.

„Pokern ist gerade meine einzige Chance.“ 

Danach schwiegen die Frauen eine Weile, bis Carla sich an das Tablett erinnerte und es vom Schemel zog um es vor Trafker zu stellen.

„Ich habe etwas zu essen mitgebracht.“, sie deutete auf das Tablett, auf dem Brot, geschnittene Früchte und ein Stück Wurst von undefinierbarer Herkunft lagen. „Du musst hungrig sein.“

Trafker nickte dankbar und griff nach dem Brot.

„Warum habt ihr uns geholfen, wenn ihr glaubt, dass wir zu den Schmugglern gehören?“

Carla zupfte verlegen am Saum ihres Kleides herum.

„Marcos glaubt das.“

„Du nicht?“

Carla schüttelte den Kopf.

„Die rei verde kommen immer am Ende des Monats um ihre Steuer zu kassieren, wie sie es nennen.“, sie zuckte die Achseln. „Warum sollten sie noch Leute hierher bringen, und vor allem auf solche Art und Weise, wenn sie ihren Anteil doch eh immer bekommen?“

Eine von Trafkers Augenbrauen wanderte in die Höhe. Schutzgelderpressung mitten im Dschungel hatte sie auch nicht erwartet.

„Was meint Marcos dazu?“ 

Carla gab ein abwertendes Geräusch von sich und ihre Miene verdüsterte sich.

„Marcos sieht überall Gespenster. Er glaubt, dass die rei verde nicht mehr zufrieden sind mit dem Anteil, den wir ihnen geben und euch geschickt hat um auszukundschaften, wie viel mehr hier zu holen ist.“

Trafker hatte das Brot alle und griff nach einem Stück Frucht.

„Dabei gibt es hier nichts.“, stellte sie lächelnd fest. „Die Mine liegt im Sterben.“

„Woher weißt du das?“, Carla schien ehrlich überrascht. „Wir haben nicht ein Wort über die Mine gewechselt.“

Trafker lächelte, schob sich ein zweites Stück Obst in den Mund und kaute bedächtig. Dann deutete sie zur Tür.

„Da draußen stehen ungefähr zwanzig Hütten, aber höchstens fünf sind noch bewohnt. Die Stolleneingänge zur Mine sind übersichtlich, aber ohne Zweifel einst mit schwerem Gerät geschaffen, von dem ich auf dem Weg dorthin allerdings nichts gesehen habe. Ihr zahlt Schutzgeld an einfache Schmuggler, die man mit ein paar entschlossenen Männern garantiert auf Abstand halten könnte, gerade in einer Umgebung wie der hier.“, ihr Lächeln wurde breiter, als sie Carlas ungläubiges Nicken sah. „Ich schätze mal, dass die Mine vor ein paar Jahrzehnten sicher ertragreich war, aber dann geschlossen werden sollte und von denen die hier immer noch einem glänzenden Traum nachjagen übernommen wurde.“

„Marcos und Alvaro haben die Mine gekauft, als man sie aufgeben wollte.“, bestätigte Carla erstaunt. „Sie glauben irgendwann den großen Fund zu machen, den vor ihnen keiner gemacht hat und allen zu beweisen, dass es richtig war an Colina rica zu glauben.“

Trafker nickte. Gerade unter Bergleuten war es nichts ungewöhnliches, dass die Arbeit an leeren Stollen glorifiziert wurde und man sich nach Jahren oder Jahrzehnten der Enttäuschungen einbildete jetzt jeden Moment auf den Schatz zu stoßen. Sie glaubten immer an irgendetwas, das den verlorenen Jahren einen Sinn gab.

„Also du und dein Mann Marcos.“, hier sah sie Carla fragend an und diese bestätigte ihre Vermutung mit einem Nicken. „Filipe, der Arzt. Alvaro, der zweite Besitzer. Und…?“

„Dores, seine Frau, und Cassio, ihr Sohn.“

„Und wie lange jagen sie ihrem Traum schon nach?“

Carla zupfte wieder an dem Saum ihres Kleides. Offensichtlich tat es ihr gut endlich mit jemanden darüber zu reden, der den Traum von den Smaragden nicht träumte und dem sie ungehindert alles sagen konnte, da sie ihn aller Wahrscheinlichkeit nach in ein paar Tagen nie wieder sah.

„Seit über dreißig Jahren glauben die Männer fest an Colina rica. Marcos, Alvaro und Filipe haben die Mine immerhin zu ihrer Blütezeit erlebt. Cassio haben sie damit angesteckt und nun sind Dores und ich die Einzigen beiden, die sehen, dass die paar grünen Krümel ein Leben hier nicht mehr wert sind.“

Trafker sah nachdenklich auf den Rest der Früchte auf dem Tablett.

„Vielleicht solltet ihr es den Männern einfach sagen.“

Carla gab ein freudloses Lachen von sich und auch Trafker glaubte nicht an die Phrase, die sie gerade von sich gegeben hatte. Ruben, der Brasilianer unter ihren Vätern, war ein Paradebeispiel eines südamerikanischen Mannsbildes gewesen. Treu und ehrlich, aber mehr als alles Andere auch stolz und stur. Was sich dieser Menschenschlag einmal in den Kopf gesetzt hatte, an dem hielt er auch unverrückbar fest.

„Du sagtest Krümel.“, nahm Trafker den Faden wieder auf. „Wovon bezahlt ihr dann die Schmuggler?“

Hier traten Tränen in Carlas Augen, die sie tapfer zurückhielt.

„Nächsten Monat wissen wir das vielleicht auch nicht mehr.“ 


 

Marcos und ein jüngerer Mann, den Trafker für Cassio hielt, hatten ihr in der letzten Nacht noch eine Klappliege hereingebracht, wobei Marcos mit finsterer Miene das Gewehr auf sie gerichtet hatte, und hatten dann die Tür der Hütte laut vernehmlich von außen verriegelt. Der gelinde gesagt aufregende Tag hatte dann auch seinen Tribut gefordert und Trafker hatte die halbe Nacht geschlafen wie eine Tote, bis sie ein unschöner Krampf in ihrem verletzten Oberschenkel wieder in die Wirklichkeit zurückholte. Der Schmerz in ihrem Kopf und Nacken hatte sich an den Rand ihres Bewusstseins zurückgezogen und auch die Sicht auf ihrem linken Auge hatte sich so weit geklärt, dass es ihr möglich war wieder relativ schnelle Bewegungen auszuführen.

Allein das verletzte Bein drückte in jeder erdenklichen Weise seinen Unmut aus, so dass Trafker ab dem gefühlten hundertsten Krampf anfing nachzurechnen, wann eigentlich ihre letzte Tetanusimpfung gewesen war.

Jonah Bell erwachte sehr früh am nächsten Morgen unter Stöhnen und Fluchen. Er drehte sich auf der schmalen Liege, so dass Trafker einen Moment glaubte, dass er gleich auf dem Boden landen würde, aber entweder war die Liege stabiler als sie aussah oder Bell hatte einfach Glück, denn er schaffte es irgendwie sich halb auf die Seite zu drehen und sie verwirrt anzublinzeln.

„Sind sie das Major?“, fragte er mit klebriger Zunge und Trafker rappelte sich von ihrer eigenen Liege auf und ließ ihn ein paar Schlucke Wasser aus dem Krug trinken, den Carla bei ihnen gelassen hatte.

„Was ist passiert?“, fragte Bell dann weiter.

„Lazaro hat unseren Piloten bestochen unsere Route zu ändern und hat uns dann abschießen lassen.“

Bell sah sie starr an, während die Rädchen in seinem Hinterkopf ihre Arbeit wieder aufnahmen.

„Warum leben wir dann noch?“

Trafker grinste.

„Ich bin mit ihnen und dem Exos aus dem Flugzeug gesprungen, ehe es komplett auseinandergebrochen ist.“, sie breitete die Arme aus. „Wir haben eine Bruchlandung über einer kleinen Smaragdmine hingelegt.“ 

Bell nickte brummend und sah auf seinen geschienten Arm. Mit verzogenem Mund bewegte er seine Hand, dann versuchte er dasselbe mit seinem Bein. Mit einem weiteren Aufstöhnen setzte er sich schließlich auf und drehte noch einmal den Fuß in der Schiene.

„Das Bein ist nicht so übel, wie der Arm.“, er nestelte ungeschickt mit einer Hand an den breiten Bändern, mit denen der Arzt die improvisierten Schienen befestigt hatte.

Trafker sah ihm ein paar Augenblicke dabei zu, dann hockte sie sich umständlich vor seine Liege und half ihm dabei.

„Es wird besser sein, wenn wir beide mobil sind.“, sagte sie und Bell sah auf.

„Glauben sie wirklich, dass die uns suchen kommen?“

Trafker sah ihn ernst an.

„Die haben keine Kosten und Mühen gescheut um uns auf diesem Kontinent zu behalten. Ich glaube nicht, dass sie nicht sicher stellen wollen, dass das für das sie das getan haben auch wieder in ihrer Hand ist.“

Bell wurde etwas blasser als ohnehin schon.

„Und was tun wir nun?“

„Ich habe ein SOS auf Blindsendung gesetzt.“, Trafker legte die Bänder und Schienen auf den Boden zur Seite. „Jetzt bringe ich sie an einen sicheren Ort, den ich verteidigen kann, bis meine Männer hier sind.“

„Wo ist das Buch?“, fragte Bell, schwang die Beine von der Liege und trat probeweise im Sitzen auf.

Trafker nickte in Richtung des Schemels und erhob sich.

„Wer hat uns versorgt?“, fragte Bell und nahm das Buch an sich. 

„Die Betreiber der Mine.“, Trafker drückte probeweise die Klinke der Tür, wunderte sich allerdings nicht, als die Tür nicht aufging. „Dummerweise halten sie uns für die Spione irgendeiner Schmugglerbande und trauen uns nicht.“

„Deswegen haben sie uns eingesperrt?“

„Sie glauben, dass wir ihnen die Smaragde klauen werden.“

„Also werden sie uns nicht helfen.“, stellte Bell fest und Trafker lachte humorlos auf.

„Wie denn? Die können sich nicht einmal einfache Schmuggler vom Leib halten, wie sollten sie da gegen eine organisierte Truppe bestehen?“

Bell gab wieder ein Stöhnen von sich, dann stemmte er sich in die Höhe und stellte sich sehr vorsichtig auf. Entgegen der Diagnose des Minenarztes hielt das Bein, auch wenn es vom Knöchel bis weit in den Oberschenkel hinein tiefblau angelaufen war. Bell machte zwei vorsichtige Schritte, aber kein Knochen knirschte. Alles in allem die hässlichste Prellung, die Trafker seit langer Zeit gesehen hatte, aber kein Bruch.

Bell sah an sich herunter, der Arzt hatte ihn bis auf die Boxershorts ausgezogen.

„Ich könnte etwas zum Anziehen gebrauchen.“, meinte er mit einem Hauch Verlegenheit.

Trafker untersuchte die breiten Schubladen der Kommode, die an der Wand gegenüber der Tür stand und förderte ein einfaches Hemd und eine kurze Leinenhose zutage, die in Verbindung mit den teuren Anzugsschuhen des Anwaltes sehr deplaziert wirkten, ganz davon abgesehen, dass das Hemd unvorteilhaft über dem Bauch von Bell spannte.

„Gewagte Kombi!“, kommentierte Trafker mit breitem Grinsen und erntete einen tieftraurigen Blick.

„Ich wurde drei Jahre hintereinander zum bestangezogensten Anwalt in unserem Bezirk gewählt.“

Trafker lachte und auch auf Bells Gesicht erschien ein Grinsen.

„Ich kann schweigen wie ein Grab, wenn der Preis stimmt.“

Bell schenkte Trafker einen Blick, bei dem klar wurde, warum ihm die Frauen trotz seiner ausladenden Figur reihenweise zu Füßen lagen.

„Ich kenne da ein tolles Restaurant.“

Trafker ging für eine Sekunde auf den Flirt ein.

„Ich komme darauf zurück.“, versprach sie, dann stellte sie einen Fuß in den schmalen Spalt unter der Tür, hielt einen Unterarm unter die Klinke und hebelte das Schloss mit einer kräftigen Aufwärtsbewegung des Knies aus. Natürlich reagierte ihr Oberschenkel sehr unerfreut und Trafker balancierte mit einem Fluch auf dem unverletzten Bein bis der Schmerz aufhörte.

Bell sah ihr sorgenvoll zu.

„Sind sie verletzt?“

Trafker winkte ab und stellte das Bein wieder ab.

„Schon gut. Ich bin in Ordnung.“, sie öffnete die Tür einen Spalt weit und lugte um die Ecke. „Wir sollten los, bevor die Leute von der Mine aufwachen.“

Bell steckte das Buch in seinen Hosenbund und beide humpelten los in Richtung der Mine.

„Warum verstecken wir uns noch mal in einer Mine und nicht irgendwo im Wald?“, fragte Bell als sie schon kurz vor dem Stolleneingang waren, neben dem auch der Exos runtergegangen war.

„Sie sind übersät mit Kratzern und ich habe zwei Wunden am Oberschenkel. Es ist nicht ratsam mit offenen Wunden im Dschungel zu sein.“

„Dann hätten wir in der Hütte bleiben können.“

Trafker verzog ahnungsvoll den Mund und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

„Höre ich da etwa einen Hauch von Klaustrophobie heraus?“

Bell stöhnte leise, warf dem dunklen Stolleneingang einen furchtsamen Blick zu und nickte schließlich.

„Wie stabil die Hütte war haben sie ja gesehen.“, Trafker legte ihm beruhigend eine Hand auf den Unterarm. „Außerdem wollen wir ja nicht in den Berg hinein. Nur so weit, dass wir das Licht noch sehen.“

Bell hob misstrauisch die Augenbrauen.

„Aber finden uns die Leute von der Mine dann nicht sofort?“

Trafker schüttelte den Kopf.

„Dieser Eingang wurde schon lange nicht mehr genutzt, das habe ich schon gestern gesehen. Nebenbei sind die Leute von der Mine nicht das Problem.“

Bell sah immer noch nicht überzeugt aus und Trafker gab ihm einen kleinen Schubs in Richtung des Eingangs.

„Jetzt reißen sie sich zusammen!“, sie gab ihrer Stimme mit Absicht einen harten Klang. „Sie schaffen es ein Notizbuch von international gesuchten und gefürchteten Drogenhändlern in die Hände zu kriegen und jetzt kriegen sie Muffensausen wegen einem Loch in einem Berg?“

Bell setzte sich zögerlich in Bewegung.

„Ein sehr dunkles Loch in einem sehr dunklen Berg.“, murmelte er.

Die Sonne ging auf, kaum dass sie im Stollen waren. Allerdings war es der typische Sonnenaufgang im Dschungel, der das Licht lediglich heller werden ließ, anstatt mit roten und pinken Farben einzutönen. 

Trafker und Bell waren ein paar Meter in den Stollengang hineingegangen und hatten sich schließlich entschlossen an einem Haufen abgestellten Materials Deckung zu suchen. 

Alte Stützbalken waren aufgestapelt worden und bildeten auf der Enge des Stollens eine Art Nische, die Trafker und Bell gerade zu Pass kam und sie vor zufälligen Blicken schützten. Sie fanden ein paar Metalleimer, die sie als Sitzgelegenheit benutzen konnten und Lappen und Stöcke, die sie zu Fackeln zusammenschnürten.

Bells Magen meldete sich lautstark und der Anwalt verzog entschuldigend das Gesicht.

„Ich hatte schon lange vor etwas für die Figur zu tun.“, wieder das jungenhafte Grinsen. „Aber der brasilianische Regenwald war eigentlich nicht im Plan enthalten.“

„Jeder Ort ist so gut, wie der andere.“, Trafker klopfte ihm auf die Schulter und machte sich daran ihr kleines Versteck zu verlassen. „Aber ich kümmere mich trotzdem mal um etwas zu essen.“

Bell sah ihr nach.

„Sie gehen da einfach raus?“

Trafker bedachte ihn mit einem vielsagenden Blick.

„Ich sagte doch schon: Die Minenleute sind nicht unser Problem.“


 

Trafker kam kaum eine Stunde später mit einem Kanister Wasser, Brot und einem der Gewehre der Bergleute wieder.

Bell saß immer noch auf dem umgedrehten Eimer, hatte sich mit geschlossenen Augen gegen die Wand gelehnt und zuckte heftig zusammen, als sie den Kanister neben ihm auf dem Boden abstellte.

„Wo haben sie das ganze Zeug her?“, fragte er und wischte sich über die Augen.

„Aus der Hütte, die sie als Küche benutzen.“, sie schüttelte noch ein paar Reserveladestreifen für die Winchester aus den tiefen Taschen ihres viel zu großen Kleides und Bell legte grinsend den Kopf schief.

„Jetzt bin ich gespannt was sie noch aus ihrer Unterwäsche hervorzaubern.“

„Sie sind ganz schön kess dafür, dass ich ein Gewehr in der Hand habe.“, Trafker kontrollierte den Ladestreifen und lehnte es dann gegen die Stützbalkenwand.

„Können sie damit umgehen?“, Bell betrachtete das Gewehr neugierig.

Trafker lachte und bedachte den Anwalt mit einem vielsagenden Blick, der ihn wieder grinsen ließ.

„Ich kann noch ganz andere Waffen bedienen!“, sagte sie süffisant und Bells Augenbrauen wanderten nach oben.

„Wir sollten heiraten!“, sagte er trocken und brachte Trafker damit wieder zum lachen.

„Nein, nein! Ganz im Ernst!“, Bell nahm ein Stück Brot von Trafker entgegen. „Wir wären ein unglaubliches Paar! Sie machen die Verbrecher dingfest und ich versenke sie hinter Gittern.“

Trafker kaute bedächtig.

„Dafür müssten wir nicht heiraten.“, gab sie zu bedenken und spielte das Spiel damit mit. 

„Ooh!“, Bell griff sich demonstrativ ans Herz. „Es gibt also einen Anderen!“

„Vielleicht…“, sie steckte sich das letzte Stück Brot in den Mund und erwiderte Bells gespielt verzweifelten Blick. „Außerdem ist…es…“

Sie stockte mitten im Satz und horchte über die Schulter. Bell wurde übergangslos wieder ernst. Die Angst, die er die ganze Zeit unter der flirtenden, grinsenden Fassade versteckt hatte, kam zum Vorschein.

„Was ist los?“

Trafker machte ihm ein Zeichen ruhig zu sein und an seinem Platz zu bleiben. Dann erhob sie sich lautlos und nahm das Gewehr.

„Wenn wir Glück haben, dann sind das hier nur die Schmuggler zum Aufwärmen.“, sie machte eine Handbewegung zum hinteren Teil des Stollens und warf Bell einen todernsten Blick zu, der ihn schaudern ließ. „Wenn ich nicht bis zum Abend wieder hier bin, dann ziehen sie sich weiter in die Mine zurück und warten da, bis hier vier Männer auftauchen die Englisch sprechen.“

Bell schluckte sichtlich und warf düstere Blicke in die Dunkelheit. Dann nickte er zögerlich und Trafker belohnte ihn mit einem fröhlichen Grinsen.

„Machen sie sich keine Gedanken!“, sie lud die Winchester durch. „Ich treffe eine Fliege auf 2,4 Kilometer.“

Bells Augen wanderten an ihrem Gesicht nach unten zu dem schlabberigen Kleid und weiter zu den höchst unpassenden derben Stiefeln, dann zog er eine seiner Augenbrauen wieder leicht nach oben.

„Sie müssen mich einfach heiraten!“


 

Eine männliche Stimme hallte durch den erwachenden Regenwald. 

Trafker verstand kaum etwas von dem lautstarken Redeschwall, da die portugiesische Grundsprache von einem starken Akzent durchwachsen war, aber Marcos Erwiderungen und die paar Brocken, die sie verstand, sagten ihr, dass es wirklich die Schmuggler waren, die zur Mine gekommen waren.

Die Minenleute hatten ihnen ihr Schutzgeld gegeben und offenbar waren die Schmuggler nicht damit einverstanden.

Noch eine Männerstimme mischte sich ein und Trafker sah sich pragmatisch nach einem Beobachtungsposten um, von dem aus sie wenigstens ein paar Vorteile haben würde. Schließlich schlich sie sich um ein paar der Hütten herum und kletterte auf einen der breit verästelten Bäume, der über die Dächer der Hütten aufragte.

Von ihrem luftigen Standort aus konnte sie sehen, dass alle sechs Minenarbeiter vor einer der Hütten standen und von vier Männern mit automatischen Waffen in Schach gehalten wurden. Die Männer mit den Waffen machten einen sehr selbstsicheren Eindruck und waren den Minenarbeitern in jeder Hinsicht überlegen, aber Trafker entschied sich abzuwarten und den Dinger erst einmal ihren Lauf zu lassen, bevor sie etwas tun würde, dass sie in den Mittelpunkt des Geschehens katapultieren würde.

Marcos und ein anderer Mann seines Alters mit weit fortgeschrittener Stirnglatze diskutierten immer noch mit einem der Schmuggler, der ganz offensichtlich deren Wortführer war. Sie hatten jetzt die Stimmen gesenkt, so dass Trafker nichts mehr richtig verstehen konnte, aber sie verfolgte die Mienen der Männer über das Zielfernrohr.

Ohne Zweifel stellten die Schmuggler gerade neue Forderungen auf, denn in den Gesichtern der Männer stand plötzlich Fassungslosigkeit und, trotz der Waffen, die auf sie gerichtet waren, Abwehr. Trafker befürchtete es und kaum eine Sekunde später passierte es: Cassio ballte die Fäuste, ging auf den Wortführer los und wurde von dem Mann rechts daneben niedergeschlagen.

Danach ging alles sehr schnell.

Carla und die zweite Frau sprangen automatisch vor, als der jüngere Mann zu Boden ging und der Mann, der ihn niedergeschlagen hatte, sein Gewehr in Anschlag brachte und auf ihn zielte. Die restlichen zwei Männer um den Wortführer drängten lachend die Männer ein paar Schritte zurück und der Wortführer lehnte sein Gewehr betont lässig über die Schulter.

Er versetzte dem am Boden Liegenden einen heftigen Tritt, woraufhin Carla die Arme nach oben riss und sich auf Knien zwischen Cassio und den Schmuggler brachte. Der Schmuggler verzog den Mund zu einem dreckigen Grinsen und entblößte dabei schlechte Zähne, für die Trafker nicht einmal das Zielfernrohr brauchte um sie zu sehen, und hob eine Hand gegen Carla.

Sie war nicht hier um irgendwelche Bergleute vor irgendeiner Schmugglerbande zu retten, wie es diverse B-Movie Actionhelden in unzähligen Filmen getan hatten, das war Trafker schon klar, trotzdem war diese Zurschaustellung sinnloser Gewalt etwas, das sie instinktiv handeln ließ.

Mit einem Ruck brachte sie die Winchester in Anschlag und gab schnell hintereinander zwei Schüsse ab, die zuerst die erhobene Hand des Wortführers und nur eine Sekunde später den Mann über Cassio in die Schulter trafen.

Die beiden Getroffenen wurden zur Seite geschleudert, der Wortführer blieb auf den Beinen und umklammerte seine Hand, von der das Blut kräftig auf den Boden tropfte, während der zweite getroffene Mann zu Boden stürzte, seine Schulter umklammerte und sich schreiend am Boden wälzte.

Die Bergleute starrten perplex auf den Mann, der sich am Boden wälzte, während sich die beiden unverletzten Schmuggler erschrocken duckten und ziellos ihre Waffen auf die nähere Umgebung richteten.

Trafker blieb reglos auf dem breiten Ast sitzen, dessen Blätter ihr durch seine nach oben gebogenen Form erstens hervorragende Deckung boten und da sie wusste, dass Bewegungen sofort die Aufmerksamkeit der Schmuggler auf sie ziehen würden. 

„Waffen runter!“, rief sie zu den Schmugglern hinüber und hoffte, dass die Männer zu überrumpelt waren um ihre Position sofort bestimmen zu können.

Es schien zu funktionieren, denn die beiden Männer mit den Waffen zielten erschrocken zwischen die Hütten und auch der Wortführer suchte mit seinen Augen ziellos nach dem Sprecher.

„Wer bist du Feigling?“, brüllte der Wortführer wutentbrannt und presste seine Hand gegen den Bauch. „Zeig dich!“

Der Akzent verzerrte seine Worte, aber Trafker hatte genug Erfahrung im Umgang mit solchen Leuten.

„Ich sagte: Waffen runter!“, wiederholte sie laut.

Der Wortführer bedachte sie mit einem Schimpfwort und raunte seinen Männern etwas zu, das erfahrungsgemäß nichts damit zu tun hatte Trafkers Forderung zu erfüllen.

„Vollidiot!“, murmelte Trafker, als einer der Bewaffneten zu den Bergleuten schwenkte.

Dann jagte sie auch diesem Schmuggler mit einem präzisen Schuss eine Kugel in die Schulter. Es war klar, dass das Mündungsfeuer dieses Schusses sie verraten würde und prompt feuerte der letzte Bewaffnete eine Salve in ihre Richtung ab. Trafker hatte sich noch nie Gedanken darüber gemacht, ob es ein angeborenes Talent war oder das Resultat des Drills ihrer Väter, aber seit sie ein Kind war, konnte sie die Flugbahn von Dingen mit einer Präzision vorhersagen, die an Übernatürliches grenzte.

Im Ernstfall hatte sie damit schon jeden ihrer Männer, vor allem aber Kyle beinahe in den Wahnsinn getrieben, dass sie selbst im Kugelhagel nicht Deckung suchte, sondern sich an den Läufen der Waffen orientierte, die auf sie gerichtet waren und sich dann nur minimal bewegte.

Auch jetzt war ihr klar, dass die Kugeln wesentlich über ihrer Position einschlagen würden und so blieb sie sitzen und beschloss im nächsten Moment die Sache zu beenden, indem sie ein Exempel statuierte.

Der Mann mit dem Gewehr hob die Waffe noch ein Stück und feuerte eine zweite Salve in ihre Richtung, sinnloser Weise noch höher als die erste, und Trafker beantwortete das Feuer, indem sie noch eine vierte Kugel verschwendete und ihm mitten zwischen die Augen schoss.

Der Mann fiel um wie ein gefällter Baum und jagte im Fallen noch eine Salve in das Blätterdach des Waldes, dann trat Stille ein.

Die beiden am Boden liegenden Männer, die von Trafkers Kugeln in die Schultern getroffen worden waren, rappelten sich auf die Ellenbogen auf und starrten auf ihren toten Kumpan. Der Wortführer, immerhin noch der einzige Schmuggler der eine Waffe in der Hand trug, während er die andere Hand immer noch gegen den Bauch presste, wurde noch blasser unter der filzigen dunklen Mähne und dem hellen Strohhut im Cowboylook. Er starrte in Trafkers Richtung, machte aber keine Anstalten sein Gewehr zu heben.

„Nimm deine Männer und verschwinde!“, rief Trafker zu ihm herüber und beschloss noch einmal zu pokern. „Das hier ist jetzt unser Gebiet!“

„Wer zum Teufel bist du?“, unter Schock konnte der Typ sogar halbwegs verständlich reden.

„Ich bin die Vorhut von denen, die dieses Gebiet beanspruchen!“, gab sie zurück. „Ihr solltet verschwinden, bevor die kommen, die nicht so nachsichtig sind wie ich!“

Ein letzter Funken Trotz glomm in den Augen des Schmugglers auf.

„Wir sind die rei verde!“, tönte er, schaffte es aber nicht ganz die Angst aus seiner Stimme zu vertreiben. „Das ist unser Gebiet!“

„Es ist uns egal wer ihr seid!“, gab Trafker zurück, knackte geräuschvoll einen Ast ab und ließ einen ihrer Stiefel genauso geräuschvoll fallen, so dass man den Eindruck haben konnte, dass sie ihre Position veränderte. „Wenn ihr nicht bis zum Mittag verschwunden seid, dann seid ihr tot!“

Der Schmuggler starrte einen langen Moment weiter auf Trafkers Position, dann sah er zu den Bergleuten, in deren Gesichtern sich derselbe Schreck widerspiegelte, wie auf den Gesichtern seiner Männer und er dadurch entschied, dass auch sie den geheimnisvollen Angreifer nicht kannten. Mit einer schnellen Bewegung warf er sein Gewehr zu Boden und versetzte dem Mann neben ihm einen Tritt.

„Weg hier!“, damit zog er sich rückwärts gehend zwischen die Bäume zurück und rannte dann los.

Die Bergleute und Trafker sahen den beiden Männern zu, wie sie ihrem Chef nachsahen, dann einen furchtsamen Blick auf ihren toten Kameraden warfen und sich schließlich mit schmerzverzerrten Gesichtern aufrappelten und ebenfalls das Weite suchten.

Trafker wartete ab, bis sie komplett außer Sicht verschwunden waren, dann ließ sie sich umständlich von ihrem Ast rutschen, um ihr Bein zu schonen, zog den fallen gelassenen Stiefel wieder an und ging durch die Hütten zu den Bergleuten hinaus, die beim Anblick des Gewehres in ihrer Hand deutlich zusammenzuckten.

Selbst Carla maß sie mit furchtsamem Blick. Cassio hatte sich auf die Seite gedreht und hielt sich die Rippen, die rechte Gesichtshälfte wurde schon blau. Trafker erwiderte die Blicke der Bergleute ein paar Sekunden lang, dann machte sie sich daran die Waffen aufzusammeln, die die Schmuggler hatten fallen lassen. Automatische Waffen, allesamt nicht allzu viel moderner als die Winchester, aber immer noch besser als nichts im Ernstfall.

Das Magazin des Toten war leer geschossen, aber er hatte noch eine recht moderne halbautomatische Browning 9mm im Hosenbund, zu der Trafker glücklicherweise sogar zwei Reservemagazine in einer der aufgenähten Taschen am Bein seiner Hose fand. Sie steckte die Pistole und die Magazine in eine der Taschen ihres Kleides und drehte sich endlich wieder zu den Bergleuten um, die ihr Tun misstrauisch beobachtet hatten.

„Ihr solltet ein paar Sachen packen und dann mit eurem Transporter von hier verschwinden.“, brach sie schließlich das Schweigen.

Marcos runzelte sofort die Stirn und verzog den Mund zu einem grimmigen Strich.

„Du willst uns also doch von unserer Mine vertreiben!“

Trafker schüttelte seufzend den Kopf.

„Kommt von mir aus wieder und grabt weiter Löcher in den leeren Berg.“, sie stieß die Leiche des Schmugglers mit dem Fuß an. „Aber Typen wie diese werdet ihr nicht los. Die sind wie Flöhe und kommen immer wieder, auch wenn man sie relativ leicht verjagen kann.“

Dann sah sie verlegen auf die Waffen zu ihren Füßen.

„Aber ich fürchte, dass ich noch mehr Übel zu eurer Mine gelockt habe.“

Marcos öffnete den Mund, aber Alvaro kam ihm zuvor. Seine Stimme war weich und hatte einen gewissen großväterlichen Klang. Er schien nicht ganz so aggressiv wie Marcos zu sein.

„Was meinst du damit?“

„Die Leute, die mein Flugzeug abgeschossen haben, sind mächtige Männer. Sie haben das Geld und die Mittel um alles zu kriegen was sie wollen, egal wo es sich befindet.“

„Und sie wollen dich?“

Trafker schüttelte den Kopf.

„Sie wollen den Mann, der bei mir ist, und das Buch das er hat.“

„Diese Leute werden hierher kommen?“, fragte der Mann mit dem Pferdeschwanz und den leicht schräg stehenden Augen, Filipe, der Arzt.

Trafker nickte.

„Sie werden mit besseren Waffen und mehr Technik kommen, als die rei verde.“, sie maß die Leiche noch einmal mit einem abschätzenden Blick. „Und sie werden vor allem keine Fragen stellen oder mit sich reden lassen. Das Einzige, das sie von hier mitnehmen wollen ist das Buch.“

Dores und Carla hatten die Hände an die Brust gehoben. Ihre Lippen bewegten sich in einem lautlosen Gebet.

„Es wäre für mich, wie auch für euch von Vorteil, wenn ihr euch in Sicherheit bringen würdet und ich nur den Einen verteidigen müsste.“ 

Marcos ließ ein höhnisches Lachen hören.

„Und du glaubst gegen solche Männer gewinnen zu können?“

Trafker schenkte ihm einen Blick, der das höhnische Lächeln aus seiner Miene vertrieb.

„Das habe ich nicht gesagt.“, stellte sie klar. „Aber ich kann so lange die Stellung halten, bis meine Männer hier sind und das Buch wegschaffen.“

Carla sah sie ungläubig an.

„Und was wird aus dir und dem Mann?“

„Wenn es gut läuft nehmen meine Männer Jonah und das Buch mit.“, sie verzog die Lippen zu einem schiefen Grinsen. „Und wenn es richtig gut läuft, dann ist von mir auch noch genug übrig, das sie mitnehmen können.“

Cassio rappelte sich wieder auf und die Bergleute berieten sich murmelnd, wobei sie immer wieder Seitenblicke auf den toten Schmuggler und Trafker warfen. Dann trat ein Moment der Stille ein und Alvaro trat einen Schritt vor.

„Wie lange müssten wir weg bleiben?“, fragte er mit einem tiefen Seufzer.

Trafker zuckte eine Schulter.

„Ich schätze nicht länger als eine Woche. Dann sollten auch die rei verde die Vorgänge hier mitbekommen haben und ihr habt zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen.“

Alvaro sah über die Schulter zu den Anderen und focht ein kurzes Blickduell mit Marcos, der die Entscheidung der anderen ganz offensichtlich überhaupt nicht gut hieß und sich lediglich der Allgemeinheit beugte.

„Dann werden wir jetzt ein paar Sachen zusammenpacken und fahren.“, sagte Alvaro nach einer kleinen Ewigkeit mit hängenden Schultern. „Wir lassen unsere Vorräte da für euch. Da wo wir hinfahren bekommen wir Neue.“

„Danke.“, sagte Trafker und meinte es auch so, aber Alvaro winkte ab.

„Du hast meinen Sohn und vermutlich uns alle hier gerade gerettet.“, sagte er im Gehen über die Schulter. „Wir sind dann quitt.“ 

Die Bergleute machten sich auf den Weg durch die Hütten, nur Carla stand noch einen Augenblick unschlüssig herum, dann gab sie sich einen Ruck und trat noch einmal an Trafker heran.

„In unserem aktiven Stollen gibt es eine Kammer, die vor Jahrzehnten angelegt wurden um größere Funde darin aufzubewahren.“, begann sie und sah dabei schaudernd auf den Toten. „Sie ist nicht groß, kaum vier Schritte breit, aber die Tür hält selbst Dynamit Stand.“ 

Trafker nickte, dann rief Marcos von irgendwoher Carlas Namen und sie folgte seiner Stimme.

„Die Metalltür neben dem dritten Stützpfeiler.“, sagte sie zum Schluss. „Aber seid vorsichtig und zieht die Tür nicht zu bis sie einschnappt, sonst kriegt ihr sie von innen nicht wieder auf.“

Die beiden Frauen nickten sich noch einmal zu, dann war Carla zwischen den Hütten verschwunden.


 

Die Metalltür und die dazugehörige Kammer waren genau da, wo Carla es ihr gesagt hatte. Nachdem die Bergleute Colina rica verlassen hatten, war Trafker zwischen den Hütten herumgewandert und hatte sich ihre Situation noch einmal gründlich durch den Kopf gehen lassen.

Über eine Stunde, nachdem sie den Stollen verlassen hatte, kehrte sie zu Jonah Bell zurück, der immer noch brav in seiner improvisierten Nische wartete und beim Klang ihrer Stiefel auf dem rauen Steinboden vorsichtig über den Rand der Stützbalkenwand lugte.

Der Staatsanwalt pfiff leise und zog dabei die Augenbrauen in die Höhe, als er die drei Gewehre und die Pistole sah, die Trafker den Schmugglern abgenommen hatte und die sie nun vor ihn legte.

„Könnten sie mit einer von denen umgehen?“, fragte sie nachdem sie ihn von den Ereignissen draußen berichtet hatte und Bell nahm eines der Gewehre hoch, vermied es aber tunlichst auch nur in die Nähe des Abzuges zu kommen.

„Das kann doch so schwer nicht sein, wenn es sogar die hiesigen Hillbillies können.“

Trafker grinste und deutete auf einen kleinen Hebel am oberen Teil des Griffes.

„Das ist der Sicherungshebel.“, sie legte ihn um und Bell zuckte automatisch zurück, als würde die Waffe schon dadurch losgehen. „Danach müssen sie nur noch den Abzug durchziehen und idealer Weise in die richtige Richtung zielen.“

Bell betrachtete misstrauisch das Gewehr in seiner Hand und legte dann den Sicherungshebel wieder mit spitzen Fingern um.

„Ich bin wohl eher kein Mann fürs Grobe.“, meinte er bedauernd und zwinkerte ihr zu. „Heiraten sie mich trotzdem?“

Trafker grinste wieder, nahm das Magazin aus der Browning und kontrollierte die Kugeln.

„Vielleicht denke ich mal darüber nach, wenn wir hier raus sind.“, meinte sie und erhob sich. „Aber erst einmal müssen wir hier ein paar Vorbereitungen treffen.“

Bell mochte sich nicht als Mann fürs Grobe sehen, aber im Laufe des Tages kam Trafker eindeutig zu dem Schluss, dass er aber genauso wenig ein Weichei war, wie es sein Erscheinungsbild auf den ersten Blick vermuten ließ.

Trotz seiner Verletzungen an Arm und Bein, die sicherlich sehr schmerzhaft waren, half er ohne zu murren dabei Vorräte und andere nützliche Geräte, wie Walkie Talkies oder Grabegerätschaften in den Stollen zu schaffen und ihn so zu sichern, dass sie einen Platz hatten, den sie gut verteidigen konnten.

Gegen Nachmittag setzte Regen ein und sie zogen sich in den Schutz des Stollens zurück, wo sie sich auf ein paar Fässern niederließen und ein bescheidenes Essen aus Brot, Wurst und ein paar Früchten zu sich nahmen.

„Der Regen ist gut für uns.“, Bell sah nach draußen und streckte mit verzogenem Mund sein geprelltes Bein aus. „Wenn sie uns aus der Luft suchen, dann sollte er ihnen die Sicht erschweren.“ 

Trafker nickte und verschwand kurz in den Tiefen des Stollens, von wo aus sie mit einer Kiste voll Dynamitstangen, ein paar Drähten und einer Zange wiederkam. Bell sah ihr zu, wie sie ihr Wasser austrank, dann den Becher gewissenhaft ausschüttelte und mit dem Saum ihres Kleides trocken wischte und schließlich, als wäre es das normalste auf der Welt, mit der Zange ein Loch in die erste Dynamitstange machte und dann vorsichtig die Zündkapsel an der Zündschnur aus dem Ende der Stange zog. 

Den Rest der Dynamitstange legte sie neben sich und Bell ruckte automatisch mit seinem Fass geräuschvoll ein Stück von ihr ab.

„Die Dinger sind mit Glycerin getränkt und reagieren auf Erschütterungen!“, sagte sie und Bell erstarrte, bis er das wachsende Grinsen auf Trafkers Gesicht sah.

„Das ist nicht witzig!!“, gab er heftig zurück, was ihr Grinsen nur noch breiter werden ließ. „Wenn sie uns den verdammten Berg über dem Kopf sprengen, brauchen ihre Männer sich auch nicht mehr die Mühe machen nach uns zu suchen!“

Trafker lachte leise und hob die Stange an, aus der sie gerade die zweite Zündkapsel entfernt hatte.

„Der nette Herr Nobel hat schon dafür gesorgt, dass die Dinger nicht mehr beim kleinsten Wackler hochgehen.“, beruhigte sie ihn. „Nebenbei werden solche Teile seit Jahrzehnten überhaupt nicht mehr hergestellt oder vertrieben und ich bin mir recht sicher, dass ein halbes Jahrhundert in feuchtwarmer Regenwaldhitze dem Sprengkörper nicht gerade gut getan hat.“

Sie drehte die Stange und hob sie an die Nase, wo sie kurz daran schnüffelte.

„Es würde mich sehr überraschen, wenn die Dinger überhaupt noch ein Loch in die Steinwände hier kriegen würden.“

Bell beugte sich vor und sah ihr zu, wie sie mit geübten Griffen die Zündkapseln aus den anderen Dynamitstangen entfernte und die Stangen dann wieder achtlos in die Kiste legte.

„Und wozu machen sie das dann?“, erkundigte er sich.

Trafker hob den Becher an, in dem sie die Fingerkuppengroßen Kapseln gesammelt hatte.

„Die einfachsten Bewegungsmelder, die es gibt. Die Kapseln enthalten nur gerade so viel Sprengstoff um die Hauptladung zu zünden, aber wenn man sie mit etwas beschwert und so auslegt, dass der Angreifer unweigerlich auf sie treten muss, verletzen sie den Angreifer zwar nicht wirklich, aber sie sind zumindest laut genug, damit man dessen Position ausmachen kann.“

Bell maß sie mit einem Blick, der zur Hälfte bewundernd und zur anderen Hälfte ungläubig war, und der Trafker wieder zum Grinsen brachte.

„Wir zwei sollten uns mal im burmesischen Dschungel herumtreiben!“, schlug sie gut gelaunt vor. „Da könnten wir erst Spaß haben!“

Bell sah ihr zu, wie sie die Zündkapseln in dem Becher mit einem zweiten Becher abdeckte und dann zum Ausgang des Stollens ging.

„Es kann einem Angst machen mit welcher Routine sie die Scheiße hier machen.“

Trafker grinste wieder und winkte ab wie nach einem tollen Kompliment, dann war sie im dichten Regen verschwunden.


 

Es hatte eine Ewigkeit gedauert im dichten Regen die Zündkapseln so zu Bewegungsmeldern zu improvisieren, dass sie erstens trocken blieben und zweitens danach auch noch ihren Zweck erfüllen würden. Nebenbei hatte sie noch ein paar der Walkie Talkies so verteilt, dass sie im Notfall für Ablenkung sorgen konnte. Trotz dieser Vorkehrungen hoffte sie immer noch darauf, dass ihre Jungs das Rennen gewinnen würden, denn anderen Verfolgern hatte sie ehrlich gesagt nicht wirklich etwas Wirkungsvolles entgegenzusetzen.

Als sie schließlich am Stollen ankam klebten ihr Haare und Kleid dermaßen am Körper, als ob sie durch einen See geschwommen wäre, und sie hinterließ bei jedem Schritt eine kleine Pfütze auf dem steinigen Boden.

Der Platz, an dem sie Bell gelassen hatte und an dem auch noch der Wasserkanister, einige Becher und Brot herumlagen, war allerdings verlassen, keine Spur von dem Anwalt.

Trafker blieb stehen und sah sich gründlich um, dann drang das unverkennbare Geräusch eines sich spannenden Hahns an ihr Ohr und ihr Blick flog nach rechts, wo sich der zitternde Lauf einer der Schmugglerwaffen auf sie richtete. Die Waffe wurde hinter einem der dicken Stützbalken vorgehalten und nur eine Sekunde später schob sich zumindest eine Hälfte von Bells Gesicht ebenfalls hinter dem Stützbalken hervor.

Ein aufgerissenes blaues Auge fixierte Trafkers triefende Gestalt, dann senkte sich der Lauf der Waffe und Bell atmete laut aus.

„Major, meine Fresse!“, rief er aus und trat hinter dem Stützpfeiler vor. „Sie schleichen sich ja ran, wie der sprichwörtliche Sasquatch!“

Trafker lachte, folgte dem Lauf der Waffe aber mit den Augen, bis sie zu Boden zeigte.

„Ich hoffe doch, dass meine Füße etwas kleiner sind.“, sie schüttelte den Kopf, so dass das Regenwasser aus ihren Haaren herumspritzte. „Was machen sie hier hinten?“

Bell zuckte die Achseln und sah beinahe verschämt auf das Gewehr in seinen Händen, während er den Sicherheitshebel wieder umständlich umlegte.

„Ich habe das Buch versteckt und als ich die platschenden Schritte hörte, dachte ich sie wären jemand Anderes.“

Trafker hob eine Augenbraue und hörte kurz auf den Saum ihres Kleides auszuwringen.

„Sie haben das Buch versteckt?“, hakte sie nach und Bell nickte.

„Wenn ihre Verteidigung schief geht, ihr Team nicht rechtzeitig kommt oder sie uns beide kriegen, dann mache ich es ihnen wenigstens noch etwas schwerer.“

Trafker nickte und verbesserte ihre Meinung von Bell noch etwas nach oben.

„Das ist gut überlegt.“, bestätigte sie ihn in diesem Plan, zog dann aber bedeutungsvoll die Augenbrauen nach unten. „Aber sie brauchen sich keine Gedanken zu machen. Wenn, dann kriegen die nur mich.“

Bell stellte das Gewehr zur Seite und setzte sich wieder auf eines der Fässer ohne sie aus den Augen zu lassen.

„Was meinen sie damit?“

Trafkers Miene blieb ernst.

„Sie sind meine Zielperson.“, sagte sie fest. „Die Zielperson zu schützen hat oberste Priorität.“ 

„Auch wenn es sie erwischt?“

Trafker nickte und wrang weiter ihr Kleid aus, als würden sie über das Wetter reden.

„Ehe die sie erwischen, werde ich sie in die kleine Stellkammer stecken und sie dann auf die falsche Fährte locken.“

„Sie wollen sie in den Dschungel locken und dort abschütteln?“

Trafker schüttelte den Kopf und klopfte sich auf den durchnässten Verband um ihren Oberschenkel.

„Das werde ich nicht schaffen.“, sie sah ihm in die Augen. „Aber ich werde sie in den anderen Stollen locken und mich dann erwischen lassen. Dann kann ich sie hinhalten, bis Kyle und die Anderen da sind.“

Bell gab ein dumpfes Geräusch von sich.

„Sie wissen schon, dass solche Typen, wie die von Lazaro nicht nett zu denen sind, die sie einmal in die Hände gekriegt haben.“

Trafker hob eine Schulter und setzte sich ebenfalls auf eines der Fässer, wobei sie immer noch tropfte.

„Schon klar. Daran müssen sie mich nicht auch noch erinnern.“ 

Danach schwiegen sie eine Weile vor sich hin und lauschten dem beständigen Prasseln des Regens. Trafker wickelte den durchnässten Verband um ihren Oberschenkel ab, betrachtete unzufrieden die ausgefranste und genähte Eintrittswunde und die kleinere und sauberere Austrittswunde an der Innenseite des Schenkels, dann nahm sie etwas von dem trockenen Verbandszeug, das sie aus den Hütten mitgenommen hatten und deckte die beiden Wunden wieder ab.

Bell hatte sich, entweder aus Anstand oder weil er kein Blut sehen konnte, abgewandt und schob die drei Holzstangen mit denen sein Arm geschient war etwas hin und her. Schließlich drapierte Trafker den Rock ihres Kleides so, dass der nasse Stoff nicht auf dem frischen Verband lag, aber auch nicht zu viel zu sehen war, seufzte laut und lehnte sich gegen die Wand. Mit geschlossenen Augen knabberte sie auf einem trockenen Stück Brot herum.

„Ich habe eine Tochter.“, sagte Bell irgendwann und Trafker öffnete die Augen.

„Wie alt?“

„Sie kommt nächstes Jahr in die Schule.“

„Ich wusste nicht, dass sie verheiratet sind.“

Bell verzog den Mund und schüttelte den Kopf.

„Das muss man ja dafür auch nicht sein.“, dann trat ein bedauernder Ausdruck in seine Augen. „Ich kenne ihre Mutter kaum.“

Trafker runzelte die Stirn und hob dann die Augenbrauen, was Bell mit einem Grinsen quittierte.

„Woher wissen sie dann, dass es auch wirklich ihre Tochter ist?“, fragte sie ganz pragmatisch. „Haben sie einen Test machen lassen?“

Bell schüttelte den Kopf und sein Grinsen wurde verlegen.

„Sie hat es nie öffentlich gemacht, sondern mir die Kleine ganz privat gezeigt.“, er zuckte die Schultern. „Sie wollte nur den Mindestsatz an Alimenten.“

Trafker hatte keine Übung darin Smalltalk über solch alltägliche Themen zu führen die nichts mit Waffen, Kriegsführung oder Verschwörungen zu tun hatten, deshalb beschränkte sie sich auf ein unbestimmtes Kopfnicken.

„Das ist anständig, denke ich.“, sie legte den Kopf schief. „Bei ihnen wäre sicher mehr rauszuholen.“

Bell lachte auf.

„Das will ich wohl meinen!“, er wedelte mit einer Hand. „Ganz davon abgesehen, was es für Publicity gebracht hätte, wenn sie sich und die Kleine öffentlich gemacht hätte.“

„Dann sind sie ja noch mal glimpflich davon gekommen.“

Bell nickte versonnen und betrachtete seinen geschienten Arm.

„Ich war an ihrem ersten Tag im Kindergarten dabei.“, sagte er nach einer Pause. „Ich habe ein Konto angelegt, auf das ich monatlich einzahle und mit dem sie sich, wenn sie volljährig ist, ein schönes Leben machen kann.“

Er sah zu Trafker und zum ersten Mal konnte er seine Angst nicht überspielen.

„Wenn ich hier nicht wieder rauskomme, dann geht mein gesamtes Vermögen an sie über.“

Trafker hatte schon sehr oft Zielpersonen geschützt, allerdings noch nie unter solch improvisierten Umständen, allein oder mit einer solchen Ungewissheit im Nacken. Den verängstigten Menschen Mut zuzusprechen war dann immer Luis` Aufgabe gewesen und so gab sie sich alle Mühe sein zuversichtliches Lächeln nachzuahmen und Bell damit zu beruhigen.

„Wenn sie es schaffen sich zu überwinden und in dem Versteck zu bleiben, dann schwöre ich ihnen, dass sie auch die Einschulung ihrer Kleinen sehen werden!“

Bell sah skeptisch über die Schulter zur Eisentür und dem dahinter liegenden winzigen und dunklen Raum. Dann schluckte er sichtlich und gab sich einen Ruck.

„Wenn es gar nicht anders geht, dann tue ich das.“

Trafker nickte zufrieden. Sie war sich sicher, dass Bell auch trotz seiner Platzangst zu seinem Wort stehen würde.

„Ich werde mich etwas ausruhen.“, sie lehnte den Kopf wieder nach hinten und schloss die Augen. „Wecken sie mich in ein oder zwei Stunden, dann übernehme ich den Rest der Nacht.“

Bell sah auf seine ramponierte Armbanduhr und gab ein zustimmendes Brummen von sich, von dem Trafker schon nichts mehr mitbekam, da sie dank der Anstrengungen des Tages und antrainierter Reflexe schon eingeschlafen war.


 

Ein leises Plopp über dem Rauschen des Regens.

Bells leises Schnarchen, dann noch ein Plopp.

Trafker öffnete ein Auge und sondierte die Umgebung ohne sich dabei zu bewegen. Bell war neben seinem Fass gegen die Wand gesunken und schnarchte vor sich hin. Seine fahle Gesichtsfarbe zeugte von seiner Erschöpfung und Trafker war sich sicher, dass wesentlich mehr als die vereinbarten zwei Stunden vergangen waren, in denen sie geschlafen hatten.

Plopp. Dieses Mal von links.

Sie waren also zwischen den Hütten.

Auch das zweite Bernsteinauge öffnete sich und Trafker griff mit einer langsamen Bewegung nach der Browning, die sie neben sich liegen hatte. Dann lockerte sie ihren Nacken und ließ sich lautlos von ihrem Fass gleiten.

Mit einem schnellen Schritt war sie neben Bell, verfluchte kurz ihr unpassendes Kleid und drückte dann dem Anwalt zwei Finger an den einen bestimmten Punkt am Hals, den man drücken musste um jemanden außer Gefecht zu setzen.

Bell stockte kurz in seinem Schnarchen, dann wurde sein Atem eine Nuance flacher und er schlief lautlos weiter.

Mit einem geübten Griff fasste sie unter der Achsel des Anwalts hindurch und packte seinen unverletzten Arm. Schnell und so leise wie möglich zog sie ihn zu der kleinen Kammer und drückte die Tür ins Schloss, bis es knackte. 

Vorausschauend wie Bell war, hatte er ihr den nächsten Schritt schon vornweg genommen und das Buch separat versteckt, was ihr glücklicherweise Zeit sparte. 

Mit einer entschlossenen Bewegung holte sie Schwung aus dem verletzten Bein, schwang das unverletzte Bein nach oben und ließ ihre Hacke brachial auf die breite Klinke der Metalltür niedersausen, was sie über den Punkt nach unten drückte, so dass der Schnapper ins Leere griff und kratzte daneben eine schwache Spur in den Stützbalken.

Luis und Alex würden die Zielperson suchen. 

Und auch wenn sie es nicht mehr sagen konnte, sie würden die Zeichen finden und Bell damit auch. Trafker verzog den Mund. Hoffentlich bevor ihm der Sauerstoff da drin ausgehen würde, auch wenn der Spalt unter der Tür für genug Luft für die nächsten paar Stunden sorgen sollte.

Im Aufstehen griff sie nach dem Schmugglergewehr und hängte es sich über die Schulter ehe sie im Schutz des dichten Regens und der Dunkelheit, die sich über Colina rica ausgebreitet hatte, zu den Hütten humpelte.

Vorsichtig drückte sie sich gegen die Wand der ersten Hütte und warf einen schnellen Blick um die Ecke.

Dreimal Plopp aus verschiedenen Richtungen, hieß mindestens drei Männer. Das bedeutete wiederum dass man wenigstens von der doppelten Zahl ausgehen sollte, da professionelle Truppen stets paarweise vorgingen.

Trafker seufzte innerlich und machte sich daran über den Holstapel an der hinteren Wand der Vorratshütte auf deren Dach zu klettern. Bisher war doch auch alles wie in jedem klassischen B-Movie gelaufen, da hätten sich auch die Bösen mal an die goldene Regel des einsamen Elitekillers halten können, der die Helden jagt.

Die Vorratshütte war die einzige Hütte mit einem Flachdach und stand am äußeren Rand des winzigen Dorfes, weswegen Trafker sie schon beim Legen der kleinen Fallen als Ausgangspunkt ausgewählt hatte, und nun legte sie sich ein paar Zentimeter vom Rand entfernt auf den Bauch und versuchte die Gegend zwischen den Hütten durch das Zielfernrohr des Schmugglergewehrs im Auge zu behalten.

Sie erhaschte einen Blick auf eine schemenhafte Bewegung zwischen zwei Hütten und schwenkte den Blick von diesem Punkt aus nach rechts und nach links, wo sich auch Bewegungen im Regen ausmachen ließen. Sie bewegten sich im Halbkreis durch die Hütten auf den Berg zu.

Lazaro verfügte über genug Mittel um seine Leute verbrechermäßig gut auszustatten, aber Trafker sah weder die typischen grünen Reflektionen, noch gab es unter dem Prasseln des Regens dieses gewisse leise Summen, was sie zu dem Schluss brachte, dass ihre Gegner sicherlich waffentechnisch besser dastanden als sie, aber wenigstens nicht über Nachtsichtgeräte verfügten, die ihnen noch einen zusätzlichen Vorteil verschafft hätten.

Trafker justierte das Zielfernrohr mit einer viertel Drehung und strich mit den Fingern dann am Gewehr entlang wieder zurück bis zum Abzug. 

Ein Schalldämpfer wäre jetzt wirklich, wirklich was Gutes.

Ihr war klar, dass sie ihren einzigen Vorteil, nämlich das Überraschungsmoment aufgeben würde, aber es war nicht sinnvoll die Männer weiter vorrücken zu lassen, damit sie ihren Kreis schließen konnten.

Auf der linken Seite konnte sie zwei Gestalten ausmachen, deren Umrisse darauf schließen ließen, dass sie zwar schusssichere Westen, aber keine Helme trugen. Mit vorgehaltenen Waffen drückten sie sich gegen die Wand einer Hütte und lugten durch eines der Seitenfenster ins Innere.

Trafker stützte das Gewehr auf die linke Hand und stellte den Ellenbogen so auf, dass sie das Gewehr schnell schwenken konnte. Der Schmerz im Nacken begann sich wieder zu regen, als sie ihre Augen zwang sich auf solch einen unscharfen Punkt zu konzentrieren, aber Trafker atmete einmal ruhig und tief ein und wieder aus, dann hielt sie die Luft an und schoss schnell hintereinander zwei Mal, wobei sie die Position des Gewehrs für den zweiten Schuss nur minimal veränderte.

Die Schüsse hallten wie Donner durch den Regen, die Köpfe der beiden Gestalten an der Hütte wurden nach hinten geschleudert und sie stürzten reglos zu Boden.

Mindestens vier übrig.

Trafker wusste, dass sie nun schnell sein musste.

Eine schnelle Bewegung rechts ihrer Position und sie gab wieder zwei Schüsse ab, von denen allerdings nur einer traf und eine weitere Gestalt herumgeschleudert wurde und zu Boden fiel. Die zweite Gestalt hatte ihre Position anhand des Mündungsfeuers ausgemacht, gab einen Schuss in ihre Richtung ab und zog sich dann hinter die Hütte zurück.

Trafker hatte im Regen den Lauf der gegnerischen Waffe schlecht sehen können und rollte sich erschrocken zur Seite, als die Kugel nur Zentimeter vor ihrem Gesicht im Dachrand einschlug und Holzsplitter herumflogen.

Etwas unbeholfen wegen dem verletzten Bein rollte sie sich herum und ließ sich wieder vom Dach der Hütte auf den Holzstapel fallen. Das Gewehr stellte sie zur Seite und zog stattdessen ein breites Fleischmesser zwischen den Holzscheiten hervor, das sie dort deponiert hatte und das sie vorsichtig unter den Verband an ihrem Oberschenkel steckte.

Mit der Browning im Anschlag und den zwei Reservemagazinen in der Tasche machte sie sich geduckt auf den Weg zwischen den Hütten hindurch um sich bei den Toten mit frischer Munition einzudecken.

Sie hielt sich dabei absichtlich weit von der Vorratshütte weg, in der Hoffnung, dass die drei verbliebenen Männer dort nach ihrem Angreifer suchen würden.

Eine schnelle Bewegung im rechten Augenwinkel ließ sie hinter einem breiten Farn neben einer abgestellten Holzlore in Deckung gehen. Nur ein paar Schritte neben ihr spähte eine dunkle Gestalt um die Ecke einer Hütte, allerdings konnte Trafker nicht ausmachen, ob es sich um den einzelnen Mann oder das letzte Paar handelte.

Ohne sich aus der Hocke aufzurichten schlich sie um die Holzlore herum und nutzte das verwilderte, hohe Gras auf dieser Seite der Hütten um sich ein Stück weit hinter die Gestalt zu schleichen, die immer noch ihr Gewehr auf die Vorderseite der Hütte gerichtet hatte. Trafker war ungefähr auf Höhe des Mannes, als er in das Seitenfenster der Hütte sah und dann einen Schritt weiter nach vorn machte.

Ihr war klar, dass sie es schon allein wegen ihrer Körpergröße nicht im Nahkampf mit einem der Männer aufnehmen konnte, und dass ihre einzige Chance im Überraschungsmoment lag. Deshalb schlich sie noch etwas näher von hinten an den Mann heran, holte dann Schwung aus den Knien und sprintete den letzten Meter so schnell auf ihn zu, dass das verräterische Rascheln des Grases nicht mehr wichtig war.

Den Schwung ihrer Geschwindigkeit nutzend trat sie dem Mann aus vollem Lauf in eine Kniekehle und hörte an dem üblen Knirschen dass sie richtig getroffen hatte. Der Mann ging mit einem erstickten Aufschrei in die Knie, drehte sich aber geistesgegenwärtig im Fallen herum und feuerte eine dumpfe Salve aus dem schallgedämpften Gewehr in Trafkers Richtung. Die Schüsse gingen ins Leere, denn Trafker war seiner Bewegung gefolgt, schlang einen Arm um seinen Hals und drückte die Mündung der Browning fest gegen seinen Hinterkopf.

„Unten bleiben!“, zischte sie ihm ins Ohr. „Waffe weg!“

Der Mann spreizte in ergebener Geste die Arme ab und machte auch Anstalten die Waffe zu Boden zu legen, allerdings spürte Trafker an ihrem Arm um seinen Hals, wie er die Schultermuskeln anspannte und konnte reagieren, bevor er sein Gewehr wieder nach oben reißen und über die Schulter auf sie schießen konnte.

Die Browning hatte einen ungesunden Rückstoß, als sie den Abzug durchdrückte und jagte einen hässlichen Ruck durch ihr Handgelenk, aber Trafker kam nicht dazu sich darüber zu ärgern, den in dem Moment, in dem sie die Leiche losließ und nach dem Gewehr greifen wollte ertönte ein charakteristisches Knacken hinter ihr und nur eine Sekunde später schlugen vier Kugeln so nah neben ihren Füßen ein, dass Erde und Gras bis auf ihr Kleid spritzten.

Mit einem beherzten Sprung brachte sich Trafker aus der Schusslinie und sprintete zurück zur Holzlore, hinter der sie wieder Deckung suchte.

Die Schüsse waren von oben gekommen, weswegen sie zwischen den kleinen Rädern der Lore hindurch nach oben spähte und einen Schatten auf einem der spitzen Dächer einer Hütte in der zweiten Reihe ausmachte.

Trotz ihrer Lage konnte Trafker nichts gegen das abwertende Schnauben tun, das in ihr aufstieg.

Aus der Entfernung hätte sie nie im Leben daneben geschossen!

Im nächsten Moment musste sie dann über sich selbst lächeln. Immerhin war es ihr Glück, dass Lazaro keine Meisterschützen hinter ihr her geschickt hatte.

Trafker lehnte sich einen Augenblick an das Holz der Lore und schüttelte ihr Handgelenk aus. Die Browning hatte anscheinend mal einen Zusammenstoß mit einem größeren Gerät gehabt, ansonsten würde sie beim Abschuss nicht so verziehen. Einen präzisen Schuss über eine Entfernung abzugeben war damit auf alle Fälle nicht mehr möglich.

Trafker fluchte leise und spähte unter der Lore hindurch auf die Leiche des Mannes und das Gewehr, das immer noch neben ihm lag, und überschlug ihre Chancen den Schützen auf dem Dach so lange mit der kaputten Browning in Schach zu halten um dahin zu kommen und sich das Gewehr zu schnappen.

Mit einer entschlossenen Bewegung spannte sie den Hahn der Pistole und visierte den Schützen auf dem Dach an.

Nur noch zwei übrig.

Trafker stieß sich vom Holz der Lore ab, schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass ihr Bein halten würde und sprintete los. Sie machte sich gar nicht erst die Mühe ordentlich auf den Schützen zu zielen, sondern schickte lediglich eine Salve in die ungefähre Richtung. Wieder spritzte Erde und Gras auf, als die Kugeln des Schützen um ihre Füße herum einschlugen, aber Trafker zog nur den Kopf zwischen die Schultern und hielt weiter auf das Gewehr zu, riss es im Lauf vom Boden auf und drückte sich gegen die Wand der Hütte.

Sie hatte die Browning fallen gelassen, kam aber nicht mehr dazu die zweite Hand an das erbeutete Gewehr zu legen, denn im nächsten Augenblick packten sie große Hände an der Schulter und rissen sie herum und Trafker verfluchte sich dafür die Falle nicht erkannt zu haben.

Der Schütze auf dem Dach hatte ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen und sie direkt in die Hände seines Kameraden getrieben, aber sie war noch nicht geschlagen.

Das Gewehr war vom Regen nass und flog ihr aus der Hand, als der Mann sie von hinten herumriss und Trafker ließ sich geistesgegenwärtig in die Hocke fallen und zog das Messer unter dem Verband an ihrem Oberschenkel hervor.

Sie packte das Gelenk der Hand, die der Mann nach ihr ausgestreckt hatte und trat ihm im Hochkommen gegen ein Bein, so dass er auf dem glitschigen Gras den Halt verlor und dem Messer nicht mehr ausweichen konnte, das sie gegen seinen Hals schwang. Ein Schwall warmen Blutes ergoss sich aus dem langen Schnitt am Hals des Mannes über ihre Arme und er fiel gurgelnd und röchelnd zu Boden, beide Hände gegen die Wunde gepresst.

Trafker riss das Gewehr wieder hoch und wollte sich gerade dem vermeintlich letzten Gegner stellen, als hinter ihr wieder das typische Knacken erscholl und sie sich ein zweites Mal innerlich selbst verfluchte.

Mindestens sechs.

Eher mehr.

Dann ploppte ein Schalldämpfer und im nächsten Augenblick explodierte purer Schmerz im rechten oberen Teil ihres Rückens und Trafker konnte gerade noch einen Blick über die Schulter auf die vier Männer werfen, die mit vorgehaltenen Waffen auf sie zu kamen.

Dann wurden ihre Hände taub, ihre Knie gaben nach und im nächsten Augenblick wurde die Welt schwarz und stumm.


 

Trafker schmeckte Blut als die Welt wieder Formen bekam.

Der Regen prasselte immer noch dumpf herunter, allerdings nicht auf sie, sondern er trommelte auf ein Dach über ihrem Kopf. Offenbar hatte man sie in eine der Hütten gebracht.

Außerdem hatte man sie nicht einfach auf den Boden geworfen, sondern sie auf einen Stuhl gesetzt, auf dem sie nur aufrecht sitzen konnte, weil man ihre Arme schmerzhaft hinter der schmalen Rückenlehne zusammengebunden hatte. 

Ihre rechte Hand und der Arm bis weit in den Rumpf hinein war immer noch taub, über den Rest ihres Oberkörpers zog sich ein brennender Schmerz, der Trafker unverkennbar sagte, dass man ihren Rücken mit Streumunition getroffen hatte.

Nach der ersten stummen Analyse ihres Zustandes öffnete sie vorsichtig die Augen und hob ihr Kinn etwas von der Brust. Im nächsten Augenblick wünschte sie sich die gnadenvolle Ohnmacht wieder zurück, denn der Schmerz in ihrem Nacken meldete sich mit voller Wucht zurück und die karge Einrichtung der Hütte verschwamm für eine ewig lange Minute vor ihren Augen, bis sie sich wieder im Griff hatte. Irgendwo neben ihr mussten sich eine oder mehrere Petroleumlampen befinden, die den Raum in flackerndes Licht tauchten. Allerdings konnte es auch sein, dass Trafkers ramponiertes Hirn ihr das Flackern nur vorgaukelte und der Raum eigentlich gut beleuchtet war.

Trafker lehnte sich mit einem dumpfen Stöhnen zurück um ihre Arme zu entlasten, aber die Fesseln saßen fest. Trafker lehnte sich vorsichtig gegen die Rückenlehne und spürte dabei, wie ihr Kleid am Rücken klebte. 

Offensichtlich verlor sie viel Blut.

Trafker verzog die Lippen zu einem Lächeln aus purem Galgenhumor.

Was würde bloß Rambo dazu sagen?

Immerhin besiegte der ganze Armeen im Alleingang ohne am Schluss unrühmlich auf einem Stuhl in einer muffigen Hütte zu verbluten.

Über diesen und andere unsinnige Gedanken musste sie schließlich noch einmal das Bewusstsein verloren haben, denn das nächste, was sie wieder wahrnahm war, dass drei Männer vor ihr standen, von denen sie nicht sagen konnte woher sie gekommen waren.

„Ist die Schlampe wach?“, fragte der Mittlere der Männer und der auf Trafkers linker Seite begann wie aufs Stichwort zu grinsen.

Sie sah den Mann den Arm heben und sah den Schlag auch kommen, aber ob es nun an der Verletzung allgemein oder dem Blutverlust lag, reagieren konnte Trafker nicht mehr. Die heftige Ohrfeige schleuderte ihren Kopf herum und sie schmeckte wieder frisches Blut im Mund, als sie sich dabei in die Wange biss.

Der Mittlere fasste ihr fest unter das Kinn und zwang ihren Kopf hoch, so dass sich ihr verschwommener Blick und seiner begegneten.

„Bist du wach?“, fragte er.

Trafker kniff die Augen etwas zusammen und versuchte das Gesicht des Mannes scharf zu stellen.

„Leider ja.“, gab sie nuschelnd zurück.

Die Finger um ihr Kinn quetschten die Haut noch etwas mehr und der Mann zwang Trafkers Kopf noch ein Stück in den Nacken.

„Wo ist Bell?“

Trafker verzog die Lippen zu einem blutigen Grinsen.

„Der ist tot.“, sagte sie. „Hat den Absturz nicht überlebt.“

Der Mann starrte sie einen langen Moment an, dann ließ er endlich ihr Kinn los.

„Wo ist das Buch?“

Trafker schüttelte leise lachend den Kopf und bereute es sofort wieder als ihr von der Bewegung schlecht wurde. 

„Welches Buch?“

Der Mann neben ihr grinste wieder und Trafker seufzte innerlich. Im nächsten Moment schloss ihre Wange wieder unerfreuliche Bekanntschaft mit seinem Handrücken und ihr Kopf flog wieder zur Seite.

„Wo ist das Buch?“, wiederholte der mittlere Mann.

Trafker spuckte Blut aus und musste die Augen wieder mehr zusammenkneifen um klar zu sehen. Es war ein Kreuz. Gab man zu schnell eine Antwort, dann würden einem solche Typen nie im Leben glauben, selbst wenn es die Wahrheit sein sollte. Gab man gar keine Antwort, machte man es sich unnötig schwer.

Es war immer besser die goldene Mitte zu wählen und dabei den richtigen Zeitpunkt zu erwischen.

„Es ist in Sicherheit.“, sagte sie mit einiger Verspätung.

Sie hatte eigentlich erwartet jetzt die dritte Ohrfeige zu kassieren, aber es war der Mittlere, der dieses Mal die Hand ausstreckte, sie auf ihre rechte Schulter legte und die Finger so heftig in die Wunde am Rücken drückte, dass Trafker ein dumpfes Stöhnen entfuhr und ihr Tränen in die Augen schossen.

„Ich habe dich etwas gefragt!“, sagte er und verstärkte den Druck auf die Rückenwunde.

Trafker versuchte sich klein zu machen und sich seiner Hand zu entziehen, aber ihre gefesselten Arme ließen das nicht zu. Die Tränen liefen ihr über die Wangen, als sie schließlich nickte.

„Zwischen den Wurzeln des hohlen Baumes. Vierzig Schritte hinter der letzten rechten Hütte!“, stieß sie zwischen zusammengepressten Zähnen hervor.

Der Mann ließ seine Hand noch eine Sekunde wo sie war und starrte auf Trafker herunter, dann ließ er sie endlich los und nickte den anderen beiden Männern zu.

„Ich gehe nachsehen.“, er warf noch einen letzten Blick auf Trafker, die versuchte wieder zu Atem zu kommen. „Ihr passt auf, dass die Schlampe nicht krepiert bevor wir das Buch haben!“

Trafker sah ihm mit gesenktem Kopf nach, wie er die Hütte verließ.

Sie hatte sich etwas Zeit verschafft, das war alles. Wenn er zurückkam würde es ganz sicher übel werden. Vielleicht wäre es gar keine so schlechte Idee es sich leichter zu machen und bis dahin verblutet zu sein.

Ein Schatten fiel auf sie und Trafker sah auf. Der dritte Mann, der bisher nichts gesagt oder getan hatte, war dicht vor sie getreten und sah mit abschätzendem Blick auf sie herunter.

„Was soll das?“, fragte der Schläger von links und sein Kumpel verzog die Lippen zu einem anzüglichen Grinsen.

„Wir haben ihr Blutgerinner gespritzt.“, er nestelte an seinem Hosenbund. „Sie wird schon nicht sterben, wenn wir ein wenig Spaß haben.“

Er legte eine Hand unter Trafkers Kinn und zwang ihren Kopf nach oben. 

„Spiel schön mit, dann passiert dir nichts weiter.“, wies er sie an und beugte sich dabei bedrohlich über sie.

Trafker presste die Lippen zusammen und bewegte das unverletzte Bein etwas zur Stuhlmitte. Es hatte ihr gerade noch gefehlt sich jetzt auch noch mit so einem Scheiß rumschlagen zu müssen. Aber eigentlich war jetzt sowieso schon alles egal.

Die Finger ihrer funktionierenden Hand schlossen sich für besseren Halt um die Kante der Sitzfläche ihres Stuhls und sie ließ sich bis an die Schmerzgrenze ihrer Arme nach unten sinken. Dann riss sie ansatzlos ihr Bein nach oben und rammte es dem Mann zwischen die Beine.

Mit einem pfeifenden Keuchen stolperte der Mann ein paar Schritte zurück und krümmte sich zusammen. Trafkers Augen flogen nach links, aber der Andere grinste nur und machte keine Anstalten auf sie loszugehen.

„Das hast davon.“, er drehte sich sogar von der Szene weg und lehnte sich betont lässig an die Hüttenwand. „Denk dran, dass der Boss sie immer noch lebend vorfinden will!“

Der Getroffene fluchte lautstark, dann richtete sich sein wütender Blick auf Trafker und er kam auf sie zu. Mit brutalem Griff packte er sie vorne am Kleid und riss sie auf dem Stuhl nach oben, so dass ihre Arme ruckartig verdreht wurden und Trafker einen schmerzvollen Aufschrei nicht unterdrücken konnte.

Durch den Tränenschleier sah sie die wütende Fratze des Mannes nur Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt, danach ging alles sehr schnell.

Mit einem heftigen Ruck wurde der Mann nach hinten gezerrt, ließ dabei ihr Kleid los und Trafker fiel wieder auf den Stuhl zurück.

Eine dunkle Gestalt wirbelte ihn einmal um die eigene Achse, trat ihm dabei die Beine weg und warf ihn zu Boden. Nur eine Sekunde später blitzte blanker Stahl auf und die dunkle Gestalt rammte dem am Boden Liegenden ein Messer in den Hals.

Trafker konnte den schnellen Bewegungen kaum folgen, aber sie hörte das charakteristische Gurgeln einer durchschnittenen Kehle und im nächsten Augenblick kam auch wieder Leben in den Mann, der an der Wand gelehnt hatte. Mit einem Aufschrei stieß er sich von der Wand ab, griff an seine Seite um seine Waffe zu ziehen, wurde aber im nächsten Augenblick aus vollem Lauf zurückgeschleudert, als der Angreifer seinerseits seine Pistole hochriss und ihm eine Kugel ins Gesicht feuerte.

Die Leiche des Mannes prallte im Fallen gegen Trafkers Stuhl und riss ihn mit sich um, und sie gab einen unterdrückten Schmerzenschrei von sich, als sie mitsamt dem Stuhl auf dem harten Holzfußboden aufprallte.

Dann war die dunkle Gestalt über ihr, legte ihr sanft eine Hand an die Wange und drehte ihr Gesicht zu sich.

Trafker sah die Reflektion in den Gläsern der Nickelbrille und die sorgenvoll aufgerissenen blauen Augen dahinter.

„Timofej…“, ein Lächeln machte sich trotz der Schmerzen auf ihrem Gesicht breit, das der Russe erwiderte.

Glück gehabt.

Ihre Jungs waren gekommen.

Trafkers Augen wanderten suchend über seine Schulter und Tim strich ihr sanft über die Wange, ehe er sich daran machte sich hinter sie zu hocken und ihre Fesseln zu lösen.

„Keine Angst. Er ist auch da.“, beruhigte er sie sanft und Trafker ärgerte sich eine Sekunde lang darüber, dass sie so leicht zu durchschauen war.

Dann prallte ein weiterer Schatten aus vollem Lauf gegen den Türrahmen und Kyle stand im Raum. Seine Finger umklammerten das Gewehr, das er in den Händen hielt und er atmete schwer. Er machte zwei zögerliche Schritte auf sie zu, während Tim endlich die Fesseln auf hatte und behutsam nach Trafkers Schultern fasste um sie aufzurichten.

Trafker und Kyle starrten sich ein paar Sekunden lang an.

Er war weiß wie die sprichwörtliche Wand und sie konnte an seinem verkrampften Kiefer sehen, wie fest er die Zähne aufeinander biss als er auf sie herunter sah. Dann berührte Tim ihren Rücken und sie krümmte sich vor Schmerz zusammen. Der Russe stieß ein erschrockenes Zischen aus und Kyle machte unbeholfen noch einen steifen Schritt auf sie zu.

Tim hob vorsichtig den oberen Saum ihres Kleides an, dann fluchte er auf Russisch und sah zu Kyle.

„Hol Alex!“, rief er.

Kyle starrte unverwandt auf die zusammengekugelte Gestalt zu seinen Füßen.

„KYLE!!“, brüllte Tim und die hellen blauen Augen flogen zu ihm. „Hol Alex!“

Endlich erwachte Kyle mit einem Ruck aus seiner Erstarrung, machte auf der Hacke kehrt und war aus der Tür. Tim zerrte sich seine Tarnfleckweste vom Leib und presste sie gegen Trafkers Rücken.

„Alex ist gleich da, Boss. Halte durch!“, versuchte er sie zu beruhigen. „Wir haben ein paar von den Nationalgardejungs dabei. Es ist niemand entkommen.“

Trafker spürte, wie ihre Zunge immer schwerer wurde und merkte wie die Welt um sie herum wieder verschwamm. Sie griff nach Tims Hand ehe es zu spät war, und der Russe beugte sich über sie.

„1. Stollen. 3. Stützpfeiler, Metalltür.“, flüsterte sie schleppend. „Zielperson.“

Tim nickte und Alex` schwere Schritte wurden laut.

Das besorgte Gesicht des Griechen war das Letzte, das Trafker sah, ehe die Welt wieder dunkel wurde.


 

Die Welt wackelte als Trafker wieder erwachte.

Sie lag auf der linken Seite auf einer harten Unterlage und ihr rechter Arm war fest an den Körper gebunden. Eine Decke lag über ihr und man hatte ihr wieder einmal die Klamotten vom Leib geschnitten. Man musste ihr etwas gegen die Schmerzen gegeben haben, denn alles was sie fühlte war ein dumpfer Druck auf der rechten Seite, aber ihre Gedanken waren klar.

Ihr Gesicht drückte sich in festen Stoff und etwas lag sanft an ihrem Rücken, so dass sie nicht wieder auf ihre Wunde rollen konnte. Trafker hob langsam den Kopf etwas an und begegnete Kyles Blick, der mit dem Rücken an einer Zwischenwand an ihrem Kopfende saß, ein Bein in ihrem Rücken und das andere angewinkelt so vor ihr, dass sie die Stirn gegen seinen Oberschenkel legen konnte.

Er war nicht mehr ganz so blass, wie bei ihrer Begegnung in der Hütte, aber seine Miene war immer noch düster und er atmete tief ein als sich ihre Blicke trafen.

„Hi.“, sagte Trafker leise und Kyle legte ihr schwer eine Hand auf den Kopf.

Er war noch nie ein Mann vieler Worte gewesen und genau wie sonst sagte auch jetzt sein Blick alles. Trafker grinste, legte ihre Stirn wieder an den festen Stoff seiner Hose und schloss die Augen.

„Wo sind wir?“, fragte sie.

„In dem Jolly mit dem wir gekommen sind. Alex hat dich notdürftig verpflastert, aber wir sind auf dem Weg zu einem Krankenhaus.“

Trafker nickte an Kyles Oberschenkel und schlug die Augen wieder auf um sich in dem Transporthubschrauber umzusehen. Der Hubschrauber bot Platz für ungefähr 55 Leute, allerdings saßen kaum zwanzig Mann weiter vorn in der Maschine und so erfüllte der Rotorenlärm den Innenraum und übertönte die Gespräche dort.

Auf der Sitzbank an der Wand Trafker und Kyle gegenüber saß Jonah Bell und erwiderte Trafkers Blick aus ernsten Augen.

„Hallo Major.“, sagte er.

„Hallo Jonah.“, Trafker lächelte nachdem sie erst mit der Zunge innen an ihren Zähnen entlang gefahren war um sich zu versichern, dass keiner fehlte. „Geht es ihnen gut?“

Bell öffnete den Mund, schloss ihn dann wieder und fuhr sich kopfschüttelnd durch die Haare.

„Das fragen sie mich?“, er lachte freudlos auf. „Ich bin nicht derjenige dem die halbe Schulter fehlt.“

„Berufsrisiko.“

Wieder ein freudloses Lachen, dann hob Bell seinen Blick zu Kyle, der immer noch seine Hand auf Trafkers Kopf liegen hatte, aber scheinbar unbeteiligt über sie hinweg sah.

„Ihre Jungs waren etwas spät dran.“, stellte er fest.

Trafker kicherte leise.

„Ich würde es einen guten zweiten Platz nennen.“

Jetzt wurde auch Bells Lächeln wieder offener und er lehnte sich zurück. 

„Sie sind wirklich irre.“ 

„Sagt der mit den 600 Dollar Schuhen und dem Robinson Crusoe Look.“

Bell zeigte mit dem Finger auf sie um ihr zu zeigen, dass der Punkt an sie ging, dann lehnte er den Kopf nach hinten.

„Danke.“, sagte er nach einer Weile und Trafker streckte den linken Daumen unter sich hervor in die Höhe.

„Wollen sie es sich nicht doch noch mal überlegen?“, erkundigte er sich beiläufig.

Trafker kicherte leise und warf einen verstohlenen Blick nach oben, wo Kyle immer noch zur Wand sah. Seine Finger fuhren sanft durch ihre Haare. Offenbar hatte er sich wirklich Sorgen gemacht, denn normalerweise ließ er sich nicht zu so etwas Deutlichem hinreißen. 

„Nein.“, antwortete sie mit etwas Verspätung. „Ich glaube ich will sie immer noch nicht heiraten.“

Die Finger auf ihrem Haar verharrten kurz und setzten sich dann wieder in Bewegung. Ansonsten deutete nichts darauf hin, dass er die Worte überhaupt gehört hatte.

„Verdammt schade.“, gab Bell gut gelaunt zurück und sah über Trafker hinweg auf Kyle. „Ich würde sie ja fragen ob sie wenigstens meine Essenseinladung annehmen, aber ich habe ein wenig Angst dann aus dem Hubschrauber geworfen zu werden.“

Trafker musste ihren Kopf nicht drehen um das böse Grinsen zu sehen, dass sich auf Kyles Gesicht breitmachte. 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Montenegro 



 

„Major Trafker?“

Tim und Kyle sahen von ihren Klemmbrettern auf und wandten sich dem jungen Soldaten zu, der unbemerkt neben ihnen aufgetaucht war und einen breiten, weißen A-3 Umschlag in der Hand hielt.

Er sah über dem steifen Kragen seiner Uniform unschlüssig zwischen den beiden Männern hin und her und sah sich dann auf dem weiten Schießplatz um, als würde er erwarten, dass noch jemand zu ihnen kam. Der Schießplatz war ursprünglich einmal ein Golfplatz gewesen und im Moment befanden sie sich auf dem ebenen Grün, dem Abschlag, die Gebäude des Schießstandes im Rücken und das Rough weit vor ihnen an einem der sanft ansteigenden Hügel.

Tim und Kyle schüttelten unisono die Köpfe und Tim ließ sich nach einem langen Augenblick dazu herab zum Rough zu zeigen.

„Der Major ist da hinten.“, informierte er den Boten. „Können wir helfen?“

Der Soldat sah nacheinander zu Tim, dann zu Kyle und schließlich auf die Reihe von zehn Crashtestdummies, die sie an Besenstielen aufrecht in eine Reihe gestellt hatten.

„Mein Befehl lautet diesen Brief nur an Major Trafker persönlich auszuhändigen.“

Tim verdrehte die Augen und Kyle hob das Mikro des kleinen Headsets, das er auf dem Kopf trug, an den Mund.

„Der Mann hier hat etwas für dich persönlich.“, sagte er hinein und lauschte dann ein paar Sekunden.

„Wer hat sie geschickt?“, fragte er den Boten.

„Colonel Devoute.“

Kyle wiederholte den Namen ins Mikro und horchte ein paar Augenblicke, ehe er sich wieder dem Boten zuwandte. 

„Sie sollen den Umschlag hoch halten.“

Der Bote kniff verwirrt die Augen zusammen.

„Warum?“

Tim deutete auf den Umschlag.

„Um das Etikett zu lesen.“

Der Gesichtsausdruck des Soldaten sagte deutlich was er darüber dachte, aber er hob folgsam den Umschlag in die Höhe.

Einen langen Moment passierte gar nichts, dann explodierten die Köpfe von vier der Dummies schnell hintereinander und der Bote zuckte erschrocken zusammen. 

„Sie sollen warten.“, wies Kyle den Boten an, dann machte er sich mit Tim zusammen daran die zerstörten Puppen zu begutachten und die Patronen zu suchen.

Es dauerte ein paar Minuten, dann konnte man ein Klappern hören und Trafker kam auf einem gelben Mountainbike über den gepflegten Rasen des ehemaligen Abschlages auf sie zu. Ein mattschwarz lackiertes Barrett M82 Scharfschützengewehr hang über ihrer Schulter und sie hatte die Haare unter ein olivgrünes Basecap gestopft, das sie falsch herum auf dem Kopf trug. 

Der Soldat stutzte und man konnte deutlich sehen, dass er jemand Anderen erwartet hatte. Teile des gut gepflegten Rasens spritzten herum, als sie eine Vollbremsung vor den Männern hinlegte und dabei das Rad quer stellte. 

Tim und Kyle suchten immer noch nach der letzten Patrone, behielten aber neugierig Trafker und den Umschlag im Auge, nachdem sie sich ausgewiesen und der Bote ihr ihn ausgehändigt hatte.

Mit spitzen Fingern rupfte sie die dünne Schnur am Verschluss auf und zog die Papiere ein Stück weit heraus, gerade so viel, dass sie die Überschrift oder Kopfzeile von was auch immer lesen konnte. Der Ausdruck in den Bersteinaugen umwölkte sich, dann sah sie über den Rand des Umschlages zu Tim und Kyle, die ihr nun offen neugierig entgegen sahen. Sie gab sich einen sichtlichen Ruck, schob die Papiere zurück in den Umschlag, faltete ihn und steckte ihn dann in die Innentasche ihrer Trainingsjacke.

Dann erwiderte sie die Blicke der Männer mit breitem Grinsen.

„Die Ummantelung ist zu schwer.“, wechselte sie das Thema bevor es wirklich begonnen hatte. „Die Patronen kratzen innen am Lauf und sie verzieht um einen guten halben, wenn nicht ganzen Millimeter beim Abschuss.“

Kyle betrachtete die zerkratzten und verformten Patronen in seiner Hand, die die Dummies trotz des gravierenden Millimeters gnadenlos den Garaus gemacht hatten, aber Tim ließ sich nicht so leicht abwimmeln.

„Und was hast du nun da?“

Trafker sah ihn einen Moment abschätzend an, so dass Tim und Kyle schon dachten, dass sie es verraten würde, aber dann wackelte sie mit dem Kopf und grinste noch breiter.

„Verrate ich noch nicht!“, sie schnalzte mit der Zunge. „Wir Frauen brauchen eben unsere kleinen Geheimnisse.“

Sie wedelte mit den Händen ehe sie wieder zum Lenker des Mountainbikes griff.

„Zurück an die Arbeit!“, sie schwang sich auf den Sattel. „Ich habe noch zwei Packungen Versuchspatronen da oben.“


 

Sein Atem malte Wolken vor sein Gesicht und ließ den Innenraum der kargen Hütte für einen Moment im Nebel stehen.

Er sah auf die Pritsche neben seiner und musste nicht die Hand nach dem ausstrecken, der auf ihr lag um zu wissen, dass es mit ihm vorbei war. Feine Eiskristalle hatten die Hände überzogen, die die raue Decke festhielten, die er mit letzter Kraft fest um sich geschlungen hatte und die sich schon seit guten zwei Stunden nicht mehr hob und senkte.

Pjotr war der gewesen, den er in dieser Hölle aus Kälte und Hunger immer noch als Kameraden angesehen hatte, und sei es nur deswegen gewesen, weil er schon genauso lange hier war wie er.

Und jetzt war er tot. Genau wie so viele andere, die hier gewesen waren.

Tim streckte nun doch die Hand unter der Decke hervor nach vorn und…

Erwachte schlagartig bevor er von der Couch fiel, auf der er eingeschlafen war.

Er starrte einen Augenblick lang an die Decke, dann drückte er sich stöhnend beide Handballen gegen die Augen.

Es war eine Ewigkeit her, dass er von dieser Zeit geträumt hatte.

Mit einem weiteren Stöhnen stemmte er sich nach oben und ging ins Bad, wo er sich Wasser ins Gesicht spritzte. Selbst nach über vier Jahren wurde ihm immer noch schlecht, wenn wieder einmal eines der alten Bilder in ihm hochkam und ihn daran erinnerte, dass nichts in seinem neuen Leben selbstverständlich war.

Es war Trafker gewesen, die ihm lächelnd eine Hand entgegengestreckt hatte, als er wie ein halbverhungertes Tier in einer Ecke des Verschlages gehockt hatte, aus dem Kyle ihn heraustragen musste, weil seine eigenen Beine ihn nicht mehr tragen konnten.

Trafker hatte nie etwas gesagt, aber in den drei Wochen, die er danach in dem Militärkrankenhaus an der Küste gelegen hatte, hatte sie irgendwie dafür gesorgt, dass er frei kam. Damals hatte Tim jede Stunde jeden Tages damit gerechnet, dass man ihm wieder einen Sack über den Kopf stülpen würde und ihn in die nächste Hölle schaffen würde, aber die Einzigen, die zu ihm kamen waren wieder Trafker und Kyle, die ihm mitteilten, dass er gehen konnte, wo immer er hin wollte.

Allerdings verändern sechs Jahre Hölle einen Menschen, noch dazu einen so jungen Menschen, wie es Tim gewesen war, und so hatte ihn der Gedanke frei zu sein im ersten Moment in Angst versetzt. Und wieder war es Trafker gewesen, die ihm eine Hand entgegenstreckte und ihn fragte ob er Teil ihres Teams werden wollte.

Tim grinste sein Spiegelbild über dem Waschbecken an und schob sich die Nickelbrille wieder auf die Nase, ohne die er seine Umgebung nur unscharf erkannte.

„Was muss ich dafür tun?“, hatte er gefragt, als sie ihm damals das Angebot gemacht hatte.

„Lächeln.“, hatte sie geantwortet. „Und Sibirien hinter dir lassen.“

Dieses Mal hatte Kyle ihn auch nicht aus dem Raum tragen müssen, hatte ihn aber unter seine Fittiche genommen als sie endlich in der neuen Welt angekommen waren und hatte ihm tapfer Englisch beigebracht, in der ersten Zeit seine Wohnung mit ihm geteilt und ihm auch sonst geholfen, wo es ging.

Kyle war sein Bruder geworden, der, den Tim als seinen besten Freund betrachtete. Zusammen mit Trafker, seinem Engel; seine Familie, mit Luis und Alex als verlässliche Kumpel. 

Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen nostalgischen Gedanken, die ihn immer überfielen wenn er an die Vergangenheit dachte und die er seiner russischen Natur zuschrieb. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass er wirklich verschlafen hatte und Kyle vor der Tür hob erstaunt die Augenbrauen.

„Seit wann bist du denn spät dran, wenn es irgendwohin geht, wo es Frauen gibt?“ 

Tim antwortete mit einem breiten Grinsen und winkte Kyle herein, während er schon auf dem Weg ins Schlafzimmer war um sich etwas überzuwerfen. Kyles Blick fiel dabei auf die dünnen, weißen Narben auf Tims ohnehin schon blasser Haut.

„Geht`s dir nicht gut?“, erkundigte er sich.

„Doch, wieso?“, Tims Kopf erschien in der Türöffnung und Kyle hob nur abwehrend Hände und Schultern.

„Nur so.“, dann gab sein Handy einen pfeifenden Laut von sich und Kyle sah ein paar Augenblick lang auf das Display.

„Traf will uns im Mylers treffen.“, sagte er.

Tim runzelte die Stirn und zog seinen Pullover glatt.

„Warum nicht im Down?“, fragte er und meinte damit die Kneipe, die sich im abgesenkten Erdgeschoss des Gebäudes befand und die früher einmal mitsamt dem ganzen Haus dem CI 34 gehört hatte und die nun Trafkers zweite Einnahmequelle war.

Kyle zuckte die Schultern und verstaute das Handy wieder in einer der Innentaschen seiner Lederjacke.

„Sie kommt gerade von irgendwoher und hat etwas mit uns zu besprechen.“

Er und Tim sahen sich einen Augenblick lang an, dann begannen beide gleichzeitig zu grinsen und Tim rieb sich erwartungsvoll die Hände.

„Ich wusste, dass sie es nicht lange geheim halten kann!“, meinte er vergnügt. „Sie wäre geplatzt!“ 

„Freu dich nicht zu früh.“, Kyle trat vor Tim auf den Flur hinaus und dieser zog die Tür ins Schloss. „Womöglich geht es dieses Mal nach Grönland.“

Kyle hasste Kälte. Tim schüttelte sich demonstrativ, grinste aber weiter.

„Oder noch schlimmer: Sahara.“


 

Die Männer hatten sich eine Nische im Mylers gesucht, in der sie schon das erste Bier weghatten, bevor Trafker endlich den Pub betrat. Sie sah sich einen Moment lang suchend um ehe sie Tim und Kyle entdeckte und kam dann zu ihnen, allerdings nicht, ohne sich auf dem Weg dahin auch ein Bier von der Theke zu holen. Mit einem Stöhnen ließ sie ihre Umhängetasche auf die Bank fallen und nahm einen tiefen Schluck von ihrem Bier, bevor sie sich selbst setzte.

„Es gab wohl nichts zu trinken, da wo du herkommst?“, erkundigte sich Kyle und erntete eine herausgestreckte Zunge und einen verzogenen Mund.

„Es gab Früchtetee.“

Tim schüttelte sich dieses Mal in echter Abscheu.

„Soll ja sehr gesund sein.“

Trafker zog die Jacke aus und nahm noch einen Schluck.

„Gesundheit wird überschätzt.“

Die Männer hielten es noch den dritten Schluck aus, dann beugten sie sich neugierig über den Tisch.

„Was hast du für uns?“, fragte Kyle.

Trafker zog aufreizend langsam den altbekannten Umschlag aus ihrer Tasche, legte ihn auf den Tisch und strich ihn mit bedächtigen Bewegungen glatt.

Wohl wissend, dass sie die Männer gerade bis aufs Äußerste reizte, breitete sich ein schelmisches Grinsen auf ihrem Gesicht aus und ihre Augen wanderten vom Umschlag über Kyle und blieben schließlich an Tim hängen.

„Hast du Lust mal wieder Russisch zu sprechen, Tim?“, fragte sie und Tim runzelte in übler Vorahnung die Stirn.

„Nicht unbedingt…“, gab er vorsichtig zurück und tauschte einen Blick mit Kyle.

Kyle nahm noch einen Schluck aus seinem eigenen Glas und nickte zu dem Umschlag.

„Nun mach es nicht so spannend!“

Trafker zog einen Flunsch, nahm aber folgsam das erste Blatt aus dem Umschlag und legte es vor die Männer. Es handelte sich um die schwarz-weiß Aufnahme einer Überwachungskamera, die mehrere Männer mittleren Alters in einem Konferenzraum zeigte. Kyles Augen wanderten über das Bild, dann sah er fragend auf, während Tim weiter angestrengt auf die Aufnahme sah.

„Erkennst du einen der Männer auf diesem Bild?“, fragte Trafker nach einer Weile und Tim legte einen Finger auf einen der abgebildeten Männer.

„Das ist mein Vater.“, sagte er und brachte Kyle dazu wieder interessiert auf das Bild zu sehen. „Die Anderen kenne ich nicht.“

Trafker nickte und deutete auf einen Mann, der zwei Stühle neben Tims Vater saß und ihn in dieser Szene mit einem nachdenklichen Blick maß.

„Das hier ist unser Mann. Pawel Tschernikow, ehemaliges Mitglied des Leningrader Stadtrates, bis zum letzten Regierungswechsel Polizeipräsident und nun stolzer Besitzer einer ertragreichen Diamantenmine in der Nähe von Mirny.“

Tim und Kyle nickten, dann sah Tim wieder auf das Foto.

„Und was macht ihn zu unserer Zielperson?“, erkundigte er sich. „Schützen wir ihn oder schaffen wir ihn weg?“

„In seiner Mine sind schwarze Diamanten gefunden worden.“, Trafker zuckte eine Schulter, sah aber auf seltsame Art und Weise erfreut aus. „Seither ist unser Freund Tschernikow noch dicker im Geschäft als vorher schon und endlich hat er das Auge der UN auf sich gezogen, indem er neuerdings Geschäfte mit Typen aus der Sierra Leone macht. Die UN kommt offiziell nicht an ihn ran, weil er sich mit irgendwelchen Hilfsorganisationen tarnt, aber er ist ihnen endlich ein Dorn im Auge.“

Kyle hob eine Augenbraue.

„Da sind aber viele endlich in deiner Rede. Warum bist du so hinter ihm her?“

Trafker lächelte geheimnisvoll und hob einen Finger, während sie ein weiteres Blatt aus dem Umschlag zog.

„Weil unser Freund Tschernikow schon immer eine hässliche Art hatte, die in den Griff zu kriegen, die ihm im Weg standen.“, das Lächeln verschwand plötzlich und sie sah Tim an. „Er hat es immer mit der guten alten Zarenmethode gehalten: Steht dir einer im Weg, dann lösche ihn und seine Familie einfach aus. Er sorgte dafür dass selbst in diesen Zeiten 17 jährige Kinder in Gulags geschickt wurden, wo sie verrotten sollten.“

Tim erwiderte ihren Blick regungslos, aber man konnte sehen, wie er die Muskeln an seinem Unterkiefer anspannte. Trafker schob ihm das Blatt Papier entgegen und drehte es so, dass die Männer die Schrift lesen konnten. Es war ein angegilbtes Dokument, eng beschrieben in kyrillischer Schrift und offensichtlich hoch offiziell, denn es gab mehrere Stempel und ein Wachssiegel am unteren Ende.

Kyle sah es sich interessiert an, auch wenn er es nicht lesen konnte, Tim und Trafker starrten sich weiter an.

„Sein Name steht unter dem Befehl, der dich an die Leptew See gebracht hat. Dieser Mann hat deine Familie und beinahe auch dich auf dem Gewissen.“

Stille füllte den Raum zwischen ihnen eine geschlagene Minute lang, dann fuhr sich Tim mit beiden Händen durch die blonden Locken und ließ sich schwungvoll gegen die Rückenlehne der Bank fallen. Mit einem dumpfen Stöhnen nahm er die Brille von der Nase und fuhr sich mit der anderen Hand über die Augen.

Kyle legte eine Hand auf den russischen Befehl.

„Wie bist du da ran gekommen?“, fragte er. 

„Das 34. hatte genug Kontakte im russischen Unterhaus.“, jetzt erschien das Lächeln wieder auf ihrem Gesicht. „Ganz nebenbei ist dieser Tschernikow ne echte Ratte. Tims Familie ist bei weitem nicht die einzige, die auf seinem Weg verschwunden ist. Tim ist nur der Einzige, der es bisher überlebt hat.“

„Warum haben die Russen ihn dann noch nicht selbst erledigt?“, Kyle verzog den Mund. „Die sind doch auch sonst nicht so zimperlich.“

„Tja…“, Trafker wackelte unbestimmt mit dem Kopf. „Tschernikow ist nicht dumm. Kaum hatte die Regierung gewechselt, die ihn sonst immer gedeckt hatte, als er sich auch schon irgendwie einen internationalen Diplomatenstatus zugelegt hatte und sich seither in der Öffentlichkeit versteckt.“

Kyle öffnete schon den Mund um weiterzufragen, aber Tim kam ihm zuvor.

„Du hast gesagt ich soll es hinter mir lassen, wenn ich ein neues Leben anfangen will.“, sagte er auf Russisch. „Und jetzt hältst du mir die Chance zur Rache vor die Nase?“

„Ich habe gesagt du sollst lächeln.“, gab sie zurück. „Und du hast deinen Teil unseres Vertrages erfüllt.“

Sie breitete die Hände über den Papieren aus.

„Das hier ist mein Teil des Vertrages. Ich gebe dir die Chance der Zukunft ohne Schatten im Rücken zu begegnen.“

Tim sah sie weiter an und Trafker zuckte eine Schulter.

„Bisher habe ich auch noch nichts bestätigt. Wenn du es nicht willst, gebe ich den Auftrag an ein anderes CI.“

Tim sah auf den Befehl vor sich und seufzte schließlich.

„Kann ich es mir mal durch den Kopf gehen lassen?“, fragte er so, dass auch Kyle ihn wieder verstand.

Trafker zuckte wieder eine Schulter. 

„Klar.“

Der Russe nickte, trank sein Glas aus und erhob sich. Ohne ein weiteres Wort schnappte er sich seine Jacke und verließ den Pub.

Trafker winkte dem Kellner nach einem weiteren Glas und packte die Blätter wieder zurück in den Umschlag.

„Wann hast du dich an seine Fersen geheftet?“, fragte Kyle und nickte in Richtung des Umschlags.

„Nachdem wir Tim aus Russland herausgeschafft hatten, habe ich meine Fühler ausgestreckt.“

Kyle nahm einen Schluck Bier.

„Wie hast du Tim überhaupt aus Russland rausgekriegt?“, fragte er nach einer Weile. „Ich habe mich schon die ganze Zeit gewundert dass sie einen Zeugen wie ihn laufen gelassen haben.“

Trafker sah auf ihr Glas und schien zu überlegen, ob sie es erzählen sollte. Nach einer Weile gab sie sich einen sichtlichen Ruck.

„Ich habe einige Verhandlungen mit dem zuständigen Bezirksleiter und dann noch einmal mit dessen Vorgesetzten geführt.“, sie fuhr den Glasrand mit einem Finger nach. „Am Ende des Abends hatten beide eine Menge Nullen auf einem Stück Papier und ich sämtliche Papiere auf denen der Name Timofej Petrojewitsch Nabokov vorkam. Es gibt in Russland niemanden mehr mit diesem Namen.“

Kyle hatte einen weiteren Schluck Bier nehmen wollen, hielt aber auf der Hälfte des Weges zum Mund inne.

„Du meinst du hast ihnen Tim abgekauft?“

Trafker schob die Unterlippe vor und nickte.

„Woher hattest du so viel Geld?“

„Meine Väter hatten jeder für sich schon genug Geld für zwei Leben. Ich bin ihr Alleinerbe. Du weißt so gut wie ich, dass sie ihn sonst hätten verschwinden lassen.“

Kyle lachte trocken auf.

„Das brauchst du mir nicht zu sagen! Immerhin war ich es, der drei Wochen lang mit einem Sturmgewehr vor seinem Krankenzimmer gesessen hat, bis wir ihn in eins von unseren verlegen konnten.“

Beide tranken aus und Trafker nahm ihre Jacke.

„Ich mache mich mal auf den Weg.“, sie verstaute den Umschlag wieder sorgfältig in der Tasche und erhob sich. „Ich muss noch ein paar Anrufe erledigen, ehe wir Luis und Alex zusammentrommeln.“

Kyle machte noch keine Anstalten aufzustehen und sah sie von unten herauf an.

„Du glaubst also dass Tim annimmt?“

Trafker grinste zuversichtlich.

„Natürlich. Schlussstriche sind dafür da, dass sie gezogen werden.“

Kyle nickte und hob die Hand zum Gruß. Er sah Trafker nach, wie sie vor dem Fenster des Pubs über die Straße rannte. 

Er war sich sicher, dass Tim Rache wollte, genau wie es jeder Andere in seiner Situation tun würde. Aber Wollen und Können waren zwei verschiedene Paar Schuhe. 


 

Tim bog nach Mitternacht wieder in seine Straße ein.

Trafkers Eröffnung hatte ihn aufgewühlt, so dass er entgegen seiner sonstigen Gewohnheiten sein Date abgesagt hatte und stattdessen kreuz und quer durch die Stadt gelaufen war um seine Gedanken zu ordnen.

Er hatte sechs verfluchte Jahre Kälte, Misshandlungen und Schmerzen ertragen und überlebt, während man seine Familie umgebracht hatte.

Wollte er Rache?

Scheiße, JA!

Aber wollte er für die Rache sein Leben aufgeben?

…

Eine dunkle Gestalt saß auf der obersten Stufe zur Eingangstür und lehnte an der Wand des Aufgangs. Ein kleiner Punkt glomm orange auf und wurde gleich wieder dunkler.

„Seit wann rauchst du allein auf der Treppe?“, fragte er lächelnd und Trafker blies den Rauch aus, warf die Kippe auf den Boden und trat sie mit der Hacke aus.

„Es ist kalt, ich wärme mich nur.“, sie sah ihm fragend entgegen und Tim schüttelte nach ein paar Augenblicken den Kopf und fuhr sich durch die Haare.

„Ich kann es nicht.“, sagte er schließlich. 

„Was?“, fragte sie sanft.

„Gib den Auftrag einem anderen Kommando.“, er hob die Hände und ließ sie nutzlos wieder fallen. „Ich kann das hier nicht aufgeben nur um einen Mann aus der Vergangenheit um der Rache Willen zu erschießen.“

Trafker sah ihn einen langen Moment regungslos an, dann lachte sie leise auf und erhob sich. Sie kam die Stufen herunter und blieb auf der letzten Stufe stehen um auf einer Augenhöhe mit Tim zu sein. Immer noch lächelnd legte sie ihm eine Hand an die Wange.

„Muss ich dir jetzt auch noch beibringen, wie man richtig Rache übt?“

Tim runzelte die Stirn und legte den Kopf nachdenklich schief, was Trafker wieder zum Lachen brachte.

„Erschießen sollen wir doch eh immer die Hälfte der Zielpersonen.“, sie schob die Unterlippe vor. „Glaubst du, dass es dir reichen würde ihn zu erschießen?“

Die Falten auf Tims Stirn wurden tiefer.

„Wie meinst du das?“

„So wie ich es gesagt habe: Würde es dir reichen ihn zu erschießen?“

Tim zwinkerte verwirrt und zuckte schließlich die Schultern.

Trafker nickte und nahm die Hand von seiner Wange um ihm einen Klaps auf die Schulter zu geben.

„Kannst du ihm eine Weile begegnen und ihm ins Gesicht lächeln?“

Wieder ein unsicheres Achselzucken und dieses Mal nahm Trafker sein Gesicht in beide Hände.

„Lächle, Tim!“, sagte sie eindringlich. „Tu ein paar Tage so als ob du nicht wüsstest, wer er ist und ich verspreche dir, dass du Rache haben kannst ohne das hier aufzugeben.“

Sie sahen sich stumm in die Augen.

„Kannst du das Timofej?“

Der Russe nickte und verzog die Lippen zu seinem gewohnten Grinsen in das Trafker einstimmte.

„Dann pack ein paar Sachen. In drei Tagen fahren wir zur Kur.“


 

„Ich bin was?“, Luis sah auf die Papiere in seiner Hand und stöhnte. „Ich will auch ein cooler Bodyguard sein und nicht der schwul angehauchte Privatsekretär!“

Trafker verzog den Mund.

„Von schwul angehaucht steht da gar nichts!“, stellte sie fest und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wenn du anfängst zu meckern, dann mache ich dich zum Butler, verlass dich drauf!“

Luis riss die Augen auf und zauberte einen zutiefst entsetzten Ausdruck auf sein Gesicht.

„Rassist!“, schimpfte er mit einem Lachen in der Stimme und Trafker streckte ihm die Zunge heraus. „Erpresser!“

Sie hob die Hände um das Spiel abzuschließen und deutete wieder auf die Karte und die Pläne, die auf dem runden Tisch vor ihnen ausgebreitet waren.

„Also noch mal: Luis geht als Privatsekretär, Alex und Kyle machen die Bodyguards. Als Angestellte braucht ihr euch da niemanden auszuweisen und wir brauchen auch keine extra Lebensgeschichten.“, sie zeigte auf Tim, dem am Gesicht abzulesen war, dass er noch nicht entschieden hatte, ob ihm seine Rolle nun gefiel oder nicht. „Tim und ich sind das Ehepaar Timofej und Venja Nabokov, offiziell reich dank den Ölpipelines, die Tim von seinem Vater geerbt hat.“

Tim hob die Augenbrauen und schaffte es nicht ein Grinsen zu verbergen.

„Was?“, erkundigte sich Trafker misstrauisch.

„Meine Oma hieß Venja.“

Alex, Luis und Kyle lachten leise und Trafker bedachte den Russen mit einem vernichtenden Blick.

„Dann bist du jetzt mit deiner Oma verheiratet, freu dich!“, sie schnaubte und blies sich eine Strähne aus der Stirn. „Dann kannst du dir den Namen wenigstens merken.“

Ihre Hand knallte flach auf die Landkarte vor ihnen.

„Unser Freund Tschernikow ist nicht mehr der Jüngste und von leicht angeschlagener Gesundheit. Schlauer Fuchs, der er ist, und durch seinen sicherlich nicht unbegründeten Verfolgungswahn, fährt er zwar jedes Jahr für zwei Monate zur Kur, allerdings niemals an denselben Ort. Dieses Jahr hat Igalo in Montenegro den Zuschlag erhalten, was dem dortigen Polizeichef und dem Außenminister nicht gerade ein Lächeln aufs Gesicht zaubert.“

Sie kreiste mit dem Finger Igalos Lage auf der Karte ein. 

„Die Regierung will keinen Mann im Land, auf den es die Russen, die Amerikaner und noch mindestens zehn andere Länder abgesehen haben, können ihm aber dank seines Diplomatenstatus nicht ans Leder.“

Luis runzelte die Stirn.

„Aber warum machen wir es so kompliziert? Wir könnten rein, ihn erledigen und wieder raus. Das Ganze sollte nicht einmal zwei Tage dauern.“

„Kein Blut in Montenegro.“, sagte Trafker. „Wir haben keine Freigabe zum Schuss, wir sollen ihn nur ohne jedes Aufsehen aus dem Land entfernen.“

Alex brummte etwas und Trafker hob wieder ergeben die Hände.

„Ich habe doch gesagt, dass er ein schlauer Fuchs ist. Immer in Begleitung von international auffälligen Personen, so dass Anschläge auf ihn natürlich sofort publik werden würden, wenn man es nicht geschickt tarnt.“

Sie blätterte in einem kleinen Notizbuch.

„Im Moment sind er und seine ganze Mannschaft an Bediensteten in Begleitung von Lady Margarete Winterfield und deren ganze Equipage an Bediensteten unterwegs.“
Die Winterfields waren ein großer Name in der Society. Von Wasser für Afrika über die Anti-Kinderarbeit und Brot für die Welt gab es kaum ein Charityprojekt, das nicht ihren Stempel trug. Wenn Lady Margarete Winterfield in Nepal pfeifen würde, dann würde von dort bis Amerika so ziemlich jeder springen, der etwas in der Welt zu sagen hatte.

„Er ist gut, wenn es um Absicherung geht.“, stellte Tim fest und entlockte Trafker damit ein freudloses Lachen.

„Er hat eben Übung.“

Sie deutete auf das aktuelle Foto ihrer Zielperson, das einen Mann Ende sechzig zeigte, ergraut, aber mit vollem Haar und einer Figur, die nicht darauf schließen ließ, dass er krank wäre, sondern eher auf gutes Essen und einen verschwenderischen Lebensstil hindeutete.

„Tschernikow kann neuen einflussreichen Kontakten allerdings deshalb auch nicht widerstehen und so sieht der Plan vor sich sein Vertrauen zu erschleichen und es dann so aussehen zu lassen, als wäre er uns freiwillig gefolgt, damit niemand Alarm schlägt.“

„Glaubst du es ist wirklich eine gute Idee Tims richtigen Namen zu benutzen?“, gab Kyle zu Bedenken.

Die Verbindung zwischen Tschernikow und Tim hatten sie Alex und Luis offen gelegt. Bei diesem Auftrag gab es keinen Platz für solcherlei Geheimnisse.

Tim und Trafker tauschten einen Blick, dann verzog Trafker die Lippen zu einem bösen kleinen Lächeln.

„Ihm kann der Arsch ruhig auf Grundeis gehen, aber er kann nicht einfach so vor uns davonlaufen ohne seiner Begleitung etwas erklären zu müssen. Und Lady Margaretes Antennen für politische Intrigen sollen ja sehr gut sein, wenn sie sie erst mal ausgefahren hat. Er wird darauf setzen, dass niemand von seiner Rolle in Russlands Polizei weiß und von sich aus wird er nichts sagen. Wenn wir es allerdings geschickt anstellen, dann macht er es uns leicht, indem er die Flucht antritt.“ 

„Das heißt für uns: Improvisieren.“, Luis klang darüber nicht gerade glücklich, war er doch eher ein Typ, der gerne zwanzig Züge voraus dachte.

Trafker nickte und zeigte auf ein Foto der Kuranlage.

„Ausrüstung und Klamotten sind schon dort, eine komplette Suite neben der von Tschernikow gemietet.“, sie schenkte den Männern ein breites Lächeln. „Die Seeluft soll dort geradezu heilende Wirkung haben.“

Tim verzog das Gesicht. Vorfreude sah anders aus.

„Nicht zu vergessen die Packungen mit radioaktivem Schlamm…“


 

Es war nach zehn als es endlich an der Tür klopfte.

Kyle warf einen Blick auf die Uhr an der Küchenwand, als er mit der Zahnbürste im Mundwinkel über seinen Seesack stieg, den er für die Abreise am nächsten Abend gepackt hatte, und zur Tür ging.

Er hatte schon befürchtet, dass sie dieses Jahr nicht kommen würde. 

Es regnete in Strömen draußen und ein kalter Lufthauch streifte seine nackten Füße, als er die Tür öffnete und Trafker entgegensah, die klatschnass davor stand. Ihre Augen streiften verlegen seine Trainingshose, die nackten Füße und das Uralt-T-Shirt, das er immer zum Schlafen anzog, und blieben schließlich an der Zahnbürste hängen, die immer noch in seinem Mundwinkel steckte.

„Ist es zu spät?“, fragte sie vorsichtig und hielt mit der linken Hand eine Flasche Tequila und mit der rechten eine DVD hoch.

Kyle schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf die Pfütze, die sie auf dem Flur hinterließ, als er zur Seite trat um sie einzulassen.

„Willst du nicht erst mal hochgehen und dich umziehen?“, nuschelte er hinter der Zahnbürste hervor.

Trafker sah an sich herunter und warf dann einen beinahe furchtsamen Blick hinter sich ins Treppenhaus, ganz so als hätte sie Angst davor in ihre Wohnung zu gehen und sich umzuziehen. Kyle nahm ihr die Entscheidung ab, indem er den Kopf schüttelte und die Tür hinter ihr ins Schloss zog.

An diesem Tag im Jahr war sie nie sie selbst.

Er brachte seine Zahnbürste ins Bad, spülte den Mund aus und holte dann ein paar weiche Shorts und ein T-Shirt aus seinem Schlafzimmer, die er ihr in die Hand drückte und sie zum Bad schob, wo sie sich umziehen konnte.

Er schaltete den Fernseher an, während er Gläser holte und sie neben die Flasche auf den Couchtisch stellte.

Trafker vertrug keinen Alkohol und trank bis auf ein Glas Bier ab und zu oder den Drink am Ende eines Auftrages nur sehr selten etwas. Aber immerhin kannte sie sich selbst und hatte deswegen ihre Abreise erst auf den späten Nachmittag am nächsten Tag gelegt.

Die DVD war schon am Menü angelangt, als sie wieder aus dem Bad kam, ein Handtuch um die Haare und sein T-Shirt an, das ihr bis zu den Knien reichte. Wenn sie allein waren verzichtete sie sogar darauf sich irgendein Tuch um den Hals zu binden, damit man die Narbe nicht sah. 

„Ich dachte schon du kommst dieses Jahr nicht.“, sagte er als sie sich neben ihn setzte und beinahe zeitgleich die Gläser füllte.

„Es gab eine Beerdigung und ich musste warten bis der blöde Friedhofswärter weg war.“, antwortete sie und kippte den Inhalt des ersten Glases in einem Zug herunter.

Jedes Jahr am Todestag ihrer Väter ging Trafker zu ihren Gräbern und trank einen Schluck mit ihnen, indem sie eine Flasche Champagner köpfte, selbst einen Schluck trank und den Rest über die Grabsteine schüttete. Der Friedhofswärter hatte sie einmal dabei erwischt und sie wegen Vandalismus vom Friedhof geschmissen, weshalb sie seitdem immer wartete bis sie allein war.

Im ersten Jahr, das sie sich kannten, hatte Kyle sie an diesem Abend betrunken im Treppenhaus aufgelesen und irgendwie hatte es sich dann eingebürgert, dass sie diesen Abend zusammen verbrachten.

Kyle sah ihr zu, wie sie mit dem Handtuch ihre Haare trocken rieb und sie dann versuchte mit den Fingern etwas zu glätten.

„Es gibt Regenschirme, weißt du?“, merkte er an.

„Klugscheißer!“, sie fuhr sich noch einmal durch die Haare und goss sich dann zum zweiten Mal ein. „Du hast nicht einmal einen Fön.“

Kyle startete den Film, nippte am Tequila und zog an einer Strähne seines maximal drei Zentimeter langen Haares.

„Wozu sollte ich einen Fön brauchen?“

Trafker trank und rieb sich noch einmal mit dem Handtuch über den Kopf, was ihre Glättarbeit wieder vollkommen zunichte machte.

„Für Tage wie diesen.“, gab sie zurück.

Ihre Wangen nahmen schon Farbe an und in ihre Augen trat dieser Glanz, den sie immer bekam, wenn sie Alkohol getrunken hatte. Kyle goss ihr nach und wurde mit einem Lächeln belohnt, das ihn wieder daran erinnerte sich selbst besser mit dem Alkohol zurückzuhalten.

Der Film dümpelte dahin und Kyles Augen wanderten gedankenverloren zu Trafkers Profil, die ihre Füße bequem auf den niedrigen Couchtisch gestellt hatte und sich dabei mit dem Rücken tiefer ins Polster drückte. Mit einer umständlichen Bewegung spannte sie nach einer Minute die Bauchmuskeln an und streckte einen Arm nach vorne um an ihr Glas zu kommen, dessen Inhalt sie dieses Mal in kleinen Schlucken leerte. Dann stellte sie es wieder auf den Tisch, wobei sie den Kopf schon in derselben eigentümlichen Art und Weise schief legen musste, wie sie es auch beim Schießen tat um zu zielen.

Sie streckte dabei ihre linke Schulter herunter und dehnte die Haut am Hals bis zu der Grenze, die ihr die breite Narbe auferlegte.

Kyles Blick streifte die wulstige, gute zwei Finger breite und ausgefranste Narbe, die übrig geblieben war, als man ihr in einer Notoperation den Hals wieder zusammengeflickt hatte. Man konnte am Verlauf der Narbe ablesen, dass ihr Angreifer damals etwas größer als sie und Rechtshänder gewesen war. Er musste sie am Kinn gepackt haben um ihren Kopf ruhig zu halten, aber der aufwärts verlaufende Schnitt und die Tatsache, dass die Narbe zur rechten Seite hin dünner wurde, sprachen dafür, dass Trafker sich irgendwie aus dem Griff des Angreifers gedreht hatte und ihm so entkommen war. Die Wucht, mit der der Angreifer den Schnitt unter ihrem linken Ohr begonnen hatte sprach für Wut. Es war etwas Persönliches gewesen.

„Was ist los?“, die Bernsteinaugen wanderten zu ihm, ohne dass sie den Kopf drehte.

„Nichts!“, Kyle wandte sich ertappt ab und trank seinen Tequila aus.

Er hielt die Flasche in Richtung von Trafkers Glas und sie nickte seufzend.

„Sie können nichts machen, weil zu wenig Haut und zu viel Narbengewebe übrig geblieben sind.“, sagte sie ohne die Augen vom Film zu nehmen. „Sie hätten sich bestimmt mehr Mühe gegeben, wenn sie daran geglaubt hätten, dass ich es überlebe. Die einzige Möglichkeit wäre eine Hauttransplantation, aber ich will nicht wieder mit sechs Schläuchen im Hals im Krankenhaus liegen und zwölf Wochen darauf warten, dass ich den Kopf drehen kann.“

„Ich wollte nicht starren.“, Kyles Ohren wurden dunkler und er kippte entgegen seines Plans das nächste Glas doch in einem Zug herunter. „Es ist in Ordnung, so wie es ist.“

Trafker gab ein unbestimmbares Geräusch von sich, dann fiel ein Schatten von rechts auf ihn und als Kyle seinen Kopf danach drehte, war ihre Nase nur etwa fünf Zentimeter von seiner entfernt. Sie kniff die Augen zusammen und starrte ihn abschätzend an.

Kyles Blick wanderte für eine Sekunde von den Bernsteinaugen vor seiner Nase zu ihrem Glas auf dem Tisch und dann wieder zurück.

Vier Gläser und es war mal wieder soweit. 

Sie vertrug echt nichts. 

Seine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen, als sie ihre Nase noch einen Zentimeter vorstreckte und dabei gefährlich auf dem weichen Polster der Couch schwankte.

„Weißt du eigentlich, dass du wirklich, wirklich richtig blaue Augen hast?“, fragte sie und starrte ihn weiter an als wäre er entweder das achte Weltwunder oder ein Hundebaby.

„Das sagst du mir jedes Mal, wenn du einen im T hast.“, gab er vergnügt zurück. „Muss also was dran sein.“

Die volle Unterlippe schob sich vor und ihre Augenbrauen wanderten nach unten. Sie schmollte immer wenn sie betrunken war.

„Ich habe keinen im T!“, protestierte sie verschwommen und zog sich ruckartig wieder auf ihren Teil der Couch zurück, kippte ihr fünftes Glas herunter und rollte sich mit dem Kopf auf der Lehne zusammen.

Der Film war zur Hälfte vorbei und Kyle konnte nicht einmal sagen, ob es eine Komödie oder ein Actionfilm war, als ihr Atem von der Seite tief und regelmäßig wurde. Mit einem Seufzen schaltete er den Fernseher aus, angelte die weiche Fleecedecke hinter der Couch vor, die sie ihm mal geschenkt hatte, und deckte sie zu, ehe er sich die Flasche schnappte und selbst im Schlafzimmer verschwand.

Er warf noch einen letzten Blick auf die zusammengerollte Gestalt auf seiner Couch ehe er die Tür hinter sich schloss und die Flasche ansetzte. 

Es half nichts. 

Er hatte es die ganzen Jahre gut im Griff gehabt, bis Brasilien.

Es schüttelte ihn immer noch, wenn er an das Bild dachte, als sie da in ihrem eigenen Blut in der Hütte gelegen hatte.

Kyle nahm noch einen tiefen Schluck und genoss es eine Sekunde, wie der Tequila ihm die Kehle hinunter brannte.

Er musste reinen Tisch machen, wenn sie aus Montenegro zurück waren.

Seine Augen wanderten zum Bett.

Oder an Schlafmangel sterben.


 

Montenegro empfing sie am frühen Morgen mit schon über zwanzig Grad, würziger Seeluft und einem Farbenspiel am Himmel, das seinesgleichen suchte.

Allerdings bekamen die Spookies nur wenig davon mit, da sie vom Flughafen aus sofort in eine Lagerhalle am Rande des Kurortes fuhren, wo sie sich mit dem Polizeichef treffen sollten um ihr Vorhaben mit ihm abzusprechen.

Ein kleiner Teil ihrer Tarnklamotten waren hierher geliefert worden und die gesamte technische Ausrüstung befand sich hier, so dass sich Kyle, Tim und Alex sofort daran machten eine Auswahl an unauffälligen, aber nützlichen Waffen zusammenzustellen, falls die Sache im Hotel im Laufe des Auftrages hässlich werden würde. Alex und Kyle hatten schon in die dunklen T-Shirts und die Anzugshosen gewechselt, die sie als Bodyguards tragen sollten, während Tim in einem mintgrünen Lacosteshirt mit passender heller Leinenhose steckte. Luis trug ebenfalls Leinenhose und ein kurzärmeliges Hemd und war gerade dabei so viel Technik wie möglich in einem Laptop und einem Handy unterzubringen.

„Wanzen?“, fragte er zu der Transportkiste, hinter der Trafker in ihre Sachen wechselte.

„Kann nicht schaden.“, ein kleiner Fluch und das Rascheln von Kleidung. „Tob dich aus.“

Luis starrte einen Augenblick nachdenklich auf die Kisten mit seiner Ausrüstung, dann erhellte sich seine Miene und er begann in einer der hinteren Kisten zu kramen.

„Hat mal jemand einen Spiegel?“, mit einem kleinen Schminktäschchen bewaffnet rauschte Trafker aus ihrer improvisierten Umkleidekabine und zog die Blicke der Männer auf sich.

Sie trug eine weite weiße Stoffhose und ein hellblaues Seidentop mit tiefem Ausschnitt. Außerdem lief sie noch etwas unsicher, bis sie sich an die hohen Absätze ihrer Sandalen gewöhnt hatte. Sie hatte einen langen weißen Seidenschal zweimal um ihren Hals gebunden und die langen Enden über einer Schulter jeweils nach vorn und nach hinten fallen lassen.

Trafker blieb nach ein paar Schritten stehen und sah ihre Männer an.

„Noch nie ne Frau auf Absätzen gesehen?“, sie drehte sich kokett einmal um die eigene Achse, dann breitete sie die Arme aus. „Spiegel?“

Alex schüttelte den Kopf und Trafker sah sich seufzend um. Schließlich hockte sie sich vor einen der Metallbeschläge an einer der Transportkisten, trug reichlich Lidschatten und Mascara auf und zog ihre Lippen mit glänzendem, leicht rosa Lipgloss nach.

Schließlich schüttelte sie ihre Haare noch einmal mit beiden Händen auf und trat an Tim heran, dessen Augen abschätzend über ihre Gestalt wanderten. Er hatte die Nickelbrille gegen ein rahmenloses eckiges Modell getauscht und sah damit weit weniger jugendlich aus als sonst. Nebeneinander gingen sie gut als reiches Pärchen durch, das Vergnügungen suchte.

„Zufrieden mit deiner Frau?“, fragte Trafker und rollte das G, R und CH, so wie sie es sich von Tim abgeschaut hatte.

„Immer doch, Venja.“, ging Tim auf das Spiel ein, allerdings kamen sie nicht dazu ausgiebiger zu flirten, denn die kleine Tür neben dem großen Wellblechtor ging auf und ein paar Männer in Uniform traten ein.

Luis lugte hinter der Kiste hervor und auch Kyle und Alex legten eine Hand auf die Griffe der Waffen vor ihnen, aber Trafker machte ihnen hinter dem Rücken ein Zeichen ruhig zu bleiben.

Zwei der Männer in Uniform blieben neben der schmalen Tür stehen und zwei hielten sich hinter dem einzigen unbewaffneten Mann in Uniform, der geradewegs auf sie zukam. Er hatte die typisch steife Militärhaltung an sich und sein braunes, leicht grau meliertes Haar war zu einem ordentlichen Bürstenhaarschnitt gestutzt worden. Die kalten braunen Augen wanderten beim Näherkommen über jeden Einzelnen der Spookies, bis er ein paar Schritte vor Trafker und Tim stehen blieb.

An seiner Uniform gab es keine klimpernden Orden, wie man es hätte erwarten können, bei einem Rang wie seinem, aber die Schulterstreifen seiner Uniform hatten eine andere Farbe, als die der anderen Männer. Offensichtlich war er inkognito hier.

„Colonel Jakov Kostic’?“, Trafker machte einen Schritt auf ihn zu und streckte die Hand aus, die er nach einer zögerlichen Sekunde ergriff.

Seine Augen waren für einen Lidschlag an Tim hängen geblieben und es war offensichtlich, dass er ihn für den Major gehalten hatte.

„Ich bin Major Trafker, Befehlshaber über das CI 51, dass sie angefordert haben.“

Kostic’ nickte und hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.

„Wie ich sehe haben sie schon in ihre Tarnung gewechselt.“, er sprach Englisch mit starkem Akzent. „Wie wollen sie vorgehen?“

„Wir werden ein paar Tage seine Gewohnheiten studieren und sein Vertrauen gewinnen. Danach schaffen wir ihn ungesehen außer Landes.“

„Dieser Mann ist eine Bedrohung für das Ansehen unseres Landes, wenn er hier blutige Geschäfte macht.“, Kostic’ verschränkte entschlossen die Arme vor der Brust und sein Blick ruhte auf den Waffen vor Kyle und Alex. „Ich will nicht, dass sein Blut auf unseren Boden fließt!“ 

Trafker verschränkte nun ebenso die Arme vor der Brust, lächelte aber sanft.

„Unser Auftrag lautet ihn in ein Land zu schaffen, in dem sein Diplomatenstatus nicht greift und man Zugriff auf ihn hat.“, stellte sie klar. „Geben sie uns eine paar Tage Zeit, dann ist er verschwunden wie ein Geist und sie müssen sich nicht mehr den Kopf zerbrechen.“

Kostic’ und sie sahen sich eine Sekunde lang abschätzend in die Augen, dann atmete der Colonel tief ein.

„Seit er hier aufgetaucht ist reisen mir zu viele Leute von Afrika aus ins Land und ich habe schon ohne die genug Ärger mit Einreisenden am Hals.“, er machte eine ausladende Handbewegung. „Schaffen sie ihn weg, aber machen sie leise und machen sie schnell.“

Er ließ seine Augen langsam über alle des 51. wandern.

„Ich bin auch froh, wenn sie wieder aus meinem Land raus sind.“

Damit machte er auf der Hacke kehrt und verschwand wieder mitsamt seinen Leuten.

„Was für ein Sonnenschein.“, murmelte Luis, nachdem die Tür wieder ins Schloss gefallen war und Alex und Kyle gaben ihm nickend Recht.

Tim stemmte die Hände in die Hüften und verzog unzufrieden den Mund.

„Er hätte uns ein paar Informationen über die Anzahl von Tschernikows Leuten geben sollen, dann müssten wir nicht noch ewig schauspielern.“

Trafker gab jedem ihrer Leute Recht, setzte aber wieder ihr Grinsen auf und gab Tim einen spielerischen Klaps auf die Schulter.

„Nun sei nicht so, Liebling!“, forderte sie ihn mit gespieltem russischen Akzent auf. „Man könnte fast meinen, du freust dich nicht alte Bekannte wiederzutreffen.“

Der Blick, den Trafker daraufhin von ihm bekam sprach Bände und ließ Alex leise lachen, so dass sie schließlich seufzte und in die Hände klatschte.

„Wie sieht es aus?“, fragte sie in die Runde. „Habt ihr nun endlich alles, was ihr braucht?“

Kyle und Alex tauschten einen schnellen Blick, dann zuckte Kyle die Schultern und steckte seine SIG in das Schulterholster. Der Plan sah vor, dass er und Alex zumindest eine Waffe gut sichtbar tragen würden, genau wie es dem Klischee eines Bodyguards entsprach. Der Öffentlichkeit zuliebe zogen sie sich noch leichte Jacketts über und tarnten die Waffen damit vor ungeübten Augen.

Luis hatte eine kleine Pistole am Bein festgemacht, nur Tim hatte keine Schusswaffe dabei um den Schein zu wahren, dass er sich auf seine Bodyguards verließ und ihn harmloser wirken zu lassen. Trafker verstaute ihre Schminkutensilien in einer eleganten Handtasche und streckte auffordernd eine Hand in Richtung Kyle und Alex aus.

Die beiden sahen sie betont fragend an, dann schlug sich Kyle mit der flachen Hand gegen die Stirn.

„Verdammt!“, er bemühte sich das Grinsen zu verstecken. „Wir haben den Taschenrevolver mit Perlmuttgriff für ihre Durchlaucht vergessen!“

Luis und Alex lachten auf, als Trafker ihm daraufhin eine mit der Handtasche versetzte und mit mordlüsternem Blick wieder die Hand ausstreckte. Nur Tim konnte sich kaum zu einem Grinsen hinreißen. Die Gewissheit den Mann zu treffen, der für den schlimmsten Teil seines Lebens verantwortlich war, und ihm nicht an die Gurgel gehen zu können, nagten an ihm.

Trafker hatte inzwischen ihre geliebte CZ 75 erhalten und in der Handtasche versenkt und sah ihn an.

„Fertig?“

Tim sah sie an.

„Kein Stück.“

Sie hakte ihren Arm unter seinen und drückte leicht seinen Oberarm.

„Dann mal los!“


 

Die Limousine hatte sie standesgemäß vor dem exklusiven Hotel in Igalo abgesetzt, wo Trafker und Tim Arm in Arm die mit Marmor und Blattgold veredelte Rezeption betraten, dicht gefolgt von Kyle und Alex und schließlich von Luis, der den Wagen noch wegschickte und sich darum kümmerte den Rest des Gepäckes zu koordinieren, der noch nicht in der Suite war.

Tim trat mit wichtiger Miene an den Tresen, während sich Trafker für die strohdoofe Variante einer Ehefrau entschieden hatte und sich mit großen Augen und einem dümmlichen Lächeln auf den Lippen im Eingangsbereich des Hotels umsah.

Alles war so arrangiert, dass sie schon erwartet wurden und die äußerst hilfsbereite und freundliche junge Frau an der Rezeption Tim nur noch die Schlüssel übergab, zwei Pagen heranwinkte und ihm einen wunderschönen Aufenthalt wünschte, ohne dass er irgendwelche Papiere ausfüllen musste.

Tim übergab einen Schlüssel dann an Luis, der sich mit Kyle zur Suite aufmachte um ihre Sachen auszupacken.

Tim, Trafker und Alex machten sich dagegen sofort auf um sich das Hotel anzusehen und folgten dem eher schmalen Eingangsbereich, der sich schließlich zu einer breiten Treppe erweiterte, die sich teilte und in einen aufwendig gestalteten Innenhof hinunter führte. Am Rand des Innenhofes waren Türen angeordnet, die in die Speisesäle, den Spa-Bereich, die Fitnessräume und auf die Außenanlage führten. Alle Fußböden waren mit Marmor ausgelegt und mit Mosaiken verziert und in jeder Ecke standen gigantische Blumentöpfe mit üppigen Grünpflanzen. 

Luis würde überwachungstechnisch die Krise kriegen!

Tim deutete mit angestrengt heiterem Gesichtsausdruck auf die Tür, deren Aufschrift sie in drei Sprachen zu den Speiseräumen führte. Dahinter gab es einige kleinere Speiseräume, zweifellos für das Personal des Hotels und der Gäste, dann einen weiten und beinahe runden Essenssaal, der Platz für ungefähr einhundert Menschen bot und mit Tischen, weich gepolsterten Stühlen und einer Bühne ausgestattet war, offensichtlich wurden hier auch Tanzveranstaltungen durchgeführt. Eine riesige Glasfront gegenüber der Tür führte auf eine riesige halbrunde Terrasse, auf der wiederum gut fünfzig Menschen Platz finden konnten und von der aus man einen herrlichen Blick auf die Strandpromenade und das Meer hatte.

Es war weitab der üblichen Saison und so war es nicht verwunderlich, dass nur vereinzelte Tische besetzt waren. Trafker zählte auf den ersten Blick drei Einzelpersonen, vier Paare und eine Gruppe von fünf Leuten, die alle nicht aussahen, als würden sie einen zweiten Blick wert sein. Die Leute, auf die sie es abgesehen hatten, hatten auf der Terrasse Platz genommen. 

Lady Winterfields dunkel gefärbter und hoch toupierter Haarschopf leuchtete vom Rand der Terrasse herüber, gleich neben ihr die massige und grauhaarige Gestalt Tschernikows, mit dem sie angeregt zu diskutieren schien. Kaffeetassen standen zwischen ihnen auf dem Tisch, offensichtlich hatten sie ein spätes Frühstück eingenommen.

Tims Armmuskeln spannten sich unwillkürlich an, je weiter sie durch den Speiseraum auf die Terrasse zugingen und Trafker kniff ihn in den Oberarm um seinen Augenkontakt zur Zielperson zu unterbrechen.

Sechs Tische um Lady Winterfield und Tschernikow herum waren von Frauen und Männern in Anzügen besetzt, bei denen man nicht auf den ersten Blick unterscheiden konnte, wer Bodyguard und wer Zivilist war.

Da gab es nur einen Weg um sicherzugehen.

Leise und unauffällig schlenderte sie auf die Glastüren zu, dann drückte Trafker noch einmal kurz Tims Arm, machte sich dann von ihm los und sprang mit einem spitzen Aufschrei auf die Terrasse hinaus.

„TIMI!“, jauchzte sie und wechselte ins Russische, während sie mit hüpfenden Schritten auf den Rand der Terrasse zuhielt, scheinbar ohne sich um die Menschen an den Tischen zu kümmern. „Sieh dir das an! Ist das nicht herrlich?“

Tim kam gemessenen Schrittes und breit grinsend hinter ihr her. Es war nicht das erste Mal, dass sie während eines Auftrages eine Rolle spielen mussten und als sie erst einmal den Startschuss gegeben hatte, wurde es leichter.

Er legte einen Arm um ihre Hüfte und sah mit ihr über das Geländer zum Meer hinunter.

„Sehr schön.“, gab er ihr leiser Recht, vermittelte dabei aber gut den Eindruck, dass er sie bremsen wollte. 

Sie wandte sich schwungvoll zu Tim um und sah dabei Alex im Augenwinkel nicken. Tim dirigierte seine Frau zu einem freien Tisch am Rande der Terrasse und winkte einen der Kellner heran, während Trafker immer noch deutlich aufgeregt Alex heran winkte.

„Alex!“, sie wartete bis der Bodyguard zu ihr getreten war und zeigte dann mit ausgestrecktem Zeigefinger auf das glitzernde Wasser. „Finden sie das Meer nicht auch wundervoll?“

Alex stimmte ihr brummend zu.

„Sind unsere Koffer alle da?“, fragte sie mit ihrem heftigen Akzent ohne Alex dabei anzusehen. 

„Ja, Ma´am.“, brummte er mit dumpfer Stimme, von der er nur in Ausnahmefällen Gebrauch machte. „Alle zehn Koffer sind da, plus die vier Taschen.“

„Schön!“, sie wandte sich endlich vom Meer ab und Tim zu, dem der Kellner gerade zwei Kaffe gebracht hatte. „Dann sehen sie bitte nach ob auch die Vuitton Tasche angekommen ist, die ich noch nachgeschickt habe.“ 

Alex nickte und verließ die Terrasse. Es war wichtig, dass sie nicht zu gut bewacht erschienen um so harmlos wie möglich zu wirken. Trafker nippte an ihrem Kaffee und warf einen unschuldigen Blick aus großen Rehaugen in die Runde.

Alex hatte gesagt, dass um Tschernikow zehn Bodyguards herumstanden, während sich Lady Winterfield nur von vier Mann bewachen ließ. Immerhin hatte sie nicht einmal halb so viele Menschen zu fürchten, wie Tschernikow. Die Zivilisten hatten bei Trafkers theatralischen Auftritt nur erschrocken oder verwundert reagiert, während die mit Kampfausbildung sich sofort angespannt hatten. Lady Winterfield war vor Schreck einen halben Meter hochgesprungen, während Tschernikow eher in die Gegenrichtung abgetaucht war.

Drei von Tschernikows Bodyguards behielten sie auch jetzt noch im Auge, der Rest hatte wohl entschieden, dass es sich nicht lohnte und beachtete sie nicht weiter, während Lady Winterfield immer mal wieder verstohlene Blicke auf die Neuankömmlinge warf. Trafker lächelte Tim selig an, fing dann absichtlich einen der Blicke der Lady auf und lächelte ihr zu. 

Die Lady errötete leicht als sie ertappt wurde und es blieb ihr nichts anderes übrig als zurückzulächeln. Tim nahm ihre Hand und hob fragend die Augenbrauen, da er mit dem Rücken zu den Anderen saß. Trafker lächelte und formte schnell lautlos das Wort Kontakt, bevor sie die Bewegung schnell versteckte, indem sie ihm einen Luftkuss zuwarf.


 

Die Suiten im Hotel waren so konzipiert, dass man mit Personal anreisen und dort wohnen konnte, ohne aufeinander zu hocken. Es gab einen geräumigen und sehr komfortabel eingerichteten Hauptraum, von dem ein großzügiges Bad und ein ebenso großes Schlafzimmer abgingen und auf der anderen Seite mehrere kleinere Zimmer abgingen. Jeder Flur bot Platz für zwei Suiten nebeneinander, deren Haupttüren an der jeweils anderen Seite des Flures lagen, während die zwei schmaleren Türen zu den kleineren Zimmern recht nahe beieinander lagen. Rechts und links neben jeder Tür standen wieder die obligatorischen Grünpflanzen, durch deren ausladende Blätter und Zweige man erst sehr spät eine Bewegung an der jeweiligen Tür würde ausmachen können. 

Tim und Trafker hatten nach dem Kaffee die Terrasse im Schlenderschritt verlassen und sich auf den Weg zu ihrer Suite gemacht, wobei Trafker es sich nicht hatte nehmen lassen absichtlich an der Tür zur falschen Suite ihren Schlüssel auszuprobieren. Leise Bewegungen hinter der Tür verrieten ihnen dann, dass Tschernikow immer ein oder maximal zwei Leute in seinen Räumen zurückließ. Als die Bewegungen sich der Tür näherten, sagte Tim auf Russisch in den Flur hinein, dass es die falsche Nummer wäre und Trafker stimmte nach einer Sekunde ein entschuldigendes Lachen an, ehe sie sich zu ihrer Tür bewegten.

Ihre eigene Suite hatte etwas von ihrem mondänen Charakter eingebüßt, was einerseits an den ganzen Kabeln und Batteriepacks lag, die Luis schon ausgebreitet hatte und andererseits sicherlich an den zwei geöffneten Koffern mit Schusswaffen und Messern.

Tim zog die Tür ins Schloss und Trafker beugte sich mit hochgezogenen Augenbrauen über einen der Koffer auf dem niedrigen Tisch neben der Tür. 

„Wozu in aller Welt habt ihr die Streugranaten mit?“, sie deutete auf die schwarzen kugeligen Sprengkörper, die sicher im Schaumstoff des Koffers steckten. „Wollt ihr das Hotel sprengen?“

Kyle sah von einem anderen Koffer auf.

„Wir wollen nur auf alles vorbereitet sein.“, er sah zu Tim, der sich in einen der eckigen, tiefen Sessel fallen gelassen hatte. „Wie sieht es direkt an der Front aus?“

„Der Typ hat allein zehn Mann mit Kampfausbildung direkt bei sich.“, sagte er und machte eine vage Handbewegung in Richtung der anderen Suite. „Und noch einmal ein oder zwei Männer im Zimmer.“

Alex gab ein Brummen von sich und Luis sah ihn an, dann nickte er und hob den Kopf über seinen Laptop.

„Wir haben da hinten drei Zimmer mit Platz für maximal zwei Leute auf einmal.“, er deutete hinter sich und schüttelte unisono mit Alex den Kopf. „Nachts hat der nie und nimmer alle Bodyguards bei sich. Vor allem nicht, wenn er noch andere Leute dabei hat, wie zum Beispiel Privatsekretäre.“

Er betonte das letzte Wort dabei wie eine Anklage, entlockte seiner Chefin allerdings nur ein Grinsen und einen elegant gehobenen Mittelfinger.

„Dann sollten wir seine Zimmer verkabeln und uns ein genaueres Bild verschaffen.“, Trafker sah sich in der Suite um, um sich schon einmal einige Stellen für die baugleiche Suite nebenan auszusuchen. 

„Das Festnetztelefon wäre nicht schlecht.“, fügte Luis an. „Die Frequenzen der Handys und Funkgeräte kriege ich rein, aber ich müsste nicht erst das komplette System des Hotels hacken, wenn wir sein Telefon direkt nehmen.“

Trafker nickte und deutete nacheinander auf den Überbau des Bartresens in einer Ecke des Hauptraums, auf eines der Gemälde an der anderen Seite und auf das Schlafzimmer. Die Männer gaben ihr nickend Recht, nur Alex deutete noch einmal hinter sich zu dem schmalen Flur von dem die kleineren Zimmer abgingen. Trafker folgte seinem Fingerzeig und nickte ihrerseits.

„Richtig. Da auch.“

„Fünf also.“, Luis beugte sich auf seinem Stuhl zur Seite herunter um in einer seiner Taschen zu kramen. „Gib mir eine Stunde, dann richte ich sie ein.“

Trafker nickte wieder, klatschte in die Hände und ging in Richtung des großen Schlafzimmers. 

„Dann werde ich mich mal frisch machen und uns eine Einladung zum Abendessen besorgen!“, sie zwinkerte Tim zu und deutete auf Luis. „Da mache ich die Wanzen fest.“

Dann war sie im Schlafzimmer verschwunden und stieß im nächsten Moment einen kleinen Schrei aus beim Anblick des gigantischen, runden Bettes, das beinahe zwei Drittel des Zimmers einnahm. Kyle grinste, als man hörte wie sie begeistert schnell in die Hände klatschte und Tim verdrehte sich etwas um aus dem tiefen Sessel einen Blick über die Schulter werfen zu können.

„Und kräftig zerwühlen!“, rief er. „Ich habe immerhin einen Ruf zu verlieren!“


 

„Lady Margarete Winterfield?!“

Das Gesicht unter den sorgfältig frisierten Haaren wandte sich Trafker zu, die lächelnd an die ältere Dame herantrat, die sich gerade die Nägel maniküren ließ. 

„Ich habe mir schon heute Morgen auf der Terrasse gedacht, dass ich sie kenne.“, sie ließ sich auf dem Stuhl neben der Lady nieder und lächelte einer jungen Frau zu, die sich sofort arbeitswütig auf ihre Hände stürzte. 

Lady Winterfield maß Trafker von Kopf bis Fuß und blieb dabei je einen winzigen Augenblick an der Chanelhose, der Guccihandtasche und dem Oberteil von Elle hängen.

„Woher kennen sie mich?“, fragte sie zurückhaltend.

Trafker blieb in ihrer Rolle und ignorierte den kalten Ton tapfer.

„Kennen ist vielleicht übertrieben.“, gab sie kleinlaut, aber immer noch lächelnd, zu. „Aber ihre Rede zur Open Soul Charityparty hat mich sehr beeindruckt.“

Jetzt wurde Lady Winterfield hellhörig. Die Open Soul Gala war eine große Veranstaltung bei der Spenden für notleidende Kinder der dritten Welt gesammelt wurden und zu der nur die Creme de la creme der Society eingeladen wurde. Es hatte Luis und Trafker ein paar Stunden Arbeit gekostet um ihren und Tims fiktive Namen in die Listen dieser und anderer Spendengalen hineinzukopieren und zu recherchieren.

„Sie waren in Monaco?“, hakte die ältere Dame noch einmal nach.

„Ja.“, Trafker zuckte die Schultern und zauberte einen latent gelangweilten Ausdruck auf ihr Gesicht. „Timi hatte geschäftlich dort zu tun und am Abend waren wir auf dieser Gala.“

Eines ihrer leicht dümmlichen Lächeln erschien auf ihrem Gesicht und sie beugte sich etwas zu Lady Winterfield herüber.

„Ich habe mir dafür extra ein neues Kleid gekauft.“

„Wirklich?“, Lady Winterfields Lächeln wurde wärmer. „Haben sie einen der Spendengeber begleitet?“

Trafker schob nachdenklich die Unterlippe vor und schien zu überlegen, dann schüttelte sie den Kopf. 

„Nein, nein. An dem Abend waren wir allein dort.“, sie winkte mit der freien Hand ab. „Aber Timi kriegt sehr oft Einladungen zu solchen Veranstaltungen. Er spendet immer bei vielen Gelegenheiten, wir sind ständig auf diesen Festen.“

Lady Winterfield lehnte sich nun auch etwas zu Trafker.

„Ich glaube, dass sie und ihr Mann mir noch nie aufgefallen sind.“, sie hob neugierig die Augenbrauen. „Wie war ihr Name doch gleich?“

Trafkers Lächeln erreichte ihre Ohrläppchen und sie verrenkte sich etwas um der älteren Frau ihre Hand zu reichen. 

„Venja Nabokov.“, stellte sie sich vor. „Sehr erfreut.“

„Ich kann gar nicht glauben, dass sie mir noch nie aufgefallen sind.“, Lady Winterfield musterte Trafker erneut und versuchte sich an etwas zu erinnern, das nie passiert war.

„Timi hält sich lieber im Hintergrund.“, dann tat Trafker so, als würde ihr etwas einfallen und sie sah einen Moment beinahe schuldbewusst zu Boden. „Außerdem ist es ja nie so viel Geld…“

„So…?“

„Ja…“, wieder winkte Trafker ab. „Höchstens einstellige Millionenbeträge jedes Mal.“

Sie kicherte, was gar nicht so einfach war mit dem vorgetäuschten Akzent.

„Er ist eben ein wenig geizig. Was soll man machen?“

Lady Winterfield nickte ihr zu und machte gleichzeitig eine beinahe unmerkliche Geste in Richtung der jungen Frau im Hosenanzug, die schräg hinter ihr an einem Tisch saß und an einem Glas nippte und der Unterhaltung im Hintergrund gefolgt war. Im nächsten Moment zog sie ein Blackberry aus der Tasche, von dem Luis zwei Etagen höher hoffentlich ein gutes Signal bekam und tippte etwas ein.

Während sich Trafker scheinbar unbeteiligt für einen Nagellack in einem matten Bronzeton entschied, trat die Frau im Hosenanzug an ihre Arbeitgeberin heran und flüsterte ihr etwas ins Ohr was die Miene der Lady sofort sehr interessiert werden ließ. Trafker grinste innerlich, während sie ihre fertige Hand betrachtete und der Lady scheinbar so gar keine Aufmerksamkeit schenkte.

„War ihre Anreise hierher eigentlich gut?“, Lady Winterfield wandte sich nun noch ein Stück mehr Trafker zu und schaffte mit einem professionell freundlichen Lächeln einen neuen Ausgangspunkt. „Ich habe gehört, dass die Fluglinien hierher schrecklich sein sollen.“

Trafker pustete auf den frischen Nagellack und schüttelte dabei mit großen Rehaugen den Kopf. 

„Davon weiß ich leider nichts.“, sie zuckte bedauernd eine Schulter. „Wir reisen nie mit öffentlichen Fluglinien.“

Die Lady nickte zufrieden und winkte der Frau im Hosenanzug, die nur eine Minute später mit zwei Gläsern Champagner wiederkam und eines auf den kleinen Tisch neben Trafker und das andere zu ihrer Chefin stellte. Lady Winterfield griff auch sofort danach und stieß mit Trafker an. 

„Erzählen sie mir doch etwas mehr von sich, meine Liebe.“ 


 

Drei Stunden später ließ sich Trafker in einen der tiefen Sessel ihrer Suite fallen und legte sich stöhnend einen Arm über die Augen.

„Lady Winterfield kann saufen wie ein Hafenarbeiter, auch wenn sie dazu Champagner nimmt.“

Tim und Kyle tauschten einen wissenden Blick, Luis sah nicht einmal hinter seinem Laptop vor.

„Hat es sich wenigstens gelohnt?“, fragte Kyle und Trafker nickte vorsichtig.

„Wir essen heute mit ihr und ihrem engen Freund Tschernikow zu Abend, wo sie ohne Zweifel meinen etwas geizigen, aber stinkreichen Mann für einige Spendenprojekte begeistern will.“

Tim sah hinter dem Sandwich auf, dass er sich vom Zimmerservice hatte bringen lassen.

„Bin ich interessiert?“

Trafker äugte unter ihrem Arm vor und sah gleich wieder weg, als ihr Blick auf das Essen fiel.

„Ich bearbeite dich gerade nach allen Regeln der Kunst, aber du bist noch skeptisch.“, sie winkte ab und erhob sich aus dem Sessel. „Egal!“

„Wir sind zu um acht eingeladen.“, im Türrahmen hob sie einen Arm und warf einen ernsten Blick über die Schulter. „Ich mache mir jetzt hochoffiziell einen Plan! Wer mich vor halb sieben stört kriegt für diesen Auftrag keinen Sold!“

Tim und Kyle sahen ihr nach, selbst Luis lugte über die obere Ecke seines Laptops.

„Blubberzeug verträgt sie noch schlechter als alles andere.“, stellte Tim fest.

„Dann pass bloß heute Abend auf.“, wies Kyle ihn an. „Sie hat nämlich immer noch die CZ in der Handtasche.“


 

Trafker war tapfer.

Eine gute Viertelstunde vor Ablauf ihrer selbstgenannten Frist kam sie wieder aus dem Schlafzimmer und erntete Beifall von Luis und Alex, die beide gerade dabei waren eine kleine Festplatte zu verkabeln.

Trafker bedachte sie mit einer uncharmanten Geste und fuhr sich durch die Haare, während sie sich umsah.

„Wo sind Tim und Kyle?“

Luis deutete hinter sich, wo man schwach Wasser rauschen hören konnte.

„Tim macht sich fertig. Kyle besorgt mir Batterien.“

Trafker nickte und fuhr sich mit festem Griff über den Nacken.

„Gut. Bist du mit den Wanzen fertig?“

Luis deutete mit dem Kinn auf den Tisch neben der Tür.

„Alle auf unsere Frequenz eingestellt. Wenn du sie platziert hast, haben wir das volle Programm: Bild, Ton und digitale Gespräche.“

Trafker drehte eine der Fingernagelgroßen Wanzen in der Hand. Die Rückseite der Wanzen musste angefeuchtet werden, dann klebten sie auf nahezu jeder Oberfläche und waren so gut wie unsichtbar, da sie als Schraubenköpfe getarnt waren und man sie so über die echten Schrauben an Rahmen oder Fassungen kleben konnte.

Tim kam mit einem Handtuch um der Hüfte aus der Dusche und rieb sich mit einem weiteren Handtuch über die Haare. Er sah Trafker an und stieß einen anerkennenden Pfiff aus.

„Du bist wieder unter den Lebenden, gratuliere!“

Trafker verzog den Mund.

„Es kann nicht jeder mit blankem Wodka in der Nuckelflasche großgezogen werden!“

„Nur kein Neid!“, er grinste unter seinem Handtuch vor und Trafkers Blick fiel auf die schmalen weißen Linien, die sich kreuz und quer über seinen Oberkörper zogen und von der harten Schule zeugten, durch die er gegangen war.

„Wie soll das heute ablaufen?“, fragte er und legte sich das Handtuch um den Nacken. „Lasse ich mich einwickeln?“

Er verzog unglücklich den Mund.

„Kenne ich irgendwen am Tisch?“

Trafker tauschte einen schnellen Blick mit Alex, der bedeutsam die Stirn runzelte, dann boxte sie Tim gegen die Brust, genau auf die Stelle über seinem Herzen, auf der er den Erkennungsspruch der Spookies trug.

„Natürlich, Tim!“, sie verzog den Mund zu einem Grinsen, das fast von einem Ohr zum anderen reichte. „Der Haken an der Sache ist nur, dass er der Einzige sein darf, der das weiß.“

Tim verzog fragend die Augenbrauen.

„Willst du damit sagen, ich soll subtile Zeichen geben?“

Trafker lachte auf und zeigte auf Alex.

„Alex ist der Einzige in diesem Team, der subtile Zeichen geben kann, und mit ihm bin ich gerade nicht verheiratet.“, sie legte einen Finger auf eine der weißen Linien, die sich über seine rechte Schulter und das Schlüsselbein zog. „Ich will damit sagen, dass du ihm in jeder erdenklichen Art und Weise Angst machen darfst, so lange es die trinkfeste Lady nicht mitbekommt.“

Auch auf Tims Gesicht erschien ein Grinsen, das es mit dem von Trafker aufnehmen konnte.

„Halbwahrheiten und Andeutungen?“, er zog die Enden des Handtuches um seinen Hals nach vorn und sah beinahe aus wie ein Sportler nach einem siegreichen Spiel. „Das kann ich in zwei Sprachen.“

„Tob dich aus!“, sie sah an ihm herunter und dann an sich selbst. „Ich suche mir mal was Hübsches, dass ich gleich beim ersten Gang bekleckern kann!“ 


 


 

Seit der Freigabe durch Trafker hatte sich Tim Gedanken gemacht, wie er am Besten einsteigen könnte Tschernikow Angst zu machen.

Welche Andeutung über seine Herkunft wäre wohl die Passendste?

Als sie kurz vor acht in den dekorierten Speisesaal des Hotels kamen waren zwei Tische um den Tisch mit Tschernikow und Lady Winterfield besetzt von je vier Männern in Anzügen und den typischen Ausbeulungen an den Seiten über den Rippen. Alle maßen misstrauisch Kyle und Alex, die sich zusammen mit Luis an einen anderen seitlichen Tisch setzten, während Tim und Trafker zu Lady Winterfield traten.

„Wir sind hoffentlich nicht zu spät?“, fragte Trafker lächelnd und Lady Winterfield erhob sich um ihr einen Luftkuss auf die Wange zu hauchen und Tim ihre Hand hinzuhalten, die dieser pflichtschuldig ergriff, ebenfalls einen Luftkuss darauf hauchte und sie dann mit seinem besten Flirtlächeln bedachte, das auch bei einer Frau wie der Lady nicht seine Wirkung verfehlte und ihr einen zarten rosa Ton auf die Wangen zauberte.

Tschernikow war in seine Speisekarte vertieft gewesen. Augenscheinlich hatte ihn die Lady über den Besuch zum Essen informiert und er hatte für sich beschlossen, dass ihm nicht daran gelegen war Interesse zu zeigen.

Tim straffte sich merklich neben Trafker, als Lady Winterfield gekonnt hüstelte und mit einer Hand auf Tschernikow zeigte.

„Das ist ein guter Bekannter, Pawel Tschernikow.“, stellte sie vor und Tschernikows gelangweilter Blick hob sich endlich von der Speisekarte. „Das hier sind Venja und Timofej Nabokov. Landsleute von ihnen.“

Das Problem mit der einleitenden Andeutung erledigte sich ganz von allein, als Tschernikows Blick über die Beiden glitt. Bei Trafkers Anblick wurde er in einer Art und Weise abschätzend, an der sie zu jeder anderen Gelegenheit Anstoß genommen hätte. Dafür entschädigte seine Reaktion auf Tims Anblick umso mehr.

Im ersten Moment nickte er ihm zu und sah gar nicht so genau hin, dann erstarrte er und seine Augen wanderten zurück zu Tim, der so tat als ob er es nicht bemerken würde und gerade dabei war Platz zu nehmen. Die hellen wässrigen Augen des Russen weiteten sich in eindeutigem Erkennen und er wurde mit einem Schlag einen ganzen Ton blasser.

„Wie sagten sie war ihr Name?“, brachte er krächzend heraus, ohne die Augen von Tim abwenden zu können.

Tim sah ihn eine Sekunde an, dann erhob er sich noch einmal und lehnte sich über den Tisch um ihm eine Hand entgegenzustrecken.

„Ich bin Timofej Petrojewitsch Nabokov.“, sagte er auf Russisch und es war unverkennbar, dass ihn das Erkennen auf Tschernikows Gesicht freute. „Es ist immer wieder schön einen Landsmann wie sie zu finden.“

Trafker konnte das Kichern nicht unterdrücken und legte Tim vorsorglich eine Hand auf den Arm, damit er sich unter Kontrolle behielt.

„Timi!“, sie zog ihn wieder nach hinten und Tim setzte sich gehorsam. „Es ist nicht nett am Tisch so zu reden, dass dich nicht alle verstehen!“

Tim sah Trafker an, dann sah er zu Lady Winterfield und zauberte wieder dieses Lächeln auf sein Gesicht, dem die Frauen eigentlich nie widerstehen konnten.

„Meine Frau hat Recht, entschuldigen sie!“, er nickte dem Kellner zu, der ihre Weingläser füllte. „Ich werde mich bemühen es nicht wieder vorkommen zu lassen.“

Tschernikow starrte Tim immer noch entgeistert an, als dieser mit der Lady flirtete, und Trafker wandte sich mit ihrem besten Venja-Lächeln an ihn. 

„Aus welchem Teil Russlands kommen sie?“, wandte sie sich gut gelaunt an ihn. „Vielleicht sind wir uns sogar schon einmal über den Weg gelaufen ohne es zu wissen?“

„Das glaube ich kaum.“, antwortete Tschernikow ohne den Blick von Tim zu nehmen. „Ich war schon sehr lange nicht mehr in der Heimat.“

„Das ist sehr schade.“, sie griff nach ihrem Glas, ehe die Rädchen in seinem Hinterkopf aufhörten sich zu drehen und sie den richtigen Zeitpunkt verpasste. „Moskau ist wundervoll zu dieser Jahreszeit. Wir haben erst vor ein paar Wochen eine Städtereise von Volgograd nach…“

Sie hatte den Arm mit dem Glas auf den Ellenbogen gestellt, als wolle sie gleich trinken, und dann ihre Beine übereinander geschlagen, wobei sie den Ellenbogen wie zufällig über den Rand des Tisches rutschen ließ und sich prompt den gesamten Inhalt des Weinglases über Brust und Rock des strahlend weißen Kleides goss, das sie extra zu diesem Zweck angezogen hatte. Mit einem russischen Fluch auf den Lippen sprang sie auf, stellte das Glas fahrig auf dem Tisch ab und begann mit todunglücklicher Miene den Rotwein von sich herunter zu wischen, wobei sie die Flecken nur noch mehr verteilte.

Auch Tim und Lady Winterfield waren erschrocken aufgesprungen und die schnellen Bewegungen hatten endlich auch Tschernikow aus seiner Erstarrung gerissen.

„OH…Ich bin so ungeschickt!“, wieder ein wenig Jammern auf Russisch. „Das war eines meiner Lieblingskleider!“

Sie tupfte mit einer der Stoffservietten an den Flecken herum, die sich über die gesamte Länge des Kleides ausbreiteten, während einige hilfsbereite Kellner sich um den Tisch und den Boden kümmerten. Tim reichte ihr noch eine Serviette und bedachte sie mit einem vielsagenden Lächeln.

„Willst du dich nicht schnell umziehen gehen?“, er legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm und Trafker tat so als wäre sie den Tränen nah. 

Schließlich schniefte sie leise und nickte der Lady und Tschernikow entschuldigend zu.

„Bitte fangen sie schon ohne mich an!“, sie hielt sich die verschmierte Stoffserviette vor die Brust, als würde sie den Fleck kaschieren können. „Ich beeile mich.“

Dann verließ sie eiligst den Speisesaal, nicht ohne Luis unauffällig zuzuzwinkern.

„And the oscar goes to…“, murmelte Kyle leise und entlockte seinen Kameraden am Tisch ein unmerkliches Grinsen hinter ihren Gläsern.

Tim führte währenddessen das Spiel am Tisch fort.

„So ein Pech.“, Lady Winterfield sah zur Tür, durch die Trafker so aufgelöst verschwunden war. „Das Kleid ist ohne Zweifel ruiniert.“

„Ja.“, gab Tim ihr Recht, ohne ihrem Blick zu folgen. „Aber glücklicherweise besitzt Venja mehr als hundert solcher Kleider.“

Er nippte an seinem Wein und sah Tschernikow mit offenem Blick an. 

„Sie sind etwas blass geworden.“, stellte er fest und zog eine Augenbraue süffisant nach oben. „Ich hoffe doch dass meine Frau sie nicht erschreckt hat?“

Tschernikow starrte ihn einen Augenblick reglos an, offensichtlich hatte er sich immer noch nicht entschieden, wie er Tim einordnen sollte, auch wenn er zweifellos wusste, wer ihm hier gegenüber saß.

„Nicht doch.“, gab er etwas verspätet zurück. „Aber ich bin gesundheitlich etwas angeschlagen. Deswegen bin ich hier zur Kur.“

„Die Lunge.“. präzisierte Lady Winterfield ungebeten. „Die Luft und die speziellen Schlammpackungen hier sollen da ja Wunder wirken.“

„Wirklich?“, Tim hob erstaunt die Augenbrauen und wandte sich dann mit einem vielsagenden Lächeln wieder Tschernikow zu. „Wenn sie die Lunge plagt, dann kann ich ihnen nur die Seeluft unserer schönen Leptew See empfehlen.“

Tschernikow hatte nach seinem Glas gegriffen und zögerte für eine Sekunde. Wieder schien er Tims Absichten zu überdenken, während sich dieser wieder breit lächelnd der Lady zuwandte.

„Ist das nicht sehr weit im Norden?“, fragte sie nach und Tim nickte ernst.

„Ein wildes Stück Russland, aber nichts macht den Kopf klarer als Fasten fernab jeder Zivilisation.“, er bedachte Tschernikow mit einem schnellen und eiskalten Blick. „Man glaubt gar nicht zu welchen Einsichten man in der Einsamkeit kommen kann.“

Luis am Nachbartisch konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken, dem außer Alex und Kyle glücklicherweise niemand Beachtung schenkte.

„Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen unser Tim hat Spaß.“


 

Tschernikow hatte nach dem ersten deutlichen Fingerzeig von Tim einen seiner Männer vom Nachbartisch heran gewunken und ihm etwas ins Ohr geflüstert. Dieser hatte sich danach wieder an seinen Tisch gesetzt und ein schnelles Telefonat geführt, woraufhin sich in den nächsten zehn Minuten nach und nach auch noch der Rest von Tschernikows Leibwächtern im Speisesaal einfanden.

Offensichtlich funktionierte Tims Angstmache hervorragend und sollte es Trafker leichter machen zwei Etagen über ihnen die Wanzen anzubringen. 

Lady Winterfield hielt das Gespräch am Tisch am Laufen, auch wenn sie Tschernikow des Öfteren mit einem irritierten Blick bedachte, so still und steif, wie er auf seinem Stuhl saß.

Sie war gerade dabei Tim ein Charityprojekt zugunsten von inhaftierten Kindersoldaten in Kriegsgebieten schmackhaft zu machen und gab ihm damit unbeabsichtigt eine solche Menge an Steilvorlagen, die er in Tschernikows Richtung verwandeln konnte, dass sich Alex, Kyle und Luis zwei Tische weiter ärgerten keine Kamera auf die Szene gerichtet zu haben.

Tim lief noch vor dem dritten Gang zur Höchstform auf, warf aber immer wieder unruhige Blicke in Richtung der Tür. Auch die anderen wurden langsam unruhig.

Trafker ließ sich ungeplant viel Zeit.

Lady Winterfield fielen die Blicke auf und sie legte Tim kurz eine Hand auf den Arm.

„Ihre Frau ist recht lange weg.“, merkte sie an. 

Tim nickte und brauchte nicht sehr viel Schauspieltalent um einen besorgten Ausdruck auf sein Gesicht zu zaubern.

„Leider Gottes neigt sie ein wenig zur Hysterie.“, erklärte er entschuldigend und machte Kyle ein Zeichen zu ihm zu kommen. „Dazu kommt, dass sie einen ganz schrecklichen Orientierungssinn hat.“

„Mr. Nabokov?“, Kyle hatte sich hinter Tims Stuhl aufgestellt und dieser machte eine vage Geste zur Tür.

„Sehen sie nach wo meine Frau bleibt, Kyle.“

Kyle nickte ernst und machte sich auf den Weg, während Tim entschuldigend lächelte.

„Manchmal verläuft sie sich sogar in unserer eigenen Villa.“

Lady Winterfield kicherte kokett. Tschernikow blieb starr.


 

Das ruinierte Kleid lag im Müll, Wanzen und Handtasche mitsamt der CZ 75 waren weg. Keine Kampfspuren, weder in ihrer Suite, noch im Flur.

Es war niemand zu sehen und beinahe unnatürlich still zwischen den beiden Suiten, so dass Kyle die SIG aus dem Halfter zog und zur schmalen Tür von Tschernikows Suite schlich.

Die Tür war eingerahmt von zwei hochstämmigen Bäumchen mit breiten Kronen, die die Tür vor Blicke schützten und deren schmale Ästchen Kyle zur Seite biegen musste um sein Ohr an das polierte Holz der Tür zu legen. Eine leise Bewegung war hinter der Tür zu vernehmen, dann Stille und schließlich wieder ein leises Kratzen.

Kyle umfasste das kühle Metall der Türklinke mit festem Griff und hob die SIG auf Brusthöhe. Er holte einmal tief Luft und wollte gerade die Klinke herunterdrücken, als diese sich leicht in seiner Hand bewegte und die Tür im nächsten Moment mit einem Ruck nach innen aufgezogen wurde.

Kyle brachte die SIG reflexartig in Anschlag und riss beinahe im selben Augenblick den Kopf nach hinten, als er in den Lauf der CZ sah.

„Scheiße! Kyle!“, zischte Trafker und ließ die Waffe sinken.

Auch Kyle atmete pfeifend aus, steckte die SIG wieder weg und zog dann seine Chefin am Arm aus der Tür. Trafker hatte das weiße Kleid gegen einen eleganten Seidenoverall mit tiefem gerüschten Ausschnitt getauscht und hielt sich an Kyle fest um schnell in ihre hohen Sandaletten zu schlüpfen. Der lange goldfarbene Seidenschal, den sie um den Hals trug fiel dabei fast bis auf den Boden. 

„Wir dachten schon einer der Typen hätte dich erwischt!“, sagte Kyle leise. „Du warst ewig weg!“

Trafker nickte und sah zu ihm auf als wolle sie ihm gerade eine bahnbrechende Neuigkeit erzählen, als Schritte auf dem Marmorboden laut wurden, die in ihre Richtung führten. 

Beide erstarrten einen Augenblick und schätzten ihre Chancen ab von der verräterischen falschen Tür wegzukommen, ohne Aufsehen zu erregen, aber die Schritte waren schnell und zielstrebig. 

Keine Chance zu rennen. 

Also improvisieren.

Die Bernsteinaugen sahen eindringlich zu ihm auf, als Trafker Kyle bei den Armen packte und gegen die Tür drückte.

„Spiel mit!“, zischte sie und schlang ihm im nächsten Augenblick die Arme um den Hals.

Sie reckte sich ihm entgegen, dann lagen ihre Lippen schon auf seinen und ehe Kyle sich versah küssten sie sich leidenschaftlich. Seine Arme schlossen sich automatisch um sie und drückten sie fest an sich.

Ein paar Sekunden später waren die Schritte heran, die glücklicherweise nicht zu irgendeinem von Tschernikows Männern gehörten, sondern zu einem jungen Pagen in der Uniform des Hotels, der geputzte Schuhe in den Händen trug.

Kaum hatte er einen Blick auf das Pärchen zwischen den Bäumen geworfen, als er auch schon erschrocken die Schuhe an der Wand zu Boden fallen ließ, eine hastige Entschuldigung murmelte und dann schleunigst das Weite suchte.

Trafker ruckte auch augenblicklich wieder von Kyle ab und sah dem Pagen mit vorwurfsvollem Blick hinterher.

„Glück gehabt.“, sagte sie und machte einen halben Schritt von Kyle weg, als dessen Hand wie von allein nach vorn schoss und das Ende ihres Seidenschals festhielt. Trafker wurde leicht zurückgezogen und sah irritiert auf das Ende ihres Schals in seiner Hand.

„Was ist…“

Weiter kam sie nicht, denn im nächsten Moment hatte er sie wieder an sich gezogen und dieses Mal war er es, dessen Lippen sich auf ihre legten und dessen Zunge ihre Lippen fordernd teilten.

Im ersten verdutzten Augenblick machte sich Trafker steif und drückte ihre Hände flach gegen seine Brust, aber nach einer Sekunde erwiderte sie seinen Kuss und ihre Hände wanderten an seiner Brust nach oben.

Kyles Hände wanderten gerade auf Trafkers Rücken nach oben zu ihrem Haar, als er abrupt und mit einem erstickten Aufschrei in die Knie ging, weil Trafker ihm das linke Ohr kräftig umdrehte. Kyle riss eine Hand zu seinem Ohr und sah auf ein Knie gestützt und mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Trafker hoch, die wutschnaubend über ihm stand.

Er glaubte schon, dass sie losbrüllen würde, so tief holte sie Luft, aber dann drehte sie sich um und machte einen Schritt von ihm weg. In der nächsten Sekunde wirbelte sie aber wieder zu ihm herum.

„Du hast so ein mieses Timing, Raymond!!“, zischte sie ihm entgegen und bemühte sich dabei sichtlich nicht zu brüllen.

Ihre Nasenflügel blähten sich, als sie empört Luft holte und sie presste die Lippen so fest aufeinander, dass sie ganz blass wurden unter dem glänzenden Lipgloss.

„Ich verbringe Nächte auf deiner Couch und wann schaffst du es endlich…?“, sie wurde gefährlich laut, so aufgebracht war sie. „Montenegro!!!!“

Ihre Hände zuckten vor als wolle sie ihn würgen.

Dann schrie sie kurz auf, wirbelte wieder herum und stapfte mit wütenden Schritten den Flur hinunter.

Kyle rappelte sich langsam wieder auf und hielt sich sein lädiertes Ohr.

Er hatte sich hinreißen lassen, und das während eines Auftrages.

Unprofessionell, keine Frage.

Aber einen Korb zu kriegen klang anders.


 

Trafker presste sich einen Augenblick lang gegen die Wand neben der Tür und atmete ein paar Mal tief ein und aus, bis sich die Hitze aus ihrem Gesicht wieder verzog.

Es hatte sie schon genug Willenskraft gekostet den Ablenkungskuss zu beenden. Und dann setzte er noch einen drauf!

Wieder entfuhr ihr unwillkürlich ein Knurren und sie bedachte Kyle im Hinterkopf mit einem herben Schimpfwort. Aufträge waren ihr heilig, das wusste er. Und Professionalität war oberstes Gebot!

Noch einmal schnaufte sie laut vernehmlich, dann fuhr sie sich mit beiden Händen durch die Haare, dass sie locker über die Ohren fielen und betrat wieder den Speisesaal.

Alex und Luis Augen flogen sofort zu ihr, aber sie machte ihnen mit einer Hand an der Seite ein OK-Zeichen und sie entspannten sich wieder. Tim erhob sich sofort von seinem Platz und sah ihr entgegen, in seinen Augen eine Frage, die sie mit einem entschuldigenden Lächeln beantwortete.

„Es tut mir schrecklich leid, dass ich so spät bin.“, sie ließ sich von Tim den Stuhl zurecht stellen und lächelte Lady Winterfield und Tschernikow an. „Aber der Wein war überall! Ich musste duschen, Haare waschen und dann auch noch etwas finden, das ich anstelle des Kleides tragen konnte.“

Sie lehnte sich vertraulich zu Tim.

„Und dann habe ich wohl die falsche Treppe genommen.“, sagte sie auf Russisch mit einem Zwinkern und Tim lachte leise auf.

Er warf der Lady einen wissenden Blick zu, den diese mit einem verständnisvollen Lächeln quittierte, dann sah er nach hinten.

„Ich habe Kyle geschickt um nach dir zu sehen. Hast du ihn nicht gesehen?“

Trafker konnte nichts gegen diesen Ausdruck in ihren Augen tun, der Tim sofort die Augenbrauen heben ließ.

„Nein.“, sie tarnte den Ausdruck indem sie ihr Glas an die Lippen hob und einen ungewöhnlich tiefen Schluck Wein nahm. „Wir müssen uns verpasst haben.“

Die letzten beide Gänge, bestehend aus Huhn und dem Dessert, verbrachte die Lady weiter damit Tim über ihre verschiedenen Projekte in Kenntnis zu setzen, in die man getrost Geld investieren konnte, während Tim Tschernikows angeschlagener Gesundheit weiter mit Andeutungen und subtil aggressiven Blicken zusetzte. Sie berichteten auch weiter über ihre fiktive Städtereise durch Russland, wobei Trafker immer wieder naive Kommentare zu jeder Lokalität der russischen Mafia beisteuerte, die sie dabei natürlich aus rein geschäftlichen Angelegenheiten besucht hatten.

Am Ende des Abends war sich Tschernikow sicher, dass Tim aus dem Gulag an der Leptew See direkt zur russischen Mafia gewechselt war, für die er Waffen verkaufte und Geld wusch und hier in Igalo nur zu einem einzigen Zweck sein konnte. Sein überhasteter Aufbruch nach dem Ende des Desserts sprach Bände und verwirrte nur Lady Winterfield, auch wenn er sich mit plötzlichem Unwohlsein herausredete.

Kyle war Mitte des vorletzten Ganges wieder im Speisesaal erschienen, hatte einen Blick auf Trafkers Rücken geworfen und sich wortlos wieder zu seinen Kameraden an den Tisch gesetzt und sein Abendessen beendet. Sein noch schweigsameres Verhalten als sonst wurde mit vielsagenden Blicken bedacht, bis sich die Gesellschaft um Lady Winterfield endlich auflöste und man sich in die Suite zurückziehen konnte.

Die Tür der Suite hatte sich kaum hinter ihnen geschlossen, als vier Dinge beinahe zeitgleich passierten: Trafkers Miene wurde düster, man konnte fast sagen schwarz, Kyle bekam einen roten Kopf, wobei er sich seltsamerweise ein Grinsen verkneifen musste, Alex streckte grinsend je eine Hand in Richtung Tim und Luis aus und diese stöhnten unisono unglücklich auf.

„Wie kannst du uns nur so anscheißen?“, fragte Luis Kyle und kramte einen Schein aus seiner Hosentasche, während Tim in sein Zimmer verschwand und ebenfalls mit einem Schein wiederkam, den er Alex in die ausgestreckte Hand legte. Trafker erhaschte einen Blick auf jeweils zwei Nullen und ihre Augenbrauen wanderten noch tiefer. 

„Erklärung!“, kommandierte sie und überraschenderweise war es dieses Mal die dunkle Stimme des Griechen die antwortete.

„Du bist dermaßen aufgebracht, dass nicht einmal die halbe Flasche Wein, die du intus hast, Wirkung zeigt.“, er zeigte auf sie und ließ dann seinen Finger zu Kyle wandern. „Und Kyles Ohr leuchtet seit er wieder in den Speisesaal gekommen ist, in schönstem Rot, was uns sagt, dass er sich endlich mal unprofessionell verhalten hat.“

Trafker tauschte einen Blick mit Kyle, der die Schultern zuckte und verschränkte dann die Arme vor der Brust.

„Und das Geld?“

Alex Grinsen blieb wo es war.

„Gewinn.“, antwortete er und steckte die Scheine in seine Hosentasche.

Trafker zwinkerte ein paar Mal und sah dann erst zu Luis, dann zu Tim und schließlich wieder zu Alex.

„Ihr habt auf mich gewettet?“, fragte sie mit einer Spur Fassungslosigkeit und einer größeren Spur Belustigung in der Stimme.

„Nein.“, stellte Luis beleidigt richtig und bedachte Kyle wieder mit einem anklagenden Blick. „Tim und ich haben auf dich gewettet. Alex hat auf Kyle gesetzt.“

Alex schlug Kyle daraufhin lobend mit der flachen Hand auf die Schulter, was diesen nur dazu veranlasste den Mund zu verziehen.

„Na, schönen Dank auch.“, er tauschte einen Blick mit Trafker, die ein Grinsen ob seines Gesichtsausdrucks nicht mehr unterdrücken konnte. „Euer Vertrauen ehrt mich.“ 

Trafker seufzte schließlich und klatschte in die Hände.

„Na gut. Schluss mit dem unterhaltsamen Zwischenspiel.“, sie deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf Kyle. „Glaub nicht, dass du so einfach aus der Sache rauskommst!“

Er nickte und verkniff sich einen Kommentar zu Luis und Tims anzüglichen Gesten im Hintergrund.

„Wir sind nicht die Einzigen, die hinter Tschernikow her sind.“

Die Männer wurden sofort hellhörig.

„Was meinst du?“, fragte Luis und Trafker machte eine Geste zu seinem Laptop, den er ohne eine weitere Frage hochfuhr und die Wanzen aktivierte.

„Die Leibwächter sind mit Walther PPK`s ausgestattet.“, begann Trafker und sah interessiert auf die Programme, die Luis aufrief. 

„Das ist nichts Ungewöhnliches.“, gab Tim zu bedenken. „Die Deutschen machen gute Waffen.“

„Mag ja sein…“, Trafker wackelte mit einem Zeigefinger und lächelte versonnen. „Aber die drei Männer, die als Letzte die Suite verlassen haben, trugen Makarows in den Holstern.“

Kyle runzelte die Stirn und nahm sein eigenes Schulterholster ab.

„Zwei verschiedene Waffentypen bei ein und derselben Truppe?“, er ließ sich auf einen der weichen Sessel sinken. „Ungewöhnlich.“

„Traf hat doch auch ihre CZ.“, gab Luis zu bedenken, ohne die Augen von seinem Laptop zu nehmen.

„Weil sie das Ding liebt wie ein Haustier.“, Kyle winkte ab. „Aber normalerweise trägt ein Team immer ein und dieselbe Waffenart. Das macht es leichter im Ernstfall mit der Waffe eines Gefallenen umzugehen. Außerdem gibt es kaum einen Geldgeber, der sein Team mit mehreren Waffenmodellen ausrüstet.“

Luis nickte versonnen.

„Gibt weniger Rabatt.“

„Vergiss die Abschreibungen nicht.“, fügte Trafker hinzu, dann kniff sie die Augen etwas zusammen und deutete mit einer ruckartigen Geste auf den Bildschirm. „Da!“

Alex und Tim nahmen sofort Aufstellung hinter Luis, Kyle brauchte etwas länger um sich wieder aus den Tiefen des Sessels herauszuarbeiten.

„Du hast Recht.“, Luis drückte ein paar Tasten und zwei Wellendiagramme erschienen auf dem Bildschirm, von denen das Obere starke, gleichmäßige Ausschläge zeigte, während das Untere wesentliche kleinere und unregelmäßigere Ausschläge mit längeren Pausen darstellte.

„Aus der Suite gehen zwei überlappende Frequenzen raus. Eine deutliche und stete Frequenz, mit der die Bodyguards untereinander in Kontakt sind und eine Subfrequenz, die sich nur aller zehn Minuten einschaltet und in deren Zeitfenster von ungefähr zwei Minuten man aus dem Hotel hinauskommt.“

„Und was sagt uns das?“, fragte Tim in die Runde.

Kyle schob die Unterlippe vor.

„Dass wir nicht die Einzigen sind, die Tschernikow aus Montenegro herausholen wollen.“


 

„Hast du was?“

Trafker gähnte hinter vorgehaltener Hand und streckte sich kräftig, während sie auf Luis zukam, der es sich mit einem halben Dutzend schon teilweise leerer Colaflaschen auf dem Sofa hinter dem Laptop bequem gemacht hatte.

Luis war schon immer der Typ gewesen, der Nächtelang hinter dem Computer sitzen konnte und es machte ihm nichts aus während der Aufträge Überwachungen allein durchzuführen.

„Ich habe ein wenig im Internet recherchiert und herausgefunden, dass er vor ein paar Jahren einen Kuraufenthalt im malerischen Sibiu abgebrochen hat. Zufälligerweise genau drei Tage, bevor man die Leiche von Estera Moldovan gefunden hat.“

Trafker hatte sich eine Tasse aus der allzeit bereiten Kaffeemaschine gefüllt und hielt bei der Erwähnung des Namens auf halbem Weg zum Mund inne.

„Estera Moldovan?“, vergewisserte sie sich. „Die Tochter von Razvan Moldovan, dem Waffenhändler?“

Luis nickte.

„Die man vergewaltigt und entstellt aus einer Zisterne in Sibiu gezogen hat.“

„Drei Tage nachdem Tschernikow seinen Kuraufenthalt beendet hat.“

Luis lachte auf.

„Beendet ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck.“, er nahm einen Schluck Cola. „Er hat alle Sachen dagelassen und ist mit einem Privatjet außer Landes geflohen. Offiziell hat er es mit einem Trauerfall in der Familie getarnt, nachdem er sich bei seiner Tochter und seinem Schwiegersohn an der Elfenbeinküste verschanzt hat.“

Trafker nickte mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Das erklärt auch wie er an die Typen aus der Sierra Leone gekommen ist.“

Luis verzog den Mund. 

„Seitdem hat Tschernikow sich ein gesteigertes Selbstbewusstsein, aber auch einen gesteigerten Verfolgungswahn zugelegt und engagiert in jedem Land einen Trupp interner Personenschützer zu seinen eigenen sieben.“

„Sicher nicht verkehrt, wenn man sich mit Moldovan angelegt hat und auf Kurorte in Europa steht.“, meinte Trafker und sah auf, als Tim den Raum betrat und beim Namen des Waffenhändlers aufhorchte.

„Moldovan?“, auch Tim nahm sich Kaffee. „Der Rumäne?“

Trafker und Luis nickten und Tim runzelte die Stirn.

„Ist der hier?“

Dieses Mal schüttelte Trafker den Kopf.

„Nicht persönlich, aber so wie es aussieht hat Tschernikow seine Tochter auf dem Gewissen und weil er gerade in Griffweite ist, hat er die Makarows geschickt.“

Tim schob die Unterlippe vor.

„Dann hätte er ihn doch schon etliche Male erschießen lassen können. Ich glaube nicht, dass einer wie der sich um das kein Blut auf meinem Boden Ding schert.“

Trafker sah ihn einen Moment lang an, dann seufzte sie genervt und tippte ihm mit ihrer Tasse gegen die Stirn.

„Du hast echt keine Ahnung von Rache!“, sie rollte die Augen und machte eine große Bewegung mit der Kaffeetasse, so dass der dunkle Inhalt gefährlich hin und her schwappte. „Was hat man davon, wenn er einfach erschossen wird? Noch dazu, wenn man es nicht einmal selber macht?“

Sie schüttelte den Kopf und winkte ab, so dass der Kaffee wieder gefährliche Wellen schlug.

„Man will ihm in die Augen sehen!“, fuhr sie mit einem Ton in der Stimme fort, der einem eine Gänsehaut über den Rücken jagen konnte. „Man will das Erkennen in seinen Augen sehen, dass das was da kommt unausweichlich ist. Man will ihn um den Tod betteln hören, weil das was man ihm antun wird schlimmer ist.“

„Das klingt, als hättest du Erfahrung damit.“

Kyle lehnte mit verschränkten Armen am Türrahmen, Alex mit gerunzelter Stirn neben ihm. Trafker rollte die Augen und seufzte wieder laut vernehmlich.

„Man macht sich so Gedanken, wenn man zwölf Wochen gezwungen ist auf einen Punkt an der Wand zu starren, weil man den Kopf nicht bewegen kann.“, sie verzog den Mund. „Jemand hat meine Familie ermordet und mich verstümmelt. Glaubt ihr echt ich hätte nie Rachepläne geschmiedet?“

Luis und Tim sahen zu Boden, Alex gab ein dumpfes Brummen von sich und Kyle sah ihr weiter in die Augen. Schließlich zuckte sie die Schultern und deutete auf den Laptop.

„Fakt ist: Wir befinden uns gerade mitten in einem Wettlauf um Tschernikow und ich denke, dass wir dem Rumänen in die Hände gespielt haben, mit unserer kleinen Psychonummer.“

„Die trotzdem sehr unterhaltsam war.“, murmelte Tim und entlockte dem Rest seiner Kameraden damit ein Grinsen.


„Das schon.“, räumte Trafker ein und sah nachdenklich zur Decke. „Aber es bringt uns in Zugzwang.“

Ihre Augen wanderten zu Luis.

„Haben sie schon mit irgendwem Kontakt aufgenommen?“

Luis schüttelte den Kopf.

„Die Frequenz schaltet sich zuverlässig aller zehn Minuten frei, aber bisher lassen sie sie nur rauschen.“, er legte den Kopf schief und starrte gedankenverloren auf den Bildschirm. „Meiner Meinung nach warten sie auf den Moment, an dem Tschernikow sowieso abreisen will und geben dann das Signal.“

„Clever.“, Kyle stieß sich endlich vom Türrahmen ab und holte sich auch eine Tasse. „Sie warten darauf, dass die richtigen eingekauften Leibwächter verschwunden sind und haben dann nur noch sieben gegen sich.“

Tim nickte.

„Nebenbei liefert Tschernikow ihnen auch noch das Flugzeug, mit dem sie ihn zu Moldovan bringen können. Ganz ohne dass er Verdacht schöpft.“

Trafker schob gespielt beleidigt die Unterlippe vor und tauschte einen Blick mit Alex.

„Die klauen unsere Masche! Was machen wir nun?“

Luis und Kyle hoben unisono die Augenbrauen.

„Du bist der Boss.“, Luis deutete mit seiner Colaflasche auf sie. „Du befiehlst, wir gehorchen!“

Kyle nickte.

„Wie immer.“

Er erntete einen abschätzigen Blick von Trafker, der seine Ohren gleich wieder dunkler werden ließ und sie setzte schon zu einem Kommentar an, hielt aber im letzten Moment noch inne. Wie immer, wenn sie eine Eingebung hatte, wurde ihr Blick für einen langen Augenblick leer, dann verzogen sich ihre Lippen zu einem breiten Lächeln.

„Ihr habt doch die Streugranaten eingepackt, oder?“, ihre Augen wanderten zu Alex, der nickte.

„Denkst du bitte noch an das kleine Wort unauffällig?“, mahnte Tim pro forma, aber Trafker wischte seinen Einwand zur Seite.

„Wenn seine Leibwächter gut sind, dann explodieren sie ja auch nicht.“, sie zuckte wieder die Schultern. „Und wenn doch…dann bin ich natürlich untröstlich.“


 

Es war gut, dass alle Spookies Frühaufsteher waren, so blieb ihnen genug Zeit um ihre Planänderungen umzusetzen ehe ihre Zielperson zum Frühstück herunterkam.

Ein Wettlauf war dazu da um gewonnen zu werden.

Und wenn man in einem Wettlauf Kopf an Kopf mit dem ärgsten Kontrahenten lag, dann gab es nur eine Chance: Man musste das Tempo erhöhen.

Also zum Teufel mit Andeutungen und Zweideutigkeiten.

Es war Zeit deutlich zu werden.

Trafker eröffnete das Spiel, indem sie allein im Speisesaal darauf wartete, dass Lady Winterfield und Tschernikow zum Frühstück herunterkamen. Die Lady spielte ihnen in die Hände, indem sie nach einer halben Stunde, die sie gewartet hatten, mit drei ihrer Privatsekretärinnen den Saal betrat, sich kurz umsah und ihren Begleiterinnen dann ein Zeichen machte, bevor sie zielstrebig zu Trafkers Tisch kam und Platz nahm.

„Venja, meine Liebe!“, ein eifriger Kellner stellte ein Kaffeegedeck vor sie und sie musterte die Reste von Trafkers Frühstück. „So früh schon auf den Beinen? Wo ist ihr Gatte?“

Trafker nestelte an der Serviette über ihrem Schoß und gab sich alle Mühe nervös zu wirken.

„Timofej ist seit letzter Nacht sehr aufgebracht.“, sie ließ ihre Augen unruhig durch den Raum wandern. „Er hat die ganze Nacht telefoniert und ist nun schon seit Stunden mit seinen Männern unterwegs.“

Lady Winterfield runzelte die Stirn.

„Warum ist er so aufgebracht? Gestern Abend wirkte er noch so entspannt.“

Trafker zwirbelte eine Ecke der Serviette um ihren Finger und ließ sich einen Moment zu viel Zeit um die Schultern zu zucken, so dass unweigerlich der Eindruck entstehen musste, dass sie sehr wohl wusste, was ihren Mann so in Rage gebracht hatte, es aber nicht sagen wollte…oder konnte.

„Ich denke, dass…“

Tschernikow betrat den Speisesaal und gab Trafker die Gelegenheit zum Ende der kleinen Szene zu kommen. Lady Winterfield starrte sie weiter besorgt an, winkte aber Tschernikow trotzdem zu, der sich zuerst in ihre Richtung in Bewegung setzte, dann Trafker erkannte und mitten im Schritt verharrte um sich im Saal umzusehen. Trafker starrte mit Rehaugen zu Tschernikow, dann gab sie sich einen deutlichen Ruck und legte mit entschlossener Geste ihre Serviette auf den Tisch.

„Es hat mich sehr gefreut, Lady Winterfield.“, sagte sie fest und mit einem Beben in der Stimme, das auf Furcht oder Wut hinweisen konnte. „Aber leider hat mein Mann vor, seine Geschäfte hier abzukürzen und noch heute zu beenden, sobald ein Geschäftspartner ankommt. Deshalb wünsche ich ihnen schon einmal alles Gute und hoffe sie unter anderen Umständen noch einmal wiederzusehen.“

Lady Winterfield runzelte die Stirn und starrte Trafker ungläubig an, als diese sich erhob und ohne ein weiteres Wort in Richtung des Ausgangs ging.

Sie war sich sicher, dass Tschernikow sie genau beobachtet hatte und verlangsamte ihren Schritt als sie auf seiner Höhe war.

„Es wird mir nicht leid tun um sie!“, zischte sie ihm auf Russisch zu, dann rauschte sie an ihm vorbei zur Tür hinaus.


 

Trafkers Teil der Panikmache war damit auch leider schon vorbei und so zog sie sich geradewegs in die Suite zurück, bettete Venja Nabokov zur ewigen Ruhe und überließ ihren Jungs das Feld, indem sie ungesehen das Hotel durch den Personalausgang verließ.

Alex und Luis hatten in der Zwischenzeit die Sachen gepackt und behielten die Aktivitäten in der Nebensuite im Auge, wo Tschernikow auch prompt zehn Minuten nach Trafkers Auftritt erschien und damit begann seine Flucht zu organisieren. 

Genau genommen brauchte man die Wanze überhaupt nicht, die Trafker in seinem Telefon angebracht hatte, denn Tschernikows aufgeregte Stimme hallte über den kompletten Personaltrakt beider Suiten, als er den überraschten Piloten anbrüllte, die Maschine sofort startbereit zu machen. 

Seine Leibwache räumte geräuschvoll die Räume, die an die der Spookies grenzte, und innerhalb einer halben Stunde rauschte Tschernikow mit seinem Tross Männer die Marmorböden des Hotels hinunter zur Tiefgarage.

Sie hielten direkt auf zwei schwarze Limousinen zu, die dem Eingang gegenüber geparkt waren und einer seiner eigenen Bodyguards streckte die Hand aus und zog die hintere rechte Tür auf um seinen Chef einsteigen zu lassen.

Es gab ein laut vernehmliches, klingendes Geräusch von einem reißenden Draht, dann schlug etwas dumpf auf dem Betonboden auf und rollte unter dem Auto hervor.

Tschernikow und sein Bodyguard starrten einen Lidschlag lang auf die Streugranate, die zwischen ihnen hindurchrollte, dann rastete etwas deutlich im Hinterkopf des Leibwächters ein und er riss seinen Chef am Arm zur Seite, während er mit einem beherzten Tritt die Granate zwischen anderen geparkten Autos hindurch aus ihrer Reichweite beförderte.

Das Ganze war so schnell gegangen, und für Tschernikows Leute wahrscheinlich zu unerwartet gekommen, dass es keine laut gebrüllten Anweisungen gab, wie sonst üblich in solchen Momenten, sondern alle nur hinter der Granate hersahen und darauf warteten, dass sie explodierte.

Als nichts geschah, packte der Leibwächter Tschernikow wieder am Arm und stieß ihn in den Wagen, dessen Tür immer noch offen stand, was Alex dazu brachte sich in ihrem Versteck zwei Reihen weiter mit der flachen Hand gegen die Stirn zu schlagen.

„Vollidioten!“, formten seine Lippen lautlos und Luis gab ihm grinsend Recht.

„Geben wir ihnen mal eine Lektion in Sachen Personenschutz…“, er berührte das Touchpad an seinem Handy und erwiderte Alex` Blick gut gelaunt. „Eine Falle kommt selten allein.“

Im nächsten Augenblick begannen die schmalen Sender unter den Limousinen laut zu piepen und zu blinken. Tschernikows Männer waren gerade dabei gewesen aus der Parklücke zu setzen als die Show anfing und Alex und Luis konnten sich nur schwer ein Lachen verkneifen, als die Wagen ruckartig stoppten, sämtliche Türen aufflogen und Tschernikow und seine Männer unter Schreien und Fluchen aus den Limousinen hechteten. In heillosem Durcheinander zerrten zwei Männer Tschernikow von den Wagen weg, während die anderen sich selbst in Sicherheit brachten, und Luis gab das nächste Signal, woraufhin das Piepen der Sender schneller und lauter wurde. Nach etwa vier Sekunden hektischem Gepiepe und Geblinke gaben die Sender einen EMP-Schlag ab, der beide Wagen sofort außer Gefecht setzte. Die Motoren erstarben mit einem gequälten Jaulen und die Hydrauliksteuerung wurde so schnell außer Kraft gesetzt, dass die Limousinen mit einem Ruck nach unten sackten, als die Federn die Chassis nicht mehr halten konnten.

Tschernikow und seine Männer hatten sich einige Schritte zum Treppenhaus hin zurückgezogen und dem Schauspiel zugesehen, als Tschernikow eine Bewegung von links auffing und seinen Blick hob, wo Tim im Schatten eines der Pfeiler stand und mit düsterer und mordlüsterner Miene zu ihnen herüber sah.

Er und Tschernikow starrten sich einen ewigen Moment lang an, während die Bodyguards nur Augen für die ruinierten Wagen hatten, dann deutete Tim einen Ausfallschritt an und griff hinter sich, wie um eine Waffe zu ziehen, und Tschernikow schrie auf.

„WEG HIER!!!“, brüllte der Russe, wirbelte herum und stieß ein paar seiner Männer grob zur Seite als er auf die Treppe zuhechtete. 

Die Männer folgten ihrem Chef die Treppe hoch und verschwanden außer Sicht, so dass Alex und Luis sich wieder aufrichteten und zu Tim traten.

„Wenn ich gewusst hätte, was das für Luschen sind, hätten wir Tschernikow gleich in der ersten Nacht direkt aus seiner Suite entführen können!“, sagte Tim und sah immer noch in die Richtung, in die die Männer verschwunden waren.

Alex brummte etwas in sein Headset und gab Kyle damit das Signal, dass sie in seine Richtung unterwegs waren, während Luis Tim einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter gab und sich dann daran machte seine EMP-Sender wieder zurückzuholen.

„Tut gut wenn der Scheißkerl sich bei deinem Anblick in die Hosen macht, oder?“

Tim grinste sein übliches jungenhaftes Grinsen.

„Ist schon nicht schlecht.“, gab er zu.

„Du kannst aber auch gucken, wie ein Psycho auf Tour!“, Luis verstaute die Sender in seiner Umhängetasche und schüttelte sich demonstrativ. „Echt gruselig.“


 

Als Leibwächter waren Tschernikows Männer vielleicht Versager, aber wenigstens machten sie etwas her, wenn sie einen Fluchtwagen organisierten. In purem Verfolgungswahn sprangen zwei seiner Männer mit gezogenen Waffen auf die Straße vor einen Jeep, zerrten den Fahrer des Wagens aus dem Auto und bugsierten ihren Boss hinein, während sich vier von ihnen noch hinten rein quetschten und der Rest mit dem Wagen hinter dem Jeep genauso verfuhren.

Kyle beobachtete den kleinen Aufstand von weiter hinten auf der Straße, wo er auf Alex` Signal gewartet hatte. 

Noch während die bestohlenen Fahrer sich wieder aufrappelten und lautstark hinter ihren eigenen Autos herschimpften, die mit quietschenden Reifen und Gummigestank anfuhren, startete er in aller Ruhe das Motorrad, das er sich vorhin geliehen hatte und folgte Tschernikow dann in einigem Abstand.

Kyle hatte ein wenig gehofft, dass er auch auf seine Kosten kommen und endlich mal wieder Gelegenheit haben würde in halsbrecherischem Tempo auf einem Motorrad über ein paar rote Ampeln zu rasen, aber die Leibwächter besannen sich wieder auf ihre Umgebung, als das Hotel endlich aus ihren Rückspiegeln verschwunden war und drosselten ihr Tempo.

Unauffällig und höchst einschläfernd, wie Kyle fand, passten sie sich dem Stadtverkehr an. Nicht einmal ein Stoppschild überfuhren sie und Kyle befürchtete nach einer Viertelstunde schon, dass Tim, Alex und Luis noch vor ihm am Flughafen sein würden.

Es war nur Kyles Aufgabe sicherzustellen, dass Tschernikow und seine Männer auch wirklich zum Flughafen fuhren, und nicht ihnen noch zusätzlich Angst zu machen, weswegen er sich elegant einige Autos hinter denen von Tschernikow hielt und auch ab und zu einen Schlenker durch eine der schmalen Nebenstraßen einbaute um ihnen nicht aufzufallen.

Sie hielten sich nicht in Richtung des großen offiziellen Flughafens, sondern fuhren ein Stück aus der Stadt heraus um zu den kleineren Rollfeldern des Militärflughafens zu kommen, an dessen Ostseite es ein Rollfeld gab, von dem aus auch Privatflugzeuge starten konnten.

Sie selbst waren auf demselben Flughafen nur auf der westlichen Seite gelandet, als sie gestern im Morgengrauen eingetroffen waren.

Als der Jeep und der PKW nun die Hauptstraße verließen, drückte Kyle den kleinen Knopf, der sein Headset aktivierte.

„500.“, sagte er dumpf in seinen Helm hinein, erhielt jedoch keine Antwort.

Drei Autos und ein Lastwagen hinter den Zielwagen beschleunigte er nun, scherte knapp hinter dem LKW aus und bog auf einen sehr schmalen ausgetretenen Schotterweg ab, der normalerweise nicht für Verkehr freigegeben war, der aber auf direkterem Weg als die Nebenstraße zum Flughafen führte. Trafker hatte Stellung bezogen und würde Tschernikow und die Makarows in Schach halten. Seine Aufgabe war es die Leibwächter auszuschalten oder zu beschäftigen, bis Tim, Alex und Luis kamen um das Kräfteverhältnis auszugleichen.

Kyle drehte den Gashebel bis zum Anschlag und gönnte sich selbst ein wenig Geschwindigkeit. Vom Helm eingezwängt puckerte sein lädiertes Ohr immer noch und für einen Augenblick grinste er etwas dümmlich vor sich hin, während die Schottersteine vom Hinterrad des Motorrads aufspritzten. Trafkers Lippen waren wirklich so weich, wie er es sich die ganze Zeit vorgestellt hatte.

Ein Maschendrahtzaun tauchte vor ihm auf und Kyle drückte den Bremshebel durch, fing den Schwung der Maschine mit herausgestrecktem Fuß ab und stellte sie quer. Er hängte den Helm über einen der Spiegel und ließ das Motorrad stehen, wo es war, dann zog er eine Zange aus einer der Taschen an seiner Hose und schnitt sich ein Loch in den Zaun, durch das er den Flughafen betreten konnte.

Kyle hatte keine Ahnung, wo Trafker Stellung bezogen hatte, aber er näherte sich dem Privatrollfeld von hinter dem Hangar aus. Ein schlanker G-6 Jet stand vor dem Hangar und ein Mann in Pilotenuniform lief vor der heruntergeklappten Gangway hin und her und warf nervöse Blicke auf seine Uhr. Kyle drückte sich gegen die Seitenwand des Hangars und warf einen schnellen Blick um die Ecke, wo zwei Männer in schmuddeligen Overalls gerade dabei waren einen mobilen Tankwagen in einer der Ecken der großen Halle zu verstauen.

Aus Gewohnheit registrierte Kyle am Rande die Fässer mit Warnaufklebern in der hinteren Ecke des Hangars und das Wrack einer alten russischen Maschine in der entgegengesetzten Ecke.

Deckung und improvisierte Waffen, die sie hoffentlich nicht brauchen würden.

Er hatte den Gedanken kaum zu Ende gebracht, als Motorengeräusche laut wurden und der Pilot aufhörte Runden zu drehen und seinem Chef entgegensah.

Kyle ging hinter einem Stück Wellblech in die Hocke und zog die SIG aus dem Holster.

Kein Blut machte es etwas knifflig an ihre Zielperson zu kommen, aber auch in ihrer Branche war der Kunde nun mal König und verärgerte Landesoberhäupter nie gute Publicity, weswegen er die SIG erst einmal neben sich legte und dann den Riemen des Gewehres über den Kopf zog, das er auf dem Rücken unter der Jacke getragen hatte.

Er lud das Gewehr durch und kam sich dabei vor wie ein moderner Großwildjäger, denn es enthielt nicht etwa scharfe Munition, sondern acht kleine Nadelpatronen, die beim Aufprall ein hochkonzentriertes Betäubungsmittel abgaben. Luis hatte diese speziellen Waffen für einen Auftrag in Borneo organisiert, nachdem sich Trafker strikt geweigert hatte mit scharfer Munition auf Tiere zu schießen, die ihr Lager damals bedrohten, und seither schleppten sie sie mehr oder weniger nutzlos in ihren Kisten von Auftrag zu Auftrag mit sich herum.

Kyle wackelte noch einmal am Ladestreifen um zu sehen, dass er auch festsaß, dann stellte er das Gewehr in Reichweite und nahm wieder die SIG zur Hand, denn der Jeep und der PKW hatten den Jet erreicht.

Sie kannten das Gesicht eines der Makarow-Männer und Kyles erste Aufgabe in dieser Szene bestand darin die restlichen Beiden zu enttarnen, sobald er das Signal erhielt. 

Die Autos kamen zum Stehen und dieses Mal erinnerten sich die Bodyguards doch tatsächlich an einige Punkte ihrer Ausbildung, auch wenn sie sicherlich schon eine ganze Weile zurücklag, und stiegen zuerst aus dem Wagen, sahen sich einen Augenblick um und öffneten dann erst die Wagentür um ihren Boss aussteigen zu lassen. Der Pilot hatte sich neben die Gangway gestellt und sah mit gerunzelter Stirn zu, wie sich Tschernikow ihm in einer Traube aus Leibwächtern näherte.

„Jetzt!“, sagte Trafkers leise Stimme in Kyles Ohr und er jagte drei Kugeln neben dem Kopf des Piloten in die Seite des Jets.

Der Pilot klappte zusammen, als wäre er getroffen worden und kroch unter den Bauch des Jets hinter die Gangway, wo er zusammengekauert und mit den Armen über dem Kopf hocken blieb.

Auch Tschernikow war mit einem Aufschrei in die Knie gegangen, während sich die Männer um ihn herum nur geduckt hatten und ihre Pistolen hervorzerrten.

Irgendwo schräg über Kyle wurde schnell hintereinander ein Abzug durchgezogen und ebenso schnell griffen sich die drei Männer hinter Tschernikow an den Hals und gingen nur eine Sekunde später mit verdrehten Augen zu Boden. Der Rest der Leibwächter starrte entgeistert auf die, die zu Boden gegangen waren und gaben Kyle damit mehr als genug Zeit sein eigenes Gewehr in Anschlag zu bringen und ihre Reihen zu lichten, indem er einem Mann einen der Pfeile in den Oberarm und einem weiteren in den Hals jagte.

Auch diese Beiden gingen zu Boden wie nasse Säcke, allerdings erwachte der Rest nun endlich aus seiner Erstarrung und erwiderte das Feuer in Kyles Richtung. Dieser zog den Kopf zwischen die Schultern, spürte eine Kugel an seiner rechten Gesichtshälfte vorbeizischen und zog sich zur Seite zurück.

Er bekam Feuerschutz von oben, auch wenn er den Abzug durch die Schüsse dieses Mal nicht hören konnte, und vier weitere Männer fielen schnell nacheinander zu Boden.

Die Leibwächter konzentrierten ihr Feuer nun auch nach oben und gaben Kyle die Gelegenheit dicht an der Wand des Hangars aufzustehen und mit einem der Mauervorsprünge als Deckung wieder auf die Männer anzulegen. 

Die verbliebenen vier Männer hatten das Feuer eingestellt, die Pistolen aber noch im Anschlag und drängten ihren Boss nun rückwärts auf die Gangway des Jets zu, als sie Bewegungen von rechts und links ausmachten und mitten in der Bewegung erstarrten.

„Keine Bewegung!“, hallte Luis Stimme laut vernehmlich über das Rollfeld. „Waffen auf den Boden!“

Er und Alex kamen von den Seiten und mit angelegten Waffen auf die kleine Gruppe zu und nach einem abschätzenden Blick auf die Gewehre, die auf den ersten Blick nicht von Waffen mit scharfer Munition zu unterscheiden waren, kamen die Männer zähneknirschend Luis Aufforderung nach und warfen ihre Pistolen zu Boden. Kyle machte einen Schritt von der Wand weg und zuckte kurz zusammen, als sich ein Schatten von oben neben ihn fallen ließ. 

Die Bernsteinaugen unter dem Basecap wanderten besorgt über seine Gestalt.

„Alles OK?“

Kyle nickte und hob die SIG vom Boden auf.

„Klar. Nichts passiert.“

Alex und Luis hatten den verbleibenden vier Leibwächtern und dem Piloten die Hände hinter den Rücken gefesselt und sie in den Jet verfrachtet. Tim war der Einzige, der kein Gewehr mit Betäubungsmunition mit sich führte, sondern mit einer Pistole vor Tschernikow stand und mit finsterem Blick auf ihn zielte. 

Tschernikow hatte die Arme erhoben und starrte mit panisch aufgerissenen Augen auf Tim. Ganz offensichtlich hatte er deutlich mehr Angst davor selbst dem Tod zu begegnen, als ihm immer wieder Leute vorzustellen.

„Ich war gezwungen gegen deine Familie vorzugehen.“, sagte er schließlich auf Russisch und leckte sich hektisch nach jedem zweiten Wort über die trockenen Lippen. „Die Zeiten waren grausam, damals. Es war reiner Selbstschutz.“

Tim hob eine Augenbraue.

„War das so?“, fragte er zweifelnd, dann drückte er den Abzug durch.


 

Das erste, was Tschernikow wieder wahrnahm war die Kälte.

Es war Frühling und hatte dementsprechende wohlige Temperaturen dort gehabt, wo er gerade noch gewesen war, aber nun saß er hier auf der nackten Erde von der aus Kälte und Nässe aufstiegen und ein pfeifender Wind fegte über seinen Kopf und um seine Schultern.

Seine Hand ruckte ein wenig zur Seite und streifte etwas Nasses, Kaltes. Die letzten Schleier des Betäubungsmittels verflogen und Tschernikow starrte auf den Flecken schmutzigen Schnees, den seine Finger berührten.

Dann hob sich sein Blick und begegnete dem Blick blauer Augen hinter runden Brillengläsern, die ihn nachdenklich musterten.

Mit einem Schlag kam nun auch die Erinnerung zurück und Tschernikow ruckte automatisch ein Stück nach hinten, wo er gegen die raue Rinde eines Baumes stieß, gegen den man ihn offensichtlich gelehnt hatte.

Tim legte den Kopf fragend schief.

„Sind sie wach?“, vergewisserte er sich.

Tschernikows Augen wanderten über Tims Schulter nach oben, wo man einige Schritte hinter dem Russen einen schwarzen schlanken Hubschrauber vom Typ Apache stehen sah. Eine Gestalt saß in der Pilotenkanzel und sah zu ihnen herüber. Nur am Rande erkannte Tschernikow die Frau, die Nabokovs Ehefrau gespielt hatte.

„Wo hast du mich hingebracht Nabokov?“, fragte er und erkannte seine eigene Stimme kaum, so hohl klang sie. „Was hast du vor?“

Tim hatte vor ihm gehockt und richtete sich beim Klang von Tschernikows Stimme auf.

„Was werde ich schon von dir wollen?“, fragte er zurück. „Du hast meine Familie umgebracht und mich in die Hölle auf Erden geschickt.“

Tschernikow suchte mit den Augen nach Waffen, die Tim auf ihn gerichtet haben könnte und spürte Panik in sich aufsteigen.

„Mich umzubringen bringt dir deine Familie nicht zurück!“, krächzte er.

Tim nickte.

Mit einer beinahe lässigen Bewegung steckte er eine Hand in die Tasche und brachte Tschernikow damit zum Zusammenzucken, aber er zog keine Pistole, so wie der Alte befürchtete, sondern stand einfach nur da und ließ die Augen über die Umgebung hinter Tschernikow schweifen.

Schließlich seufzte er tief und zauberte im nächsten Augenblick ein breites Lächeln auf sein Gesicht. Er machte einen Schritt auf Tschernikow zu und ließ sich wieder in die Hocke sinken um auf gleicher Augenhöhe mit ihm zu sein.

„Doswidanja.“, sagte er. „Von diesem Moment an werde ich weder an sie, noch an diesen Ort je wieder einen Gedanken verschwenden.“

Damit erhob er sich wieder, machte auf der Hacke kehrt und ging auf den Hubschrauber zu, dessen Rotorblätter langsam begannen sich zu drehen.

Tschernikow sah ihm einen langen Augenblick hinterher, dann drehte er sich mit einer grausigen Vorahnung um und sah über die Schultern, wo man zerfallene Hütten und die Reste von Zäunen aus dem Schnee ragen sah.

Wieder heulte der Wind auf und trug den Geruch der Leptew See an seine Nase.

Sein verzweifeltes Geheul hörten weder Trafker, die den Apache in die Luft brachte, noch Tim, der mit den Füßen auf dem Standbügel in der offenen Tür saß und gedankenverloren auf die Reste des Gulags heruntersah.

Trafker sah über den Rückspiegel zu ihm hinter.

„Alles in Ordnung Tim?“

Tim reagierte eine Sekunde nicht, dann schwang er endlich die Beine in den Hubschrauber und zog die Tür mit einem entschlossenen Ruck zu. Er setzte sich neben sie und streifte sich die Kopfhörer über, ehe er ihren Blick grinsend erwiderte.

„Alles ist bestens.“


 

Es war wieder nach zehn, als es an der Tür klopfte.

Als er öffnete stand sie in Pilotenoverall und mit Basecap davor und sah unter dem Schirm zu ihm auf. Ihr Seesack stand hinter ihr auf dem Flur. Offensichtlich kam sie geradeswegs vom Flughafen.

Kyle stützte sich mit einer Hand im Türrahmen ab.

„Ich werde mich nicht für den Kuss entschuldigen.“, stellte er klar.

Trafker nickte.

„Dafür werde ich mich nicht wegen deinem Ohr entschuldigen.“, hielt sie dagegen und erntete ebenfalls ein Nicken.

Dann verschränkte sie die Arme entschlossen vor der Brust.

„Nie wieder während eines Auftrages!“, sagte sie ernst. „Da sind wir Kameraden, kein Paar!“

Ein schiefes Lächeln machte sich auf Kyles Gesicht breit.

„Wir sind also ein Paar?“, hakte er nach.

Trafkers Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und sie reckte sich ihm entgegen. Dieses Mal ließ sie sich bereitwillig an ihn ziehen und küssen.

„Kommt darauf an, wie du dich anstellst, Raymond!“ 
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Kyle gähnte herzhaft, streckte sich durch und warf einen Blick neben sich, während er die Tränen wegblinzelte. Alex saß neben ihm auf der Bank und hatte sich mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt. Die langen Beine hatte er von sich gestreckt, die Arme vor der Brust verschränkt und schien zu schlafen.

Es war der Tod für jeden Kreislauf viermal innerhalb einiger Stunden die Zeitzonen zu wechseln, dabei immer wieder Stopps auf ungezeichneten Flugpisten einzulegen, von denen man nie mit Sicherheit sagen konnte, ob sie sicher waren, nur um dann kurz vor Beginn des Auftrags den Rückzugsbefehl zu bekommen, der einen wieder rückwärts durch die Zeitzonen brachte.

Das Geräusch dumpfer, mattengedämpfter Tritte und Bewegungen drang unaufhörlich an seine Ohren und Kyle richtete seinen Blick wieder nach vorn auf die Halle vor ihm, die mit Sportgeräten und Übungsmatten vollgestopft war.

Luis und Tim lieferten sich seit über einer halben Stunde einen Übungskampf, bei dem sie sich zuerst auf Jiu Jitsu geeinigt hatten und sich allmählich durch die bunte Welt der Kampfsportarten prügelten. 

Luis führte gerade eine gestreckte Rechte gegen Tims Kopf, der den Arm dabei packte, sich selbst drehte und Luis dann mit einem gekonnten Schulterwurf auf die Matte schickte. Es gab einen dumpfen Knall als Luis flach auf dem Rücken landete und Alex brummte etwas, dass sich wie ein Schimpfwort anhörte, ehe er träge die Augen öffnete.

„Das liegt garantiert an den geschätzten zehn Litern Kaffee, die die Beiden intus haben.“, Kyle gähnte noch einmal herzhaft und warf einen Blick auf die große Wanduhr über der Tür. „Ob Traf schon irgendwen umgebracht hat?“

Man hatte sie zuerst nach New York beordert, wo man ihnen ihren Auftrag übergeben und sie ausgerüstet hatte. Danach hatte man sie in ein Transportflugzeug gesteckt, das sie auf Tarnrouten über Brasilien, Argentinien und die Falklandinseln nach Chile gebracht hatte. Dort hatten sie schnellstmöglich auf LKW`s gewechselt und hatten sich ohne Pause auf den Weg gemacht.

Nach zweihundert Meilen Buckelpiste hatte man ihnen dann über Funk den Abbruchbefehl gegeben, der sie erst die zweihundert Meilen zurück zum Flugzeug und dann über die Falkland Inseln, Argentinien und Brasilien wieder zurück nach New York gebracht hatte.

Jetzt saßen die Spookies in der Turnhalle einer der Militärakademien und warteten darauf, dass Trafker zurückkam, die sich aufgemacht hatte, Erklärungen einzufordern. Kyles Augen wanderten von der Uhr zurück zu den Matten, wo sich Luis gerade hartnäckig weigerte aufzustehen und unerlaubte Wurftechniken monierte, und Tim grinsend auf ihn heruntersah.

Nichts verdarb seiner Holden so sehr die Laune wie Müdigkeit und schlecht gepflegte Waffen, wie er wusste, und so begann er sich allmählich wirklich Gedanken zu machen, wo sie so lange blieb.

Alex klopfte ihm gegen den Oberarm und nickte zur Matte, aber Kyle hob ablehnend eine Hand und lehnte sich wieder nach hinten.

„Verprügel du die beiden alleine.“, er zog sich das Basecap tief ins Gesicht. „Ich betreibe lieber noch etwas Augenpflege.“

Alex beschränkte sich auf ein vielsagendes Grinsen, dass Kyle tapfer ignorierte, aber Luis konnte sich das Kichern nicht verkneifen.

„Konditionsprobleme seit Montenegro?“, erkundigte er sich süffisant und brachte Kyle dazu das Basecap mit dem Daumen nun doch wieder nach oben zu schieben und gefährlich darunter hervorzulächeln.

Luis legte den Kopf schief und entblößte strahlend weiße Zähne beim Grinsen, wohl wissend dass Kyle schnell sein konnte und er ihn gerade provozierte.

„Überfordert…?“


 

Die Tür ging auf, als die Prügelei gerade ihren Höhepunkt erreicht hatte und bewahrte Luis` Kinn davor just in diesem Augenblick Bekanntschaft mit Kyles Faust zu schließen.

Alle wandten sich erwartungsvoll der Tür zu, aber es war nicht Trafker, die die Turnhalle betrat, sondern ein Mann um die Fünfzig mit raspelkurzen Haaren und strengem Blick. Er war genauso groß wie Alex und sehr breit gebaut, trug aber Zivilkleidung, obwohl er militärische Strenge der alten Schule ausstrahlte. Sein Blick streifte die vier Männer, die voneinander abgerückt waren und ihn ebenfalls abschätzend musterten, dann sah er sich suchend im Rest der Turnhalle um.

Offensichtlich fand er nicht was er suchte, denn nach einer halben Minute zuckte er die Schultern und nickte den Spookies grüßend zu. Allerdings verließ er die Turnhalle nicht wieder, sondern ging zielstrebig auf eine Bank im hinteren Teil der Halle zu und setzte sich darauf.

Die Männer hatten seinen Weg mit den Augen verfolgt, dann tauschten sie fragende Blicke untereinander und Luis räusperte sich schließlich.

„Können wir ihnen helfen?“, erkundigte er sich unverbindlich und der Mann schüttelte den Kopf.

„Machen sie ruhig weiter.“, seine Stimme war tief und voll und er schien sich beherrschen zu müssen in der weiten Halle leise zu sprechen, so dass die Spookies ihn sofort unter Ausbilder einordneten. „Ich warte.“

Wieder tauschten die Spookies Blicke.

„Und worauf?“, hakte Luis nach.

„Auf ihren Boss.“, antwortete er knapp und verschränkte die Arme.

„Okay…“, Luis wandte sich wieder seinen Kameraden zu und rollte die Augen unter bedeutsam gehobenen Augenbrauen.

Spookies hatten im Allgemeinen Probleme mit autoritär genervtem Gehabe und einsilbigen Antworten, befanden sich aber im Moment auf neutralem Boden, was einen Rausschmiss schwierig machte.

Alex legte Tim im Vorbeigehen eine Hand auf die Schulter und deutete auf eine ihrer Kisten, die sie vom Flughafen mitgebracht hatten und die neben Waffen und Kleidung auch ein paar technische Geräte enthielten. 

Mit einem letzten Blick auf den Mann, der die Augen auf einen Punkt neben der Tür gerichtet hatte, zogen sich die Spookies schließlich von der Matte zurück.

Luis angelte sich einen Laptop aus der Kiste und hockte sich im Schneidersitz auf die zweite Kiste an der Wand um sich dann in den Weiten des Webs die Wartezeit zu vertreiben, während Alex und Kyle einen dunklen Kasten aus der Kiste holten.

„Dann können wir auch ein bisschen vorarbeiten.“, murmelte Tim und begann die Verkleidung des Kastens aufzuschrauben. 

Kyle nahm gerade eine seiner Pistolen auseinander und machte sich daran sie zu reinigen. 

„Bist du wirklich scharf darauf noch einmal an den Arsch der Welt zu fliegen?“, er lachte leise auf. „Mein Hintern ist immer noch taub von den harten Pritschen dieser Transportvögel.“

„Armer Junge…“, Tim kicherte und legte die Abdeckung zur Seite. „Haben wir Drehzylinder dabei?“

Alex rumorte in der Kiste, dann schüttelte er brummend den Kopf und Tim zuckte die Schultern.

„Dann wird es zumindest nichts mit mehr Reichweite.“, er schob sich die Brille hoch und begann damit ein paar kleinere Abdeckungen aus dem Innenleben zu entfernen. „Wir könnten dann Software brauchen.“

„Bin ja schon dabei…“, Luis klemmte die Zunge in den Mundwinkel und tippte heftig auf der Tastatur herum. „Dass sich die Nasa auch immer so zieren muss!“ 

Kyle reinigte weiter seine Waffe mit geübten Bewegungen und behielt dabei unauffällig den Mann im Auge, der immer noch mit stoischer Miene zur Tür sah.

Alex warf ihm einen fragenden Blick zu, den er mit einem beinahe unmerklichen Schulterzucken beantwortete.

Luis und Tim waren gerade dabei den Laptop und den Kasten zu verkabeln um die gehackten Programme aufzuspielen, als sich die Tür zur Turnhalle endlich wieder öffnete und Trafker die Halle betrat. 

Sie sah sich einen Augenblick lang nach ihren Männern um und stutzte irritiert als sie sie an der Seite aufeinander hocken sah. Die Blicke, die ihr ihre Männer zuwarfen ließen Trafker mitten im Schritt verharren und sich noch einmal in der Halle umsehen.

Der Mann erhob sich und zog damit ihre Aufmerksamkeit auf sich, noch ehe ihr Blick bei ihm angekommen war. Jeder ihrer Männer spannte sich erwartungsvoll an, als sie die Augen abschätzend zusammenkniff und den Mann fixierte.

Im nächsten Moment gab sie einen spitzen Aufschrei von sich, der ihre Männer zusammenzucken ließ, dann machte sie einen kleinen Sprung und rannte auf den Mann zu, der erwartungsvoll die Arme ausbreitete.

„TONY!!“

War die Miene des Mannes zuvor streng und unnahbar gewesen, so erstrahlte jetzt ein Lächeln auf seinem Gesicht, das viele Fältchen um seine Augen zauberte und ihm einen freundlichen Zug gab. Er hielt die Arme weit ausgestreckt und Trafker sprang ihn aus vollem Lauf an. Er wurde dabei einen halben Schritt zurückgeschleudert, war aber offensichtlich darauf vorbereitet gewesen, denn er machte einen kleinen Ausfallschritt und bewahrte sich selbst und Trafker damit vor einem Sturz.

„Habe ich was verpasst?“, murmelte Kyle.

„Hat sie dich je so begrüßt?“, fragte Luis, ohne die Augen von Trafker und dem Mann zu nehmen.

Kyles Augen wanderten eine Sekunde zu Luis und er verzog den Mund.

„Nicht dass ich wüsste.“


 

„Du weißt schon, dass sich deine Männer geprügelt haben, als ich hier rein gekommen bin.“

Trafker sah zu ihren Männern, die sich wieder dem Flugzeugstörsender zugewandt hatten, und nickte mit vorgeschobener Unterlippe.

„Irgendjemand hat uns in den letzten 54 Stunden für nichts und wieder nichts über drei Kontinente gejagt ohne uns eine Pause zu gönnen.“, sie zuckte die Schultern. „Du solltest wissen, dass man am besten Dampf ablässt, wenn man frustriert ist.“

Die Bernsteinaugen wanderten von den Männern wieder zurück zu ihrem Gegenüber. Anthony Union war einst der beste Freund von ihrem Vater Theodor gewesen, den dieser außerhalb des CI 34. gehabt hatte. Wenn sie acht Väter gehabt hatte, so war Tony Union der Onkel gewesen.

Auch Tony sah zu den Männern hinüber.

„Ist das der Russe, den du dir aus Sibirien mitgebracht hast?“, er machte eine Kopfbewegung zu Tim, der gerade mit hochkonzentriertem Gesichtsausdruck etwas verschraubte. 

Trafker verzog den Mund.

„Wenn du es so sagst, dann klingt das als hätte ich mir einen Hund angeschafft.“

Tony verzog seinerseits vielsagend die Lippen und runzelte die Stirn. Es war nutzlos ihm irgendetwas verschweigen zu wollen, denn irgendwie hatte er eh immer alles in Erfahrung bringen können, was er wissen wollte.

„Du hast Geld für ihn bezahlt, damit ist es ein und dasselbe.“, er zuckte die Schultern. „Wie hast du ihn wieder so fit gekriegt?“

Trafker verschränkte die Arme hinter dem Kopf und lehnte sich gegen die Wand hinter ihr.

„Tim ist ein zäher Bursche, auch wenn man es ihm auf den ersten Blick nicht ansieht. Er war auf einer Militärschule und hatte zwei Jahre russische Polizeiausbildung hinter sich, ehe sie ihn weggesperrt haben. Wir haben ihn nur etwas aufpäppeln müssen, das war alles.“

Tony gab ein dumpfes Brummen von sich.

„Ich habe immer gewusst, dass du dir früher oder später deine eigene Truppe zusammenstellen würdest, aber ich habe immer gedacht du würdest dich nur mit der Elite zufrieden geben. Dir perfekte Soldaten holen.“

Trafker lachte und registrierte die verstohlenen Seitenblicke ihrer Männer.

„Perfektion ist vor allem eins: langweilig!“, sie legte den Kopf schief. „Und gerade du solltest wissen, dass man mit vier perfekten Soldaten nur vier Einzelkämpfer kriegt, die ab einem gewissen Punkt immer nur ihr eigenes Ding machen werden.“

Tony nickte seufzend.

„Auch richtig.“, gab er zu. „Trotzdem hättest du Besseres kriegen können als drei Schläger und einen Nerd.“ 

Trafker holte genervt Luft.

„Du hast den ganzen Weg wirklich nur gemacht um meine Männer zu beleidigen?“

Tony erwiderte eine Sekunde lang nichts, dann lachte er plötzlich auf und schlug ihr mit der flachen Hand auf den Oberschenkel.

„Sei nicht eingeschnappt, Kleines!“, er grinste ihr zu. „Ich will dich doch nur aufziehen.“

„Toll…“, Trafker rieb sich die Stelle am Bein, konnte aber nichts gegen das ansteckende Grinsen tun. „Was führt dich dann her?“

„Eigentlich der sprichwörtliche Zufall.“

Trafker horchte auf.

„Ich wollte mit Claude wegen einem Problem bei meiner Arbeit reden, als ich hörte, dass sie dein Kommando erst weggeschickt und dann zurückbeordert hatten.“

„Bist du nicht unter die Ausbilder gegangen?“

Tony nickte.

„Ich stelle Special Force Teams zusammen und trainiere sie. Und nun haben sie mir ein paar echte Elitesoldaten geschickt.“

Trafker grinste.

„Mit denen du nichts anfangen kannst.“

Tony seufzte.

„Grauenvoll! Du machst dir keine Begriffe.“, er rollte die Augen. „Jeder von denen hält sich für Rambo und ist es wahrscheinlich auch, aber wenn sie zusammenarbeiten sollen, dann stellen sie sich schlimmer an als die drei Stuges.“ 

Trafker lachte wieder.

„Und was wolltest du dann von Mounier?“

„Ich will ihnen eine Basis vermitteln, indem ich sie unter Ernstfallbedingungen stelle. Von Claude brauche ich das OK und die Leute dafür.“, er musterte noch einmal Alex, Tim, Luis und Kyle und sah dann wieder lächelnd zu Trafker. „Aber wenn du und deine Truppe gerade in der Nähe seid und ihr sowieso nichts zu tun habt, dann habe ich ja Glück.“

Trafkers Augen begannen zu leuchten und sie sprang auf.

„Du lässt mich echt den Bösen machen?“, sie klatschte in die Hände und zog damit die Aufmerksamkeit ihrer Männer wieder sofort auf sich. „Wir dürfen Marines verprügeln?“

Tony hob lächelnd die Hände um sie zu bremsen.

„Erst mal langsam. Ich spreche erst mal mit Claude und ihr zieht so lange ins Hotel.“, er sah auf seine Armbanduhr. „Wenn, dann brauche ich euch ausgeruht.“

Trafker salutierte mit breitem Grinsen und Tony erhob sich. Er beugte sich zu ihr herunter und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

„Schön dich endlich mal wiederzusehen.“

Trafker nickte lächelnd und drückte einen Moment lang seine Hand. Bevor er sich zum Gehen wandte sah Tony noch einmal zu den Männern hinüber.

„Du hast genauso einen seltsamen Geschmack, wie Theo.“, sagte er wehmütig.

Trafker nickte.

„Deswegen sind wir so gut.“

Tonys Blick wanderte wieder zu ihr und er lachte leise.

„Mag sein.“, damit drehte er sich endgültig um und verließ die Turnhalle.

Trafker sah ihm nach, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, dann klatschte sie in die Hände und gestikulierte wild in Richtung ihrer Männer, die ihr mit unverhohlener Neugierde entgegensahen.

„Vergesst die EMP-Scheiße!“, rief sie. „Die nächsten Tage werden wir Spaß haben!“


 

Etwas lag über seiner Brust und beschrieb sanfte Kreise auf seiner Haut, etwas anderes stupste ihn regelmäßig gegen die Nasenspitze.

Kyle stöhnte auf, ohne die Augen zu öffnen.

„Du bist ein furchtbares Weib!“, stellte er mit schlaftrunkener Stimme fest. „Schlafentzug ist Folter und verstößt gegen die Menschenrechte.“

„Du hast beinahe neun Stunden geschlafen.“, stellte die leicht heisere Stimme fest. „Die Menschenrechte sind nicht in Gefahr.“

Kyle öffnete nun doch die Augen und begegnete ihrem Blick. Trafker hatte einen Arm über seine Brust und ihren Kopf darauf gelegt und hörte endlich auf ihm mit der Fingerspitze gegen die Nase zu tippen. Dafür zog sie die Linie seines Brusthaares sanft mit den Fingern nach.

Ein schneller Blick zum Wecker zeigte, dass er wirklich neun Stunden geschlafen hatte, obwohl er sich nicht so fühlte.

„Die Anderen dürfen auch schlafen.“, beschwerte er sich. „Warum ich nicht?“

Trafkers Finger wanderten über seinen Bauch nach unten.

„Weil du dich für die Sonderaufgaben im Team gemeldet hast.“, eine ihrer Augenbrauen hob sich bedeutungsvoll. „Freiwillig, wie ich hinzufügen möchte.“

Kyles Hand stoppte ihre, bevor es richtig gefährlich werden konnte und zog sie mit sich, als er sich auf die Seite drehte. Mit einer schnellen Bewegung schob er einen Arm unter sie und drückte sie an sich.

„Schlafmütze.“, kommentierte sie und Kyle pustete empört über ihr Ohr.

„Beschwer dich beim Oberkommando.“, verteidigte er sich. „Erst stellen sie uns unter Strom und dann schütteln sie uns zwei Tage und Nächte auf irgendwelchen Rüttelflügen durch.“

„Du bist nicht nur eine Schlafmütze, du bist auch noch verwöhnt.“, stellte Trafker fest und Kyle vergrub brummend das Gesicht in ihren Haaren.

„Wer ist dieser Tony eigentlich?“, fragte er nach einer Weile, die sie nur so dagelegen hatten.

„So etwas wie mein Patenonkel.“, er konnte das Lächeln in Trafkers Stimme hören, auch wenn er es nicht sehen konnte. „Ein Ledernacken der alten Schule und Theodors bester Freund neben meinen anderen Vätern. Er war neben Onkel Claude mal ein hohes Tier im Sicherheitsrat.“

„Und nun ist er Ausbilder?“

Trafker nickte vor seinem Gesicht.

„Er hat wohl gerade eine besonders schwierige Truppe, denen wir eine ordentliche Lektion in Sachen Demut verpassen dürfen.“

Kyle drückte sein Gesicht fester an ihren Hinterkopf und hob die Schultern um sich zu strecken ohne sie loszulassen.

„Du bist ja Feuer und Flamme.“

Trafker grinste und drehte den Kopf um ihn anzusehen.

„Eine Lektion in Demut bedeutet bei Tony immer Paintballgeschosse und einen Heidenspaß für das gegnerische Team. Wie ein Spiel.“

„Paintballs, hmm?“

Kyle musste lächeln, denn es klang wirklich nach Spaß mal ohne Gevatter Tod im Rücken Typen durch die Gegend zu treiben. Eine kleine Hand legte sich auf seine Hüfte und ging auf Wanderschaft, was sein Lächeln breiter werden ließ, auch wenn er einen demonstrativen Seufzer in ihre Haare pustete.

„Furchtbares Weib…“, wiederholte er.

Die Indiana Jones – Melodie vom Nachtschrank unterbrach sie, ehe sie richtig in Fahrt kommen konnten und Trafker rollte sich mit einem bedauernden Seufzer in Richtung Bettrand. Ein schneller Blick auf das Display ihres Handys ließ sie dann aber doch in guter Vorahnung grinsen.

„Hi Tony.“, sagte sie fröhlich und legte sich mit dem Handy am Ohr wieder auf den Rücken. „Wie sieht es aus?“

Sie hörte eine Weile stumm zu und Kyle nutzte die Gunst der Stunde um wenigstens eins der Kopfkissen wieder zurückzuerobern und sah dann ihrem Mienenspiel zu.

„Das klingt doch gut…“, sagte sie schließlich und zwinkerte ihm zu, dann stutzte sie und runzelte die Stirn.

„Nein, wenn du es genau wissen willst, bin ich das nicht.“

Stille und tiefere Linien auf ihrer Stirn.

„Du willst doch jetzt nicht wirklich über mein Liebesleben diskutieren…?“, sie rollte die Augen und hörte wieder ein paar Sekunden lang zu.

„Schon gut, schon gut!“, sie schloss ergeben die Augen und nickte. „Ich denke darüber nach. OK…bis dann.“

Unter neuerlichem Augenrollen drückte sie demonstrativ fest auf das Touchpad zum Auflegen und warf es mit einem gemurmelten Fluch wieder auf den Nachtschrank zurück.

„Was gibt’s?“, erkundigte sich Kyle neutral.

„Wir haben Briefing am Mittag.“, sie fuhr sich durch die Haare und streckte sich. „Mounier hat Tony grünes Licht für seine kleine Übung gegeben.“

Kyle nickte, sah sie aber unverändert fragend an, so dass sich Trafker ein Grinsen und noch ein drittes Augenrollen nicht verkneifen konnte.

„Er meint, dass ich aufhören sollte mit Tim zu schlafen.“

Kyle sah sie eine Sekunde lang reglos an, dann schob er die Unterlippe vor und nickte stirnrunzelnd.

„Das halte ich für eine gute Idee.“, stimmte er zu und Trafker schwang lachend die Beine aus dem Bett und warf ihm im Aufstehen die Bettdecke über den Kopf.

„Ich werde es mir überlegen.“, sie stemmte die Hände in die Hüfte. „Aber nur weil ihr es seid!“ 


 

Es war pünktlich zwölf Uhr, als Tony den Raum betrat, in dem die Spookies ihn schon erwarteten. Dank einem späten Frühstück waren alle des CI 51 mit einem Thermobecher voll Kaffee ausgerüstet und sahen dem Ausbilder entgegen. Tony hatte ein paar zusammengerollte Pläne und eine Tasche dabei und legte alles auf den großen Tisch in der Mitte. Dann ließ er den Blick über die Männer und Trafker wandern, wobei seine Augen einen Moment zu lange auf Tim verweilten, der gerade dabei war einen Schluck aus seinem Becher zu nehmen und fragend die Stirn runzelte.

„Ledernacken alter Schule.“, wisperte Trafker ihm zu, als Tony sich über seine Tasche beugte und nach ein paar Papieren suchte. „Er vertraut Russen im Allgemeinen nur so weit, wie ein fettes Schwein springt.“

Tim verzog den Mund hinter seinem Becher und machte ein eindeutig unschönes Handzeichen, auch wenn seine Miene gewohnt heiter blieb.

Schließlich legte Tony ein Blatt Papier auf den Tisch, für den jeder der Spookies nur einen kurzen Blick übrig hatte, nachdem sie das Siegel am oberen linken Rand erkannt hatten.

„Der Übungsbefehl.“, stellte Tony fest und schob ihn in Richtung Trafker, die ihn an sich nahm. „Bei vollem Sold und den üblichen Zuschlägen, die ihr ohnehin für euren Auftrag bekommen hättet.“

Trafker grinste und legte den Befehl zu Seite.

„Du lässt dir die Sache ja richtig was kosten. So verzweifelt?“

Tony winkte mürrisch ab und ließ sich mit verschränkten Armen auf einen Stuhl fallen.

„Sie haben mir vierzehn Soldaten geschickt, die wahrscheinlich ersaufen würden, wenn sie mit ihren ganzen Orden an der Brust in einen Teich fallen würden.“, er rollte die Augen. „Ich soll ein Terrorteam aus ihnen machen, das national agieren soll, wenn es brenzlig wird, Geiseln genommen werden und solcher Kram.“

Alex bewegte lautlos die Lippen und Kyle und Luis nickten mit einem bösen Grinsen.

„Helden.“, übersetzte Trafker auf Tonys fragenden Blick und er nickte nach einer Sekunde.

„Jeder für sich hatte mal seine Sternstunde, die er glücklicherweise überlebt hat, sicher.“, gab er zu. „Aber das nutzt mir alles nichts, wenn sie es nicht einmal schaffen eine Geisel zu befreien, weil es jeder auf eigene Faust machen will.“

„Das wird aber eine ganz schön lange Übung, wenn wir ihnen das beibringen sollen.“, gab Luis zu bedenken.

Tony bedachte ihn für das Vorgreifen mit einem kalten Blick, den Luis lässig abprallen ließ. 

„Ihr sollt ihnen ja auch kein Teamwork beibringen.“, sagte er. „Euer Auftrag ist in zwei, drei Tagen erledigt, wenn jeder dieser Männer am Boden ist.“

Tim öffnete den Mund, aber Trafker trat ihm unter dem Tisch gegen das Bein und erstickte einen bissigen Kommentar zu dieser Methode im Keim.

„Wir brauchen ein Gebäude, wenn es eine Geiselnahme sein soll.“, lenkte Trafker das Gespräch auf das Material. 

„Am Besten etwas Verwinkeltes, Hohes. Wo man sie schön auseinanderziehen kann.“, fügte Kyle hinzu und erntete vielsagende Blicke seiner Kameraden.

„Man wird sich doch mal was wünschen dürfen.“, er zuckte die Schultern und hob die Hände. „Wenn wir schon mal die Bösen sind, dann kann es doch auch Spaß machen.“

„Wir sind immer die Bösen, es kommt nur auf den Standpunkt an.“, sagte Alex ruhig und dumpf und seine Kameraden hoben erstaunt die Augenbrauen.

Der große Grieche bekam leicht rote Ohren und sah zur Seite, als ob es ihm peinlich war, beim deutlichen Sprechen ertappt worden zu sein.

„Aber ich stimme Kyle zu.“, fuhr er zur Überraschung aller sogar noch fort. „Ruhige Lage wäre gut, dann könnte man sich Zeit lassen und eventuell einen zweiten Durchgang machen.“

„Doppelt in den Arsch treten, hält besser.“, gab ihm Luis Recht.

Tony verschränkte die Arme vor der Brust, konnte aber ein Grinsen nicht ganz unterdrücken.

„Ihr seid euch ja sehr sicher, dass ihr nur euren Spaß haben werdet!“, stellte er fest. „Aber vergesst nicht, diese Soldaten sind kampferprobt. Alle haben Auszeichnungen erhalten und sich unter Kriegsumständen bewährt.“

Die Spookies nickten unisono, verloren aber nichts von ihrer Selbstsicherheit.

„Im Krieg funktionieren Einzelkämpfer ja auch.“, sagte Trafker.

„Wir haben noch ganz andere Sachen gesehen.“, fügte Tim an.

Tony starrte Tim einen Moment lang reglos an und der Russe grinste ihn herausfordernd an. Wieder sprang Trafker dazwischen ehe die Spannung explodierte.

„Was kriegen wir in die Hand?“, fragte sie. „Nur Schussweite oder auch Clinch?“

Tony gab sich einen deutlichen Ruck und nickte.

„Ihr kriegt die Standardmodelle in Terrorbekämpfung, alle funktionsfähig, aber auf Paintballgeschosse umgebaut, scharfe Munition passt nicht rein. Ihr habt unbegrenzte Schusszahl frei und könnt euch von mir aus auch mit ihnen prügeln, wenn es die Situation erfordert.“, er hob einen Zeigefinger, ehe sich die Spookies beim Grinsen weh tun konnten. „Keinerlei Hieb- und Stichwaffen!“

Er griff nach einer der Papierrollen und löste das Gummiband, das die Rolle zusammenhielt.

„Ihr habt einen halben Tag Vorbereitungszeit, danach ist Ernstfallsimulation.“, er sah Trafker an und verzog den Mund zu einem wissenden Grinsen, als er die Rolle ausbreitete. „Es ist hoch. Es ist verwinkelt. Und es ist ruhig gelegen.“

Die Bernsteinaugen weiteten sich und Trafker stieß beim Anblick der Baupläne auf dem Tisch einen Freudenschrei aus, der Tim beinahe auf dem rechten Ohr taub machte.

„Ich liebe dich Tony!!“, sie sprang auf und beugte sich über den Tisch um einen genaueren Blick auf die Pläne werfen zu können, wurde aber fast von Luis zur Seite gestoßen, der sich zwar den weibischen Aufschrei verkniffen hatte, sich aber mit genauso glänzenden Augen über die Pläne beugte.

Beide stießen sich mit den Ellenbogen an und kicherten wie Schulkinder, was Kyle, Tim und Alex nun doch bewegte sich auch etwas zu strecken um einen Blick auf die Pläne zu werfen.

„Wo geht es nun hin?“, hakte Kyle nach und Tonys Grinsen wurde breiter.

„Ich schicke euch nach Atlantis.“


 

Natürlich war mit Atlantis nicht die legendäre Stadt gemeint, die einst im Meer versunken sein sollte. Zu Alex` Erleichterung bezeichnete der Name origineller Weise auch nicht ein U-Boot oder irgendeinen Kuppelbau unter Wasser, sondern gehörte schlicht und ergreifend zu einer Bohrinsel im Pazifik vor der Küste von Alaska.

Die Übung sollte in drei Tagen starten, was für die Spookies hieß, dass sie noch zwei Nächte im Hotel vor sich hatten und dann am Abend des übernächsten Tages mit einem Flugzeug nach Seward an der Küste Alaskas fliegen würden. Von dort aus ging es mit einem Hubschrauber weiter aufs offene Meer und auf die Bohrinsel, die vor Jahren von einer gutgläubigen Ölfirma erbaut wurde um eine Quelle anzuzapfen, die es niemals gab. Das Unternehmen hatte die Firma in den Ruin getrieben und den Rohbau einer Bohrinsel im Meer zurückgelassen, den sich das Militär unverzüglich zu Übungszwecken einkaufte.

Die Pläne belegten, dass die Plattform bewohnbar war. Alle Räume und Durchgänge waren mit dem Kontrollzentrum im oberen Teil der Insel verbunden, allerdings war dieser Raum auch der Einzige auf der gesamten Insel, der wirklich ausgebaut und zweckmäßig eingerichtet war. Alle anderen Ebenen und Räume der Insel konnten nach Übungszweck oder Belieben des agierenden Ausbilders verändert werden.

Tony war nach dem Briefing wieder zu seiner Truppe aufgebrochen um alles in die Wege zu leiten und würde sich als Ausbilder natürlich als Geisel zur Verfügung stellen, was bedeutete, dass er in Seward zu ihnen stoßen und mit den Spookies zusammen zur Insel fliegen würde, bevor seine Truppen am Abend von der Küste aus starteten.

Luis und Trafker waren nach einem Blick auf die Baupläne der Bohrinsel völlig in ihrem Element und verunsicherten nur eine Stunde nach der Besprechung schon Kellner und Umsitzende in dem Restaurant, in dem sie zu Mittag aßen mit den lautstarken Berechnungen wie viel Zündschnüre, Haken, Auslöser und Granaten wohl nötig wären um die Treppenhäuser zu sprengen. Alex, Tim und Kyle kannten diese Art von Enthusiasmus schon und beschränkten sich auf Randbemerkungen und Schadensbegrenzung an den Zivilisten um sie herum.

„Was fordern wir eigentlich?“, fragte Tim irgendwann zwischen den Fragen nach Bewegungsmeldern und Blendgranaten. 

Trafker hielt mitten im Satz inne und sah ihn fragend an.

„Wie? Was fordern wir?“

Tim zuckte die Schultern.

„Die wollen eine Ernstfallübung mit Geiselnahme. Okay! Aber dann gehört ja wohl auch Kontaktaufnahme und Verhandlungen zum vollen Programm oder täuscht mich da meine Erinnerung?“

Kyle grinste und schüttelte den Kopf.

„Sehr richtig.“, bestätigte er seinen Freund. „Wir könnten den netten Tony ja in ein Kleid stecken und Warschau nachstellen.“

Dort hatten sie vor einigen Jahren die Tochter eines Senatorenehepaars bei einer Geiselnahme befreit.

Trafker kicherte bei dem Gedanken.

„Das kannst du ja mal versuchen.“, sagte sie. „Aber Tony ist ein harter Hund. Er ist immer noch einer der Besten, wenn es um Nahkampf und Taktiken geht. Außerdem geht es um die Einsatzübung. Die Phase mit den Verhandlungen überspringen wir.“

Tim lehnte sich zurück und zog eine demonstrative Schnute.

„Und ich dachte schon, ich bekomme endlich mal die Chance die Weltherrschaft und sechzig Pizzen ohne Sardellen zu fordern.“

Alex hatte sein Glas zum Mund gehoben und zeigte jetzt mit einem schiefen Grinsen auf Tim.

„Es würde Trafs Onkel sicher nicht wundern wenn du das tust.“, das Grinsen wurde breiter. „Du bist Russe. Ihr plant die Übernahme der Weltherrschaft seit ihr Windeln tragt.“

Tim erwiderte das Grinsen.

„Verdammt! Und das wo ich mir solche Mühe gemacht habe es zu tarnen.“

Trafker boxte ihn gegen die Schulter und Luis hielt sein Handy in ihre Richtung, so dass sie einen Blick auf die Zahl werfen konnte, die er mit der Taschenrechnerfunktion rausgekriegt hatte. Sie nickte und kniff die Augen zusammen, als sie die restlichen Berechnungen im Kopf überschlug, dann nickte sie und griff nach ihrer Jacke.

„Dann gehen wir mal einkaufen!“, sie und Luis erhoben sich und Trafker drückte Kyle im Vorbeigehen einen Kuss auf die Wange. „Wir treffen uns heute Abend im Hotel.“


 

Seward an Alaskas Küste empfing die Spookies mit eisigem Wind und dem Rauschen des Pazifiks über dem Pfeifen des Sturms.

Trafker wurde beim Aussteigen aus dem Hubschrauber direkt von einer Windböe gegen Alex gedrückt, der neben ihr stand und sie zog ihre Kapuze fester um den Kopf. Alex verlagerte seinen Seesack auch sofort auf die andere Schulter und lief so dicht hinter ihr, dass sie sich gegen ihn lehnen konnte.

„Scheißwetter.“, formten ihre Lippen, aber die Laute wurden ihr von den Lippen gerissen, bevor man sie verstehen konnte. 

Alex schob sie weiter auf das erste Flughafengebäude zu und sie atmete deutlich auf, als die vorstehenden Wände des Eingangsbereichs den Winddruck von ihr nahmen.

Tim und Luis retteten sich nur eine halbe Minute später mit eingezogenen Köpfen in die Sicherheit des Eingangs und schüttelten sich demonstrativ.

„Das kann ja heiter werden heute Abend.“, der große Transporthubschrauber war gut mit dem Sturm zurecht gekommen, aber Luis dachte schon mit Schrecken an den wesentlich kleineren Sikorsky, mit dem Trafker sie zur Bohrinsel bringen sollte.

„Das wird lustig!“, Alex und Tim rieben sich die Hände und grinsten ihren Freund offen an.

Luis war noch nie ein Freund von großen Höhen gewesen und war seit einer Bruchlandung und seiner lautstarken Untermalung dazu in Venezuela immer wieder Tims, Kyles und Alex` bevorzugtes Opfer, wenn es um Witze rund um Hubschrauber und Fluggeräte ging. 

„Der Sturm ist eh schon am Abflauen, keine Angst!“, Trafker klopfte Luis aufmunternd und mit todernster Miene auf die Schulter und griff mit der anderen Hand nach der Türklinke. „Unsere Ohren sollten in Sicherheit sein.“

Luis blies die Wangen auf um heftig zu protestieren, aber Alex sorgte dafür, dass sie alle endlich aus dem Wind kamen, indem er seinen Kumpel kurzerhand durch die Tür schob ohne ihm die Möglichkeit zu lassen sich angemessen zu beschweren. 

So grummelte Luis nur unter den belustigten Blicken seiner Kameraden vor sich hin, während sie durch die Vorhalle des Flughafengebäudes gingen, an deren Ende sie ein junger Soldat erwartete.

„Major Trafker?“, fragte er und sah über Trafkers Schulter, als diese nickte und ihre Kapuze vom Kopf schob. „Mir wurde gesagt, sie wären zu fünft.“

Trafker nickte wieder, folgte aber seinem Blick nicht.

„Mein letzter Mann überwacht die Verladung unserer Materialkisten.“, sie machte dem jungen Mann eine Geste vorauszugehen. „Er wird nachkommen.“

Tony erwartete sie in der Kantine des Gebäudes. Er saß an einem riesigen Tisch und winkte sie heran, als er die Spookies durch die Tür treten sah.

Trafker warf ihre Jacke über einen der freien Stühle und fuhr mit den Fingern durch die Haare während sie sich umsah. Nur wenige Tische waren besetzt, auch wenn es Mittagszeit war.

„Wo sind deine Leute?“, fragte sie während sich die Männer in Richtung der Ausgabe aufmachten. „Hier ist es ganz schön ausgestorben.“

Tony nickte und schob seinen leeren Teller in Richtung der Tischmitte.

„Die Meisten, die hier stationiert sind, sind gerade zur Sturmsicherung.“, er nahm einen Schluck seines Wassers und grinste. „Meine Elitetruppe habe ich schon heute in der Früh auf den Flugzeugträger geschafft.“

Trafker stieß einen leisen Pfiff aus.

„Flugzeugträger!“, sie schob die Unterlippe vor. „Die scheinen ja wirklich scharf auf deine Supertruppe zu sein, wenn sie sich das so viel kosten lassen.“

Tony winkte ab und sah Tim, Alex und Luis entgegen, die sich mit Tabletts bewaffnet wieder dem Tisch näherten.

„Die sind auch zu Übungszwecken in diesen Gewässern und schicken sie morgen mit einem Beiboot los.“, er sah sich im Raum um. „Wo steckt euer Blauauge mit dem bösen Blick?“

Trafker kicherte und wärmte sich die Finger an dem Kaffeebecher, den Tim ihr herüber schob.

„Kyle sorgt dafür, dass unsere Materialkisten auch wirklich an Bord des Hubschraubers sind, wenn wir starten.“

Luis brummte unglücklich auf.

„Wenn wir denn bei so einem Sturm überhaupt starten müssen.“

Tony sah zum Fenster, vor dem sich die Zweige eines Baumes immer noch gefährlich im Wind bogen.

„Der Sturm ist am Abflauen. Letzte Nacht war richtig schlimm.“, seine Augen wanderten vom Fenster zur Tür der Kantine, wo Kyle aufgetaucht war, sich einen Augenblick umsah und dann auf ihren Tisch zuging. „Wir sollten am späten Abend starten können.“

„Freude…“, Luis sah zu Kyle auf, der sich ein schadenfrohes Grinsen nicht verkneifen konnte, da er bei Luis` leidender Miene wusste, um was es sich drehte. 

„Wir haben grünes Licht für den Abend.“, erklärte Tim trotzdem.

Kyle nickte und schnappte sich im Setzen Trafkers Kaffeebecher um einen tiefen Schluck zu nehmen.

„Die Kleine mit den Drähten und mp-3 Playern ist unter den Sitzen.“, er bedachte Luis und Trafker mit einem bedeutungsvollen Blick. „Wir haben zu viel Krempel für einen Sikorsky. Wir bräuchten einen Jolly.“

Tony runzelte die Stirn.

„Es gibt genug Material auf Atlantis. Wozu braucht ihr so viel Zeug?“

Trafker und Luis bliesen empört die Wangen auf.

„Man kann nicht vorbereitet genug sein!“, Luis vergaß sogar für einen Moment den leidenden Ton und Trafker nickte heftig.

„Wir sind dieses Mal immerhin die Bösen!“, fügte sie hinzu. „Da können wir auch Spaß haben!“

Tony zog die Nase kraus.

„Das kann ja heiter werden.“

Kyle hielt mit dem Kaffeebecher auf halbem Wege zum Mund inne. Als ihm etwas einfiel.

„Wenn wir da drüben nur Paintballs benutzen, wer macht die Schweinerei später weg?“

„Es gibt spezielle Entsorgungstrupps.“, Tony machte eine wischende Handbewegung. „Die kümmern sich um ausgelöste und nichtausgelöste Fallen und Materialreste.“

Alex brummte etwas und Trafker nickte.

„Also trainieren die Bombenräumkommandos gleich hinterher.“

„Und schauen sich ein paar Tricks ab.“, ergänzte Tim.

„Straffes System.“, sagte Kyle und Tony zog die Nase kraus.

„Atlantis zu unterhalten ist eine kostspielige Angelegenheit.“, verteidigte er die Insel, obwohl keiner einen direkten Vorwurf angebracht hatte. „Es muss sich schon lohnen.“

Er wartete weitere Kommentare ab und schlug die flachen Handflächen auf den Tisch, als diese ausblieben.

„Also gut. Ich kümmere mich mal um die letzten Koordinationen.“, er stemmte sich in die Höhe und griff nach Teller und Glas. „Wir starten um 8 heute Abend.“

Die Spookies sahen ihm nach, wie er sein Geschirr abstellte und die Kantine mit langen Schritten verließ. 

„Um 8? Nicht 0-800?“, Tims Blick wanderte zurück zu seinem Kaffee. „Er scheint schon ne Weile weg vom Militär zu sein, wenn er solch zivile Ausdrücke benutzt.“

„Tony war dreißig Jahre beim Militär. Er redet nur zivil, weil ihr Zivilnasen dabei seid!“, Trafker schnappte nach ihrem Kaffeebecher, aber Kyle war schneller und hob ihn aus ihrer Reichweite. „Er ist erst seit sieben Jahren Ausbilder.“

„Was hat er angestellt, dass sie ihn aus dem aktiven Dienst genommen haben?“, erkundigte sich Luis und befragte nebenbei sein Handy nach der neusten Wettermeldung für diese Region.

„Gar nichts!!“, Trafker riss empört die Augen auf. „Er hat eine vorbildliche Karriere hingelegt.“

Alex beugte sich interessiert vor und hob die Augenbrauen.

„Er hat selber um die Versetzung gebeten.“, schnaubte Trafker.

„Warum?“, Kyle gab endlich den Rest des Kaffees wieder ab.

Trafker nahm den Becher und sah mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck auf den Rest des Kaffees. Schließlich zuckte sie die Schultern.

„Keine Ahnung.“, gab sie zu. „Er hat die Versetzung beantragt, als ich im Krankenhaus war, damals.“

„Er war bei dem Überfall dabei?“, die Männer beugten sich interessiert vor.

Tony war von einer auf die andere Sekunde von einem einfachen Ausbilder, der ihnen einen lukrativen und einfachen Aushilfsjob besorgt hatte, zu einem Zeugen geworden, der ihnen eventuell Hinweise für eines ihrer wichtigsten Rätsel geben konnte.

Trafker nahm ihnen einen Teil ihrer Hoffnungen indem sie den Kopf schüttelte.

„Er kam dazu als alles vorbei war. Er hat uns gefunden und mich ins Krankenhaus gebracht.“

Tim, Alex, Luis und Kyle tauschten einen Blick und nickten dann zögerlich.

„Schade.“, Tim nahm einen Schluck aus seinem Becher und Trafker schnaubte prustend.

„Dachtet ihr echt, dass Tony nicht schon etwas unternommen hätte, wenn er etwas wissen würde?“, sie lehnte sich zurück und musterte ihre Männer mit einem abschätzigen Lächeln. „Glaubt ihr wirklich ich hätte noch nichts unternommen, wenn ich glauben würde einen Hinweis zu haben?“

„Wäre ja mal was gewesen.“, Kyle angelte hinter Trafkers Nacken nach dem Kaffeebecher, den sie gedankenverloren zwischen den Fingern hielt. „Der Überraschungseffekt in jeder guten Story.“

Trafker lachte auf und verlor nach kurzem Gerangel den Kampf um den letzten Schluck Kaffee.

„Ich hasse Überraschungen.“, sie zog eine Schnute und Kyle erhob sich pflichtschuldig um den Becher aufzufüllen. 

Dann beugte sie sich schlagartig vor und grinste Luis an, der ohne hinzusehen in die Tasche neben seinem Stuhl fasste und einen Schreibblock mit Stift herauszog.

„Aber ich organisiere sehr gerne welche!!“


 

Atlantis sah aus als wäre sie ein überdimensionales Gebilde aus grauen Legosteinen. Die Bohrinsel stand auf einem dicken Hauptpfeiler in dem sich früher einmal der Bohrer und die Leitungen befunden hatten, und fünf schmaleren Metallstützen im Meer. Auf diesen Pfeilern befand sich die viereckige Grundplatte auf der wiederum die verschiedenen Ebenen kastenförmig übereinander angeordnet waren. Wie eine umgekehrte Treppe lagen die Ebenen überlappend übereinander und ragten teilweise einen ganzen Meter auf das Wasser hinaus. 

Luis` Lippen bewegten sich unhörbar über den Rotorenlärm und den Wind, aber da sie ihm vorsorglich keine Kopfhörer mit Mikro gegeben hatten, konnte man nur an seinen aufgerissenen Augen sehen, dass er sich gerade beeindruckt äußerte. 

Der Sturm hatte am frühen Nachmittag nachgelassen und war zu ihrem Start zumindest an Land zu einer sanften Brise geworden. Über dem offenen Meer war der Sturm noch aktiver und warf das Wasser herum, so dass die Wellen Kronen aus weißer Gischt trugen und auf der grauen Oberfläche Muster bildete.

Der Sikorsky wurde vom Wind hin und her geworfen, aber Trafker hatte den Hubschrauber gut unter Kontrolle und landete ihn zwei Stunden später sicher auf der oberen Landeplattform der Bohrinsel. 

Alex und Kyle sprangen sofort aus dem Hubschrauber, kaum dass die Kufen den Boden berührt hatten und vertäuten den Sikorsky mit den dafür vorgesehenen Drahtseilen und Ketten. Kaum hatten sie die Maschine gesichert und Trafker das Zeichen gegeben, als sie den Motor ausschaltete und dafür die Spookies wie eine gut geölte Maschine anliefen.

Tim und Luis gaben die Transportkisten vor zur Tür des Hubschraubers, wo Kyle und Alex die Größeren in Empfang nahmen und zur nahen Tür der ersten Ebene brachten. Tony und Trafker beluden sich mit Kleineren und folgten Kyle und Alex, blieben aber gleich drin, während die beiden Männer wieder nach draußen gingen.

Es gab eine grünliche Notbeleuchtung in der kleinen Halle, in der sie gerade standen und Tony machte sich ohne ein weiteres Wort auf den Weg zu einer kleinen Tür in der Wand, hinter der sich der Sicherungskasten für diese Ebene befand.

„Hiermit schalten wir nur den Strom an für diese Halle und das Treppenhaus zur Kommandozentrale. Von dort aus können wir dann den Rest anschalten.“

Trafker nickte und machte eine Handbewegung zu einer der kleineren roten Kisten.

„Das ist ein Job für Superlu.“, sie kniff die Augen gegen das plötzliche Licht zusammen, das dutzende Neonröhren in die Halle warfen, kaum dass Tony den Schalter umgelegt hatte. „Tim und ich sind die Bombenleger.“

Alex kam unter lautem Gepolter durch die Tür, da er sich zwei Kisten über je eine Schulter geworfen hatte, die lautstark mit dem Metalltürrahmen kollidierten.

„`Tschuldigung…“, nuschelte er, bevor er die Kisten genauso lautstark auf den Boden fallen ließ.

„Sei froh, dass Luis das nicht gesehen hat. Da sind seine mp-3 Player drin.“, meinte Trafker mit einem mitleidigem Blick auf die Kisten.

„Luis hat das gesehen.“, Luis kam mit einer kleinen Kiste und einem Seesack beladen rein und versetzte Alex im Vorbeigehen mit dem Seesack einen vorwurfsvollen Schlag gegen den Arm. „Und Luis ist nicht begeistert!“

Auch Tim und Kyle kamen herein und stellten die letzten beiden kleinen Kisten neben die anderen.

„Das war`s.“, Kyle wischte sich die Hand an der Hose ab und blinzelte im kalten Neonlicht. „Zumindest von uns aus.“

„Wo ist die Waffenkammer?“, erkundigte sich Tim pragmatisch und Tony hob die Hände um eventuellen weiteren Fragen zuvor zu kommen.

„Erst alle in die Kommandozentrale, von da aus kann ich euch die Räume erklären.“

Luis kontrollierte seine abgestürzten Kisten, dann machten sich alle unter Tonys Führung einige verzweigte Treppen hinauf in einen sechseckigen Raum in einer der obersten Ebenen. Von den schmalen Treppenhäusern gingen auf jeder Ebene je ein Durchgang rechts und links ab, die in die nächsten Ebenen führte.

Die Durchgänge waren schmal und die Treppenhäuser eng, wie geschaffen dafür sie abzuriegeln und damit ihre Verfolger in die Richtung zu lenken, die sie wollten. 

Der Kontrollraum, die sogenannte Kommandozentrale, war ein karger Raum, dessen Großteil der Wände aus einzelnen Monitoren bestanden, die mit einem breiten Bedienpult verbunden waren und die jeden noch so kleinen Winkel der Bohrinsel abbildeten, als Tony erst einmal einen Schlüssel gedreht und einen achtstelligen Code eingegeben hatte. 

Luis studierte die Bedienelemente und zoomte auf ein paar Monitoren das Bild heran und wieder weg. Zwei kleine Kugeljoysticks schwenkten die einzelnen Kameras und zeichneten einen sehr großen Teil des abgebildeten Raumes ab.

„Kaum tote Winkel.“, Luis pfiff anerkennend und Trafker zog einen der Baupläne aus ihrem Seesack, den sie auf dem runden Tisch in der Mitte des Raumes entrollte und mit schnellen Blicken mit den Bildern auf den Monitoren abglich.

„Was erfassen die Kameras nicht?“

Tony trat an sie heran und legte den Finger auf einen würfelförmigen Teil der am anderen Ende der Insel lag und der auf der untersten Ebene angebracht war.

„Hier sind die Quartiere, für mehrtägige oder wiederholte Übungen.“, er verzog missmutig den Mund und rollte die Augen. „Seit es weibliche Soldaten gibt, sind Kameras in den Mannschaftsquartieren verboten.“

„Schade eigentlich.“, Luis justierte noch ein paar Kameraeinstellungen und sah dann grinsend über die Schulter auf Kyle, der ihm ebenso grinsend den Mittelfinger zeigte. 

Tim angelte währenddessen einen weiteren Plan auf durchsichtigem Papier und eine kleine Schachtel Reißzwecken aus dem Seesack und befestigte die beiden Pläne übereinander auf dem Tisch. 

„Wir brauchen das Materialverzeichnis.“, Trafker streckte auffordernd eine Hand aus und machte mit der anderen Alex ein Zeichen, der sich zu einer der kleinen Kisten herunterbeugte, die sie mit hinauf gebracht hatten, und ihr einen kleinen Kasten entnahm. 

Tony griff in ein Fach unter den Bedienpulten und kam mit einer eingeschweißten Liste an Paintballmaterial wieder, das sich in einer der unteren Ebenen in einem Lager befand, und sah interessiert zu, wie Alex den Kasten auf den Tisch stellte und jeder der Spookies einmal hineingriff und die Hand sofort wieder herauszog ohne zu zeigen, was er entnommen hatte.

„Was wird das?“, erkundigte er sich und Trafker hielt ihm grinsend ihre Hand entgegen und öffnete die Finger.

Auf ihrer flachen Handfläche lag eine kleine blaue Murmel und sie grinste, denn Alex neben ihr hatte auch so eine in der Hand.

„Aufgabenverteilung.“, sagte sie und sah zu Tim und Luis, die beide eine rote Murmel hoch hielten und sich zunickten.

Kyle hielt eine schwarze Murmel zwischen Zeige- und Mittelfinger hoch und warf den Bedienpulten einen zweifelnden Blick zu.

„Na toll…“

Trafker schwenkte eine Hand zwischen Kyle und Tony hin und her.

„Darf ich vorstellen? Dein Bewacher.“, sie machte eine weitere Geste zu Tim und Luis und zu Alex. „Team Rot und Team Blau sind dafür zuständig, dass deine Befreier gar nicht erst bis hier hoch kommen werden.“

Luis machte eine Geste zu den Bedienpulten und gab Kyle einen aufmunternden Klaps auf die Schulter.

„Das sind 82iger, genau wie in Budapest.“

Kyle verzog den Mund.

„Das Ding in Budapest hatte nicht halb so viele Knöpfe.“

Luis nickte und warf ihm ein Headset aus der kleinen Kiste zu, das Kyle auffing ohne die Augen von den Reglern zu nehmen.

„Weil es drei Einzelpulte sind, die in Reihe geschaltet wurden.“, er grinste aufmunternd. „Ich schrumpfe sie nachher für dich zusammen.“

Trafker, Tim und Kyle hatten sich inzwischen mit der Materialliste und ihren Notizen über die übereinanderliegenden Baupläne gebeugt und begannen mit roten und blauen Markern Linien zu ziehen und sie mit Abkürzungen und Piktogrammen zu versehen. Kyle verließ mit einem letzten leidenden Blick auf die Pulte den Raum und erschien dann abwechselnd auf einem der oberen und zweien der unteren Monitore, wie er das Treppenhaus wieder hinunter zu der Halle ging, in der sie ihre Kisten gelassen hatten. Dort schnappte er sich zielsicher eine der Größeren und machte sich an den Rückweg.

„Warum teilst du deine Männer so wahllos ein?“, Tony sah Trafker über die Schulter, wie sie gerade eine Musiknote an eine der blauen Linien zeichnete. „Es ist effektiver nach speziellen Talenten zu sortieren.“

Er machte eine Kopfbewegung zu Luis.

„Er ist der Techniker unter euch und du willst einem Anderen die Pulte überlassen?“

Trafker tauschte einen Blick mit Luis, dann grinste sie und drehte sich zu Tony um.

„Du kannst deine Elitetrupps einteilen, wie du willst, aber wir setzen auf Abwechslung.“, sie machte eine ausholende Geste, die ihre Männer und den gesamten Raum einschloss. „So bleiben wir flexibel. Jeder kann für den Anderen einspringen, wenn dieser ausgeschaltet wird.“

Tony hob provokant eine Augenbraue und Trafker verzog den Mund.

„Wir mögen den Ruf haben die Dinge unkonventionell anzugehen, aber wir sind uns immer im Klaren darüber, was passieren kann. Keiner meiner Männer glaubt unverwundbar zu sein.“, sie sah Kyle zu, der den Raum wieder betrat und die Kiste in einer der hinteren Ecken platzierte.

Tony bedachte die Pläne auf dem Tisch mit einem zweifelnden Blick und setzte sich schließlich mit einem weiteren vielsagenden Blick auf Kyle auf einen Drehstuhl an die Bedienpulte.

„Was war denn das?“, Kyle trat an den Tisch heran und rollte die Augen.

„Motivation seinen Elitesoldaten in den Arsch zu treten.“, antwortete Tim grinsend.


 

„Du bist dir also sicher, dass sie in zwei Gruppen kommen?“, Tim drehte eine der Paintballgranaten in den Händen und gab sie an Luis weiter.

Er, Luis, Alex und Trafker waren dabei in der Waffenkammer Material zusammenzusuchen, mit dem sie die Treppenhäuser und Durchgänge verriegeln würden. 

„Klar, Soldatenprotokoll.“, Trafker hielt inne und sah dann mit einem vielsagenden Lächeln zu den Männern. „Wenn sie zu vierzehnt hintereinander hier rein kommen, dann haben wir es umso leichter.“

„Würde ich mich jetzt trotzdem nicht drauf verlassen.“, Luis schmunzelte, versuchte die Soldaten aber nicht auf die leichte Schulter zu nehmen. „Immerhin haben die alle schon mal was überlebt. So komplette Luschen können es demnach nicht sein.“

Alex gab ihm brummend Recht und verglich die Anzahl seiner Granaten und Minen mit dem Plan.

„Einzeln sind sie sicher gut.“, orakelte er dumpf. „Wir sparen uns eine ganze Menge Stress, wenn wir sie in den Situationen ausschalten in denen sie als Team agieren müssten.“

„Wenn du dafür extra dein Schweigegelübde brichst, wird schon was Wahres dran sein.“, Tim bedachte seinen Freund mit einem gutmütigen Grinsen, das dieser erwiderte und tauschte dann ein Nicken mit Luis. „Wir haben alles nach Plan.“ 

Luis faltete den durchsichtigen Teil des Plans sorgfältig in der Mitte und riss ihn dann mit einer schnellen Bewegung in zwei Teile. Einen der Teile warf er Trafker zu, die ihn mit spitzen Fingern auffing und Tim und Luis dann mit einem schnellen Winken entließ.

„Wie sieht`s bei uns aus?“, sie sah zu Alex, der einen Daumen in die Höhe reckte. „Wenn wir uns beeilen, kriegen wir sogar noch ein bisschen Schlaf, bevor es losgeht.“


 

Kyle war mit seinen Kameraden in der Waffenkammer gewesen und hatte sich mit Waffen und Reservemagazinen eingedeckt, die alle beinahe so groß waren wie eine kleine Handfeuerwaffe. 

Die Kommandozentrale hatte nur einen Ausgang und ein winziges Fenster, durch das kein erwachsener Mann durchpassen würde. Kyle war sich sicher, dass selbst Trafker darin steckenbleiben würde, ganz zu schweigen, dass es viel zu hoch lag, als dass man vom Boden aus dran kommen würde.

Er hatte seine Auswahl an Waffen auf dem runden Tisch ausgebreitet und überprüft und saß nun mit dem Headset bewaffnet vor den Monitoren, und sah dem Rest der Spookies zu, wie sie Drähte spannten, mp-3 Player verkabelten und die Farbmunition anschlossen. Alle Wege auf Atlantis mündeten in der Kommandozentrale und es war das erste Gebot bei solch einer Mission die Wege, auf denen ein Feind sich der Zielperson nähern konnte zu minimieren und zu kontrollieren und die Feinde zu einem Platz zu lotsen, auf dem man die besten Vorraussetzungen fand gegen eine Überzahl zu bestehen.

Tony saß auf dem Stuhl neben Kyle und sah ebenfalls zu den Monitoren.

„Routiniert.“, kommentierte er nach einer Weile. „Solche Sachen macht ihr öfter?“

Kyle wackelte unbestimmt mit dem Kopf.

„Wir haben meist nicht die Zeit für Vorbereitungen vor Ort. Wenn dann schaffen wir es meist nur einen anderen Ort zu präparieren, zu dem wir die Zielperson bringen können.“

Tony nickte und sie sahen wieder stumm ein paar Minuten auf die Monitore.

„Wie geht es Trafs Schulter?“, fragte er dann und Kyle hob überrascht die Augenbrauen.

„Sie wissen von Brasilien?“

Dieses Mal war es an Tony unbestimmt mit dem Kopf zu wackeln.

„Claude Mounier hält mich über das Meiste auf dem Laufenden.“, er verzog die Lippen zu einem freudlosen Lächeln. „Immerhin bin ich ihr einziger Verwandter ersten Grades.“

„So?“, Kyle blieb skeptisch und Tony bedachte ihn mit einem abschätzenden Blick, ehe er nickte.

„Ich hatte die Vormundschaft für sie, nachdem ihre Väter tot waren und sie noch nicht volljährig war.“

Kyle bewahrte sich sein Pokerface, wie immer, aber innerlich kochte gerade Neugier in ihm hoch.

„Wissen sie, wer es getan hat?“, es war noch nie seine Stärke gewesen um den heißen Brei herumzureden.

Die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten war und blieb immer noch eine Gerade. Tony schien sich an dieser Art nicht zu stören, denn ein kleines Lächeln erschien auf seinem Gesicht, auch wenn er die Augen wieder den Monitoren zuwandte.

„Was würden sie tun, wenn ich es wüsste?“

Ein Muskel an Kyles Unterkiefer zuckte, so spannte er sich plötzlich an.

„Die Jungs und ich würden ihn finden.“

„Und dann?“

„Zu Traf bringen. Damit sie ihren Schlussstrich ziehen kann.“

Tony lachte leise und schüttelte den Kopf, so dass sich augenblicklich Enttäuschung in Kyle breitmachte.

„Nicht nur dass sie dieselben Verhaltensmuster zeigt, wie Theodor, sie benutzt auch immer noch seine Wörter. Er nannte Rache auch immer einen Schlussstrich ziehen.“, Tony lachte noch einmal auf, dieses Mal ohne Humor darin. „Ich habe keine Ahnung, wer meine Brüder umgebracht hat. Und wenn ich es wüsste, dann hätte ich mich schon selbst um diese Person gekümmert.“

Kyle brummte enttäuscht und legte die Füße übereinander auf den Rand des Bedienpultes.

„Wie war er so, dieser Theodor?“, fragte er nach einer Weile um diese andere Art Neugier zu befriedigen.

In Trafkers Wohnung gab es kaum Dinge, die etwas über das geheimnisvolle 34. verrieten, außer einer alten Schwarz-Weiß-Fotografie, die acht Männer unterschiedlichster Herkunft und ein Mädchen von vielleicht 10 Jahren voll bewaffnet und in Armeekleidung vor einer Dschungellandschaft zeigten. Trafker hatte nie etwas über das Foto erzählt und er hatte auch nie gefragt. Er konnte nicht einmal die Namen den Gesichtern zuordnen, außer Trafker natürlich.

„Theodor war ein Deutscher.“, antwortete Tony nach einer Sekunde, die er abgewogen hatte, ob er überhaupt antworten sollte. „Er erfüllte sämtliche Klischees, die man den Deutschen nachsagt: Er war pünktlich, fleißig und stur. Er vertrug nur schlecht Kritik, aber er war einer der genialsten Strategen und Kämpfer, die ich je gesehen habe.“

„Er hat ein Baby aus Krisengebiet mitgebracht und es nach den Anfangsbuchstaben der Männer seines Kommandos benannt.“, in Kyles Augen sprach das nicht gerade für Genialität.

Tony schnaubte unwillig, nickte dann aber.

„Er war ein Genie in allem was er tat.“, verteidigte er seinen toten Freund. „Er hat sich die unmöglichsten Männer zusammengesucht und aus ihnen die effektivste Truppe geformt, die man in diesem Geschäft je gesehen hatte. Aber mit dem Erfolg kam das Gefühl der Unsterblichkeit und irgendwann haben sie sich wohl selbst verloren.“

Tony seufzte, sein Blick war in die Ferne gerichtet.

„Sie genossen in unseren Kreisen Narrenfreiheit, nachdem sie einen Diktator im Alleingang stürzten und dabei acht Staatsoberhäupter aus seiner Gewalt befreiten.“

„Burma.“, warf Kyle ein und Tony nickte.

„Von ihrer nächsten Mission brachten sie Trafker mit und Theodor war wie besessen von der Idee aus ihr den einzigen würdigen Nachfolger zu machen, den es geben konnte. Alles Können und Wissen des 34. in einer Person.“

Kyle würde sich hüten es auszusprechen, aber das 34. hatte in seiner Vorstellung schon immer das Prädikat „total durchgeknallt“ erhalten. Je mehr er über sie erfuhr, desto dicker wurden die Buchstaben der beiden Wörter.

„Dafür dass sie sich so nahe stehen, habe ich sie aber noch nie bei Traf gesehen.“, holte Kyle Tony aus der Vergangenheit zurück.

„Sie interessieren sich also dafür mit wem sich ihr Boss trifft?“, ging Tony in Verteidigungsstellung.

Kyle legte den Kopf schief und zog vielsagend eine Augenbraue hoch. Tony und er starrten sich einen langen Augenblick an, dann verzog Tony den Mund und verschränkte die Arme vor der Brust.

„Na wenigstens ist es nicht der Russe.“, murmelte er, schien aber tatsächlich einen Moment lang etwas zu überdenken.

„Ich habe das Haus seit der Nacht des Überfalls nicht mehr betreten.“, sagte er schließlich, als Kyle schon glaubte, dass er nicht mehr antworten würde. „Das 34. wollte etwas feiern, aber ich hatte Dienst und war spät dran.“

Tony zuckte die Schultern und in seine Augen trat für eine Sekunde ein Ausdruck puren Schreckens als er sich das Bild von damals in Erinnerung rief.

„Der Boden vom Down war komplett mit Blut bedeckt. Bei jedem Schritt hatte man das Gefühl durch Sumpf zu laufen. Meine Brüder…zerfetzt, erschossen, erstochen…“, Tony schüttelte sich unwillkürlich und Kyle wurde klar, warum der alt gediente Mann das Haus nicht mehr betreten hatte. Er konnte nicht.

„Am Tresen hat Trafker gehockt, eine Strickjacke gegen ihren Hals gedrückt und sie zielte mit der dämlichen uralten CZ auf mich, ohne mich überhaupt zu sehen. Sie war weiß wie der Tod und das Blut lief ihr aus dem Hals…“

Er verstummte und massierte sich mit Daumen und Zeigefinger die Nasenwurzel. Kyle gab ihm Zeit sich zu sammeln.

„Fünf Minuten später und sie wäre tot gewesen.“, sagte er schließlich doch noch. 

„So wie der Rest von ihnen.“

Kyle nickte, dann runzelte er die Stirn.

„Sie hatte die CZ bei sich?“

Tony zuckte die Schultern.

„Sie hatte die dämliche CZ immer bei sich. Theodor hat sie ihr geschenkt bei ihrem ersten Auftrag, den sie zusammen mit dem 34. erledigt hatte. Seitdem hat sie das Ding nie wieder aus der Hand gegeben.“, er zog fragend eine Augenbraue in die Höhe. „Sie wollen mir doch nicht weismachen, dass sie das Ding dieses Mal zu Hause gelassen hat?“

Kyle schüttelte den Kopf. Trafker trug die altmodische Waffe wirklich immer bei sich. Aber interessanter als diese Angewohnheit war für ihn die Tatsache, dass sie sie an diesem Tag in der Hand gehabt hatte. 

„Hat sie die Waffe abgefeuert?“

Tony sah nachdenklich zur Decke und schüttelte dann unsicher den Kopf.

„Kann ich nicht sagen.“, meinte er schließlich. „Das Einzige, was ich weiß ist, dass sie das Ding nicht aus der Hand gegeben hat, nicht einmal im Krankenhaus. Sie war so gut wie tot und hat sich an das Ding geklammert, wie eine Ertrinkende an den Rettungsring.“

Kyle starrte auf einen der Monitore ohne etwas zu sehen und wälzte die Informationen im Hinterkopf. Sie hatte also damals schon die CZ dabei gehabt. Und wenn sie sie gezogen hatte, dann hatte sie sie auch abgefeuert. Und wenn er eins über Trafker gelernt hatte, dann dass sie immer traf, wenn sie schoss. 

Immer.


 

„Sie sind gelandet.“, die Mikros des Headsets gaben Kyles Stimme einen tieferen Klang als sonst, beinahe wie ein Erzähler in einem Horrorfilm. „Sie haben sich über der B-Säule versammelt und machen wohl eine Art Lagebesprechung.“

„Was heißt eine Art?“, kam Trafkers Stimme zurück.

„Sie hocken zusammen, gestikulieren und scheinen die Hackordnung festzulegen.“, Kyle machte ein Geräusch, das ein Schnauben oder ein Lachen sein konnte. „Sehr professionell.“

„Anführer?“, fragte Trafker wieder und Kyle brummte unbestimmt.

„Noch nicht auszumachen.“

Es blieb ein paar Sekunden ruhig in den Ohren der Spookies, dann knackten die Headsets leise.

„Sie setzen sich in Bewegung. Sieben in Richtung Rot und sieben in Richtung Blau. Katzenaugen, Sturmgewehre und je drei Automatische so weit ich sehe.“

„Verstanden.“, antworteten drei leise Stimmen und ein Brummen auf Kyles Informationen, dann nahmen die Spookies ihre Plätze ein.

Jeder von ihnen hatte sich mit zwei automatischen Waffen plus je drei Reservemagazinen ausgestattet. Darüber hinaus trugen Luis und Trafker ein Gewehr über der Schulter. Wie bei jedem ihrer Einsätze mit solch nahem Feindkontakt und schneller Vorgehensweise trugen die Spookies alle einheitliche, schwarze Kleidung, eine dunkle schusssichere Weste und eine Kevlar beschichtete Haube über dem Kopf. Im Ernstfall bot diese Art Kleidung nicht nur den Vorteil, dass alle lebenswichtigen Stellen vor Schüssen geschützt waren, sondern auch, dass man es dem Feind so erschwerte eine genaue Anzahl seiner Angreifer zu bestimmen, so lange sie sich in Bewegung befanden.

Die beiden Treppenaufgänge, die auf direktem Wege zur Kommandozentrale führten und an deren Ende sich beide Teams der Spookies positioniert hatten, waren nur minimal mit Sprengfallen ausgerüstet, so dass die Kommenden sich nach dem ersten Schreck in Sicherheit wiegen sollten und sich keinen anderen Weg suchten.

Die Treppe auf der roten Seite des Teams endete in einer kleinen, langgezogenen Halle, durch die man in einen Motorenraum kam, der ehemals die an den Seiten angebrachten Hebekräne der Insel angetrieben hatte. Dahinter befand sich ein schlauchartiger Durchgang, der nach oben führte und in dem Vorraum zum Kontrollraum mündete.

Auf der Seite des blauen Teams endete die Treppe ebenfalls in einer Halle, allerdings war diese weitaus größer und breiter als die andere und mündete in einem Labor, in dem ursprünglich einmal Boden- und Wasserproben ausgewertet werden sollten. Das Labor war wiederum mit einer Treppe verbunden, die genau wie der andere Durchgang vor der Kommandozentrale endete.

Für ein Team, das zusammenarbeiten konnte, gab es eine reelle Möglichkeit bei der Unterzahl der Gegner die einzelnen Stationen so zu sichern, dass die Verluste gering gehalten werden konnten und die Zielperson befreit wurde. Allerdings setzte das voraus, dass man die Rollen im Team im Vorfeld geklärt hatte und man sich auch darauf verlassen konnte, dass diese Rollen ausgeführt wurden, auch wenn das heißen sollte, zurückbleiben zu müssen.

Es hieß auch Prioritäten setzen.

Sollte man die Zielperson befreien oder die Geiselnehmer ausschalten?

Zwei verschiedene Schwerpunkte, die natürlich auch zwei verschiedene Taktiken erforderten.

„Blau ist an der Tür.“, informierte Kyle seine Kameraden.

Beide Teams hatten sich jeweils in den angrenzenden Hallen hinter den Treppenaufgängen positioniert um die Befreier zu erwarten, so dass sie auf Kyle angewiesen waren, der ihnen die Situationen, die er auf den Monitoren verfolgen konnte, beschrieb.

Er und Tony saßen immer noch locker nebeneinander vor den Monitoren und verfolgten das Geschehen. Tonys Soldaten hatten sich in zwei Gruppen je sieben Personen aufgeteilt, wobei man nicht nur von Männern sprechen konnte, denn unter der Auswahl an verdienten Elitesoldaten befanden sich ungewöhnlich viele Frauen, wie Kyle fand. Immerhin befanden sich unter den insgesamt vierzehn Soldaten fünf Frauen, von denen sich drei in die Gruppe eingeordnet hatte, die auf dem Weg zu Luis und Tim waren, und zwei in die Gruppe, die sich Trafker und Alex näherten. 

Im Moment war diese letzte Gruppe, zu Verständigungszwecken Blau, nach Alex` und Trafkers Farbe benannt, an der Tür zum Treppenaufgang angekommen, vergewisserten sich ihrer Position noch einmal mit einem Blick auf ihren Plan, dann sicherten vier die nähere Umgebung, während sich einer der Männer am Türschloss zu schaffen machte und die restlichen beiden ihm Deckung gaben, im Falle sich jemand direkt hinter der Tür befinden würde.

So weit so gut, aber Kyle musste schmunzeln, als das Türschloss geknackt war und durch den ersten Spalt der Tür ein Draht sichtbar wurde, der die gesamte Gruppe schon wieder in Alarmbereitschaft versetzte.

Einer der Beiden, die dem Türöffner Deckung gegeben hatte, warf sich sein Gewehr sofort über die Schulter, zog einen kleinen Teleskopspiegel aus einer Tasche und einen schmalen Saitenschneider aus einer anderen Tasche. Nach einem vorsichtigen Blick in alle Richtungen hinter die Tür schnitt er den Draht durch, woraufhin sich die ganze Gruppe sichtlich anspannte und nach ein paar Sekunden wieder entspannten, als nichts passierte.

„Blindfänger blau durch.“, sagte Kyle ruhig und grinste nun offen, als er den Blick von der Außenszene auf den Monitor der ersten Innenkamera des Treppenhauses richtete. 

Die Tür wurde nach innen geöffnet und immer zwei der Soldaten hintereinander betraten das Treppenhaus und sicherten die ersten paar Meter. Immer wenn die nächsten Beiden das Treppenhaus betraten, rückten die Vorderen einen Meter vor, genau wie das Protokoll es vorschrieb. Die letzten Drei kamen zusammen, sicherten die hintere Umgebung und schlossen die Tür hinter sich.

„Türsicherung aktiv.“, sagte Kyle und deutete an den oberen Teil des Monitors.

Ein sehr viel dünnerer Draht als der erste hang dort in einer Schlinge von der Decke, die locker genug war, dass sich die obere Ecke der Tür darin verfangen konnte und sie mitzog, als die Soldaten die Tür schlossen. 

Der Mittlere der letzte Drei trat zu den Anderen auf der Treppe, just in dem Moment, als die Tür schloss, der feine Draht klirrend riss und zwei Paintballhandgranaten von rechts und links neben der Tür zwischen die hintersten beiden Soldaten rollten. Es gab eine endlose stumme Sekunde, dann versuchten sich die beiden Soldaten mit einem schnellen Schritt aus der Reichweite der beiden Granaten zu bringen, waren aber nicht schnell genug. Die Granaten explodierten mit einem dumpfen Knall und spritzten die Farben auf die Soldaten, die Tür, die Wände und den Boden bis zur ersten Stufe der Treppe.

„Zwei raus.“, kommentierte Kyle trocken und hielt die Hand über das Mikro, ehe er sich zu Tony lehnte. „Was sollen die Leichen eigentlich tun?“

Tony zuckte die Schultern.

„Die bleiben wo sie sind und warten auf mein Kommando.“

Genau wie er es gesagt hatte, tauschten die beiden bunten Soldaten einen niedergeschlagenen Blick mit ihren Kameraden auf der Treppe, setzten sich dann an der Tür auf den Boden und lehnten sich gegen die Wand um zu warten.

„Fünf nach oben unterwegs.“, kommentierte Kyle weiter und ließ seinen Blick auf den Monitor darunter wandern. „Rot ist am Treppenhaus angekommen.“

Die anderen sieben Soldaten hatten von ihrem Ausgangspunkt aus den weiteren Weg zu einem der Treppenhäuser gehabt und waren nun ebenfalls dabei die Umgebung um die Tür zu sichern und das Schloss zu knacken.

Als wäre es eine Wiederholung der Gruppe davor öffneten die Soldaten die Tür, kontrollierten sie auf Fallen und entschärften den Dummy.

„Blindfänger rot durch.“, sagte Kyle.

Tony richtete seinen Blick automatisch auf die obere Ecke der Tür, als seine Soldaten sich ins Treppenhaus aufmachten, aber Kyle schüttelte nur den Kopf. 

Tim und Trafker hatten jeder eine eigene Methode um Trickfallen zu legen.

Als die zweite Gruppe nämlich die Tür hinter sich schloss hakte kein feiner Draht in die Türecke ein und löste die Falle aus, sondern die Tür fiel widerstandslos ins Schloss, aber kaum hatte sich die Türangel wieder in ihre Ursprungsstellung zurückgedreht, als eine kleine Feder dort absprang und damit die erste Sprengfalle des roten Teams auslöste.

„Türsicherung aktiv.“, sagte Kyle, aber die Reflexe der zweiten Gruppe waren besser als die der ersten, denn der mittlere der beiden Männer der Dreiergruppe sprang gegen den Mann rechts von ihm und katalputierte ihn und sich selbst außerhalb der Reichweite der einzelnen Streugranate, die von der Decke fiel. Die einzige Frau der Dreiergruppe stand an der Wandseite und hatte keinerlei Chance der Explosion zu entkommen und wurde von oben bis unten voll Farbe gespritzt. Die beiden, die versucht hatten sich aus der Reichweite der Granate zu bringen, bekamen leichte Farbspritzer an Beinen und an Armen ab, entschieden aber, dass sie dadurch noch nicht zu den Toten gehörten und folgten ihren Kameraden, anstatt sich wie ihre Kameradin neben die Tür auf den Boden zu setzen.

„Einer raus.“, Kyle machte im Hinterkopf einen Strich auf Trafkers Trefferliste. „Sechs auf dem Weg nach oben.“

Beide Treppenhäuser führten in mehreren Absätzen nach oben und beide Soldatenteams hielten sich streng an ihr Ausbildungsprotokoll und sicherten jeden Treppenabsatz einzeln, ehe sie den nächsten betraten.

„Blau an der Tür zur Halle.“, meldete Kyle irgendwann und gab damit seinen Beobachtungsposten für Trafker und Alex auf und überließ ihnen den Rest.

Nur wenige Minuten später tat er dann dasselbe für Tim und Luis.

„Rot an der Tür.“ 

Damit nahm Kyle das Headset vom Kopf und erhob sich mit einem schwerfälligen Seufzen. Tony sah ihm nach, wie er um den runden Tisch in der Mitte des Raumes zu der Kiste ging, die er bei ihrem Eintreffen mit hier hoch gebracht hatte, und mit der flachen Hand auf den Deckel schlug. 

„Na dann…“, sagte er auffordernd und Tony drehte sich mit fragender Miene zu ihm herum.

Kyle nahm ein paar Kleidungsstücke aus der Kiste und legte sie auf den Tisch und Tony wurde auch klar, warum er als Einziger der Spookies nicht in Einsatzkleidung gewechselt hatte.

„Was soll das werden?“, fragte Tony und Kyle grinste ohne seine Arbeit zu unterbrechen.

„Es wird Zeit unsere eigenen Vorbereitungen zu treffen.“ 


 

Sie hatten Katzenaugen, Nachtsichtgeräte mit Restlichtverstärker, so dass sie sich in der grünlichen Notbeleuchtung, in die Atlantis getaucht war, hervorragend orientieren konnten. Einziger Nachteil solcher Nachtsichtgeräte war natürlich, dass man sie sehr leicht irritieren konnte und so eine sorgfältig einstudierte Einsatzchoreografie zunichte machen konnte. 

Die große Halle, die sich das blaue Team ausgesucht hatte, war von den Architekten der Insel einst als Aufbewahrungslager für die Proben und die Ausrüstung des angrenzenden Labors gedacht gewesen und mit fest montierten, bis an die Decke reichenden Regalreihen ausgestattet worden. Da Atlantis nie dazu gekommen war die ihr bestimmte Aufgabe zu erfüllen, waren die Regale nie gefüllt worden, aber das Militär hatte sie auch nicht abgebaut, sondern als zusätzliche Hindernisse stehen lassen.

Alex und Trafker erwarteten die fünf verbliebenen Soldaten zwischen diesen Regalreihen, wobei sie auch hier auf Arbeitsteilung setzten und sich in den entgegengesetzten Ecken der Halle positioniert hatten. 

Alex würde sich die Soldaten einzeln vornehmen, wenn sie die Halle betraten und Trafker sicherte das Labor, falls die Soldaten doch zusammenarbeiten sollten und Alex überwältigen würden.

Kyle hatte sie angekündigt und nun drang Alex tiefes Brummen an Trafkers Ohren, was soviel heißen sollte, dass die Tür geöffnet wurde und Trafker kniff die Augen zusammen in Erwartung dessen, was da kommen würde. Sie hatten keine Metalldrähte verwendet, die selbst die grüne Notbeleuchtung reflektieren würden, sondern sehr feine farbige Drähte, die matt waren und damit keinerlei Reflektionen zeigen würden. 

Die Tür befand sich nur einen Schritt von der ersten Regalreihe entfernt, so dass die Soldaten gezwungen waren nahe an der Wand und allerhöchstens zu zweit nebeneinander zu gehen.

Ihre erste Falle hatten Alex und Trafker deshalb weit auseinandergezogen und so gestellt, dass sie die Soldatengruppe von hinten nach vorne aufrollen konnten.

Die Soldaten sicherten genau nach Protokoll gegen Angreifer von oben und von den Seiten, vernachlässigten aber nach der Tür und ein paar Schritten in den Raum hinein wieder die Suche nach Trickfallen, und so trat der vorangehende Soldat gegen einen der dünnen, matt schwarzen Drähte und stieß in letzter Sekunde einen Warnruf aus, aber es nutzte nichts, sich an der Spitze in Deckung zusammenzukugeln, denn am hintersten Ende des Regals, genau auf Höhe der letzten beiden Soldaten, einer Frau und einem Mann, sprangen zwei tragbare Hochleistungsscheinwerfer an. Dank ihrer Nachtsichtgeräte für einen langen Moment geblendet und orientierungslos, wichen drei der hinteren Soldaten zurück, stießen gegen die Wand und rissen die Arme nach oben um ihre Augen zu schützen.

Alex sprang hinter dem Regal vor und schaltete die beiden hintersten Soldaten mit gezielten Schüssen auf das Herz aus, ehe er sich sofort wieder zurückzog. Der Mann und die Frau blinzelten mit tränenden Augen an sich herunter, als sie die Treffer spürten und ließen sich dann mit einem unglücklichen Stöhnen in die Hocke sinken. Die letzten drei Soldaten, die dem Licht nicht so direkt ausgesetzt gewesen waren, rissen ihre Waffen nach oben und zogen sich zusammen, während sie nach allen Seiten absicherten. 

Die einzig verbliebene Frau unter ihnen machte den beiden Männern ein Zeichen weiter an der Wand entlang vorzurücken, und der Mann, der Deckung nach hinten gab nickte und wollte schon einen Schritt nach vorn machen, aber der mittlere Soldat schüttelte entschieden den Kopf und gestikulierte in Richtung der Regalreihen.

Trafker hatte von ihrem Beobachtungsposten und mit der Scheinwerferbeleuchtung hinter den Soldaten eine gute Sicht auf sie, auch wenn sie nur schwarze Schemen erkannte, aber die Körpersprache der Drei sagte ihr genug.

„Unstimmigkeiten.“, murmelte sie leise in ihr Headset, ehe sie sich lautlos wieder von dem Regal herunter gleiten ließ. „Einer bleibt bei dir, die letzten beiden kommen in meine Richtung.“

Alex brummte eine Bestätigung, behielt aber seinen Posten hinter der ersten Regalreihe bei um auf sein Ziel zu warten. Es dauerte auch nur ein paar Sekunden, dann hatte sich der Soldat auf eigene Faust vom Rest seiner Kameraden getrennt und bewegte sich ohne Deckung zwischen den Regalreihen hindurch in Richtung Mitte der Halle.

Man konnte nicht einmal sagen, dass er sich dabei ungeschickt anstellte, denn er gab Alex zumindest keine Chance sich ihm von hinten zu nähern, indem er sich stets an der geschlossenen Seite der Regale hielt und seine Umgebung vor jedem weiteren Schritt halbkreisförmig sicherte. Offensichtlich einer, der Stadtkampferfahrung hatte.

Alex folgte ihm geduckt zwei Reihen lang, dann schlug er einen Bogen nach links und näherte sich dem Soldaten von der Seite. In dem Augenblick aber, als er ihn im Visier hatte, schien der Soldat den Angriff zu spüren, sein Kopf ruckte in Alex` Richtung herum und er feuerte auf ihn, während er sich zur Seite kippen ließ. Alex sah die Bewegung der Waffe und stieß sich die Schulter an, als er sich seitlich gegen das Regal kippen ließ, entging der Paintballsalve aber um Haaresbreite. Alex feuerte ebenfalls einmal auf den Soldaten, der sich in die Hocke fallen ließ und den Kopf einzog, als das Farbgeschoss das Regal über ihm traf und Farbe nach allen Seiten spritzte.

Dann stieß er sich mit der Hand vom Boden ab und sprintete nach vorn, allerdings waren die Durchgänge an den Reihen nicht bündig, so dass er in einer Sackgasse aus Regalwänden saß. Alex hatte ihm nicht nachgesetzt, da er wusste, dass der Soldat noch genug Munition hatte und mit seinem Nachtsichtgerät deutlich besser zielen konnte, als er selbst. 

Aber Alex kannte die Anordnung der Regalreihen. Er wusste, dass sich der Soldat gerade in eine Sackgasse geflüchtet hatte aus der er wieder herauskommen musste, wenn er überleben wollte. Also zog sich Alex ein Stück zurück, brachte wieder zwei Regalreihen hinter sich und ging hinter einer Ecke in Deckung, an der der Soldat vorbeikommen musste, wenn er die nächste Lücke zwischen den Reihen erreichen wollte.

Wie erwartet, blieb der Soldat eine gute Minute in seiner Sackgasse hocken und zielte auf einen Punkt vor ihm, aber als Alex ihm nicht nachkam geriet er in Zugzwang. Vorsichtig und immer mit einer der Regalwände im Rücken setzte er sich wieder in Bewegung, sicherte dabei seine Umgebung und erreichte unbeschadet den Durchgang.

Auch hier sicherte er nach Protokoll erst nach links, dann nach rechts. Als er allerdings nach rechts schwenkte, stand schon Alex vor ihm, der das Gewehr mit einem beherzten Griff nach oben ablenkte und dem Soldaten aus der Hüfte zwei Farbpatronen auf die Brust jagte.

Auch der Finger des Soldaten krümmte sich um den Abzug, aber seine Patronen zerplatzten harmlos an der Decke, während sich über seiner schusssicheren Weste ein wahrer Regenbogen zog und ihn unmissverständlich für tot erklärte. Er sah einen Moment lang an sich herunter, dann fluchte er tonlos, riss sein Gewehr aus Alex` Griff und ließ sich an dem Regal zu Boden sinken.

Alex sah kurz auf ihn herunter und machte sich dann auf den Weg zum Labor.

Die beiden letzte Soldaten aus der Gruppe hatten erst ihrem Kameraden nachgesehen, wie er die Gruppe verließ und auf eigene Faust in den Raum vorgedrungen war, dann hatten sie sich unter Führung der Frau wieder auf den Weg an der Wand entlang und auf dem kürzesten Weg zum nächsten Raum aufgemacht.

Auch an der Schwelle zum Labor hielten sie sich an die Standards, die ihnen ihre Ausbildung mitgegeben hatte, und blieben erst einmal vor dem Türrahmen hocken, ehe sie einen schnellen ersten Blick riskierten. Von ihrem letzten Überfall vorsichtig geworden sicherte der Mann nach hinten ab, während die Soldatin einen halben Schritt in den Türrahmen vorrückte und mit der Waffe im Anschlag sehr gründlich das Gebiet sondierte. Selbst die Decke sah sie sich genau an. Trafker musste grinsen in ihrem Versteck unter einem der Labortische und hoffte insgeheim darauf, dass die beiden ihre Laborfallen umgehen würden und sie ein wenig Action kriegen würde. 

Der Vorteil der Rolle des Geiselnehmers war, dass man nicht in Zugzwang war. Die Soldaten mussten vorrücken um ihren Auftrag zu erfüllen, die Spookies mussten dagegen nur warten.

Die Soldatin hatte ihre Einschätzung der Lage beendet und gab dem Mann hinter ihr ein Zeichen ihr zu folgen. Wieder hielten sich beide nahe der Wand und achteten peinlichst genau darauf, wo sie ihre Füße hinsetzten. Trafker sah ihre Füße unter den anderen Reihen von Stahltischen und kniff wieder die Augen in Erwartung ihrer nächsten Falle zusammen, aber kurz bevor die beiden Soldaten die kleine Feder mit dem dazugehörigen Draht berührten, stoppten die Beine und machten einen deutlichen Schritt zur Seite um die Falle herum.

Trafker applaudierte ihnen im Hinterkopf, allerdings kamen die Beine ihrem Versteck immer näher und damit auch dem Durchgang zur Schleuse. Lautlos ließ sie sich aus dem Fach unter dem Tisch gleiten und rollte sich mit einer geschmeidigen Bewegung unter den nächsten Tisch. Dort presste sie sich so flach wie möglich auf den Boden und schlängelte sich weiter darunter entlang, bis sie sich auf gleicher Höhe mit den Beinen in Kampfstiefeln befand. Die Stiefel machten einen Schritt an ihr vorbei und Trafker verdrehte ihr Handgelenk etwas um an die schmale Fernbedienung zu kommen, die in der Seitentasche ihrer Hose steckte. Sie schob sich noch etwas weiter in Richtung der Tischkante, dann drückte sie den Knopf und im nächsten Augenblick schallte Numb von Linkin Park in ohrenbetäubender Lautstärke durch das Labor. 

Beide Soldaten sprangen vor Schreck beinahe einen halben Meter in die Luft und rissen orientierungslos ihre Waffen nach oben, während Trafker sich ganz unter dem Tisch vorschob, ihre eigene Waffe zog und dem Hinteren der Beiden, dem Mann, im Aufstehen zwei Schüsse gegen die Brust setzte. Der Soldat stolperte einen halben Schritt zurück und prallte gegen seine Kameradin, die geistesgegenwärtig herumwirbelte und Trafker anvisierte, aber die tat ihr nicht den Gefallen still zu stehen. Mit einem beherzten Sprung war sie direkt vor dem getroffenen Soldaten, packte ihn automatisch an der Weste um den fallenden Körper als Schild aufrecht vor sich zu halten, auch wenn dieser Gegner hier ausnahmsweise nicht tot war.

Die Soldatin schaffte es gerade noch die Augen hinter den grünen Katzenaugen weit aufzureißen, dann sah sie in die Mündung von Trafkers Pistole, aber Trafker hatte Mitleid mit ihr und senkte die Pistole blitzschnell so weit, dass die Farbpatronen sie nicht mitten ins Gesicht, sondern ebenfalls auf die Brust trafen.

Beide Soldaten sahen auf die Farbe an ihren Uniformen, dann ließ Trafker den Mann wieder los und trat einen Schritt zurück. Die Soldaten starrten einen Moment auf die verhüllte Gestalt vor ihnen, dann setzte die Soldatin sich langsam zu Boden und zog ihren Kameraden am Ärmel mit sich herunter.

Alex trat zu ihnen, hatte allerdings keinen Blick für die am Boden sitzenden Soldaten übrig, sondern nickte Trafker nur zu und machte sich mit ihr zusammen auf den Weg zur Kommandozentrale.

„Blau 0.“, sagte sie ruhig und mit einem Grinsen in ihr Headset.


 

Währenddessen machten sich Tim und Luis keine besonders großen Hoffnungen alle ihrer Soldatengruppe zu erwischen, bevor sie bis zur Kommandozentrale vordringen konnten.

Die Halle, die an ihr Treppenhaus anschloss, war recht klein, eigentlich nur ein großer Raum, der einmal dafür gedacht gewesen war, den Mechanikern, die im angrenzenden Motorenraum arbeiten sollten, als Aufenthalts- und Umkleideraum zu dienen. Es war daher nicht möglich die Soldaten so auseinanderzuziehen um sie in Einzelkämpfen auszuschalten, sondern sie lediglich zu verunsichern und in den Motorenraum zu jagen, wo sie zwischen den einzelnen Maschinen angreifbar wären.

Ganz nebenbei musste Luis zu seinem Unmut feststellen, dass sich gerade in seiner Zielgruppe jemand befand, der Erfahrung mit Trickfallen hatte. Von ihrem ersten Verlust im Treppenhaus vorsichtig geworden, hatten die anderen ihn nach vorn geschickt und er überprüfte sämtliche Abzweigungen und Türen, die sie passieren mussten auf das Gründlichste.

Tim hatte sich schon im Motorenraum positioniert und Luis war gerade dabei in der Deckung hinter einer Reihe von Metallspinden eine der kleinen Paintballtretminen so zu modifizieren, dass er den vorsichtigen Bombenentschärfer unschädlich machen konnte.

Immerhin hatte der Mann nun schon drei Fallen mit je einer Paintballgranate, einem Scheinwerfer und einem guten, sehr laut gestellten mp3- Player gefunden und entschärft, was Luis doch allmählich an der Ehre kratzte. Ganz nebenbei bewegte sich die Gruppe mit ihm an der Spitze so ewig langsam voran, dass es gut sein konnte, dass Tim schon eingeschlafen war, bevor sie den Motorenraum überhaupt erreicht hatten. Im Augenblick hatte die Gruppe gerade wieder gestoppt und wartete, dass der Mann auch noch eine vierte Falle entschärfte.

Luis riss so leise wie möglich das Stück Haftband von der Rolle ab, die er immer bei sich trug um Sender, Minen oder Anderes an allem Möglichen zu befestigen. Dieses spezielle Band war so beschichtet, dass es auch mit leichtestem Druck haftete und sich nur mit Vereisungsspray wieder lösen ließ. Schließlich steckte er die schmale Rolle wieder zurück in die Tasche und lugte hinter den Spinden vor. Er hatte sein Gewehr bei einem der Spinde stehen lassen, da es unpraktisch wäre in solch engen Räumen, aber die Soldaten hatten genug davon bei sich und im Anschlag, was einen Überraschungsangriff und ein Ablenkungsmanöver nötig machten.

Nötig für Luis` Plan wäre auch ein zusätzliches Paar Hände gewesen, aber wie üblich wuchsen ihm natürlich keine zwei zusätzlichen Arme, wenn er sie mal brauchte, weshalb Luis sich die schmale Fernbedienung zwischen die Lippen klemmte und die Pistole aus dem Holster zog.

Multitasking war sein zweiter Vorname, und so ruckte Luis noch einen halben Schritt vor und tat zwei Dinge gleichzeitig: er drückte mit den Zähnen den breiten Knopf an der Fernbedienung, woraufhin der mp3-Player, dessen Auslöser der Bombenmann gerade entschärfen wollte, in ohrenbetäubender Lautstärke die Terminator Titelmelodie spielte, und die Soldaten vor Schreck zusammenzuckten. Im selben Moment schoss Luis blind in Richtung der Gruppe und jagte einige Paintballpatronen so nah über die Köpfe der Soldaten, dass diese ihre Waffen hochrissen und in Verteidigungsstellung gingen. 

Luis traf keinen der Gruppe, hatte aber auch mit der Pistole nicht wirklich gezielt, da er sein Augenmerk auf den Bombenmann und die Haftmine in seiner anderen Hand gelegt hatte. Mit einem schnellen Sprung wechselte er durch die Lücke zur nächsten Reihe Spinde, drückte in der Sprungbewegung den Auslöser und warf die Haftmine kraftvoll in Richtung des Ziels.

Entfernung und Größe des Mannes waren in der grünlichen Notbeleuchtung nur schwer zu bestimmen gewesen, aber Luis` Wurfarm war zuverlässig und so traf die Mine den Mann am Bauch, er stolperte überrascht einen halben Schritt zurück und nur eine weitere Sekunde später explodierte die Mine und verteilte Farbe über den ganzen Mann und einzelne Spritzer auch auf die Soldaten, die neben ihm standen.

Luis zog sich zurück und die Soldaten verharrten ebenfalls erschrocken in ihren Verteidigungspositionen, während ihnen das Adrenalin in den Ohren rauschte, senkten die Waffen allerdings ein wenig, nachdem eine lange Minute nichts weiter geschah. Der Getroffene ließ sich schnaubend zu Boden fallen und riss die Katzenaugen vom Kopf, einer seiner Kameraden fand endlich den mp3-Player und zertrat ihn mit dem Stiefelabsatz. In der plötzlichen Ruhe sahen sich die Soldaten noch einmal um, die mit den Farbspritzern entschieden auf Fleischwunde und die Gruppe setzte sich angespannt wieder in Bewegung.

Der Soldat an der Spitze machte ein Zeichen nach hinten und die Frau, die am Ende ging, nickte und blieb ein wenig hinter der Gruppe zurück, um gegen den unsichtbaren Feind zu sichern.

Es hatte zumindest den Anschein eines Plans, auch wenn sich Luis sicher war, dass Trafker bei einer solch großen Gruppe mindestens zwei Männer abkommandiert hätte, die den Schatten im Rücken ausschalten sollten. So folgte er der Gruppe unbeschadet und ungesehen durch die Spindreihen zum Motorenraum, wo gerade auch sie letzte Soldatin durch die Tür verschwand.

Im nächsten Moment ließ sich ein Schatten von der Decke über der Tür fallen, kam hinter der Soldatin auf dem Boden auf und schlug ihr in derselben Bewegung das Gewehr aus der Hand. In der nächsten Bewegung packte er den Arm der kleineren Person und zog ihn nach oben, wo sich seine Armbeuge im Würgegriff um ihren Hals legte.

Die Soldatin stieß einen erschrockenen Schrei aus und die beiden Männer vor ihr wirbelten herum, wobei einer sogar unkontrolliert den Abzug seines Gewehres betätigte und seiner eigenen Kameradin ein paar der Farbpatronen auf Bauch und Brust schoss.

Tim erwiderte das Feuer unter dem Ellenbogen der Frau hindurch und traf den Schützen an der rechten Schulter und genau über dem Herzen. Im Ernstfall hätte Tim die Leiche der Frau als Schild gegen den nächsten Schützen genutzt, allerdings war sie nicht tot und machte sich in seinem Griff steif, was Tim dazu zwang sie mit einem uncharmanten Judowurf zur Seite zu schleudern und sich gleichzeitig unter der nächsten Salve des anderen Mannes wegzuducken.

Aus der Duckbewegung heraus sprang er nach vorn auf den Schützen zu und schaffte es seine Handgelenke zu packen und nach oben zu zwingen, ehe er noch einmal auf ihn anlegen konnte.

Tim und der Soldat starrten sich einen langen Augenblick in ihrer Pattsituation an, in der jeder der beiden gegen hielt und sie ihre Kräfte maßen, dann verzog Tim seinen Mund unter der Kevlarhaube zu einem Grinsen, was der Soldat an seinen Augen sehen konnte.

„Überraschung!“, sagte der Russe und drehte seinen Oberkörper zur Seite.

Luis stand direkt hinter ihm und jagte dem Soldaten neben Tims Rippen drei Farbpatronen auf die Brust.

Der Soldat fluchte, riss sich von Tim los und schmiss gefrustet sein Gewehr zu Boden, ehe er einen unzufriedenen Blick mit seinen beiden Kameraden tauschte und sich zu Boden fallen ließ.

Tim und Luis dagegen brachten ihre Pistolen wieder in Anschlag und folgten den letzten beiden Soldaten in diesem Spiel. Allerdings war auch der Motorenraum nicht groß und die Soldaten schienen sich die Pläne genau angesehen zu haben, denn sie hatten die Tür zum Durchgang ohne Umwege erreicht.

Tim ließ die Waffe sinken und zwinkerte dank der ungewohnten Kontaktlinsen hinter seiner Haube.

„Zwei auf dem Weg zum Ziel.“, sagte Luis ins Headset. 


 

Die beiden letzten Soldaten hatten sich vorsichtig durch den Durchgang gearbeitet, wie die Monitore zeigten. Allerdings zeigte der männliche Soldat deutlich nervösere Bewegungen und Züge, offensichtlich beherrschte er sich nur schwer nicht einfach loszustürmen, jetzt, wo das Ziel in so greifbarer Nähe war und sie aus ihrer Gruppe die einzig Verbliebenen waren.

Ein Wettkämpfer, kein Teamplayer, wie sich Tony im Hinterkopf notierte.

Als die Tür zur Kommandozentrale in Sicht kam verharrten die beiden Soldaten einen Augenblick lang in Deckung und die Frau schien ihrem Kameraden einen Vorschlag zu machen, der ihren Gesten nach etwas von einem Plan und ihrem Vorgehen zu tun hatte. Die Kameras auf Atlantis gaben keinen Ton wieder, aber man konnte deutlich sehen, dass der Soldat die Vorschläge mit einer harschen Geste beiseite wischte und sich dann in Bewegung setzte, wobei er nicht darauf achtete, ob seine Kameradin hinterherkam oder nicht.

Den Lippenbewegungen der Frau war ein deutlicher Fluch zu entnehmen, aber sie nahm ihre Waffe wieder auf und folgte ihrem Kameraden rückwärts gehend und die Durchgänge sichernd.

Der Soldat selbst hatte sich für den Überraschungsauftritt entschieden, holte die letzten beiden Schritte vor Erreichen der Tür Schwung aus den Knien und rammte schließlich seine Schulter dagegen.

Die Tür sprang mit einem heftigen Knall auf und schlug scheppernd gegen die Wand innen, der Soldat setzte sofort hinterher und riss seine Pistole hoch, als er geduckt in den Raum sprang und sich mit einem schnellen Blick orientierte.

Eine dunkel gekleidete Gestalt mit Schutzweste und Kevlarhaube stand mit dem Rücken zu ihm vor einem Stuhl an dem runden Tisch und hielt die darauf sitzende Gestalt mit einer Pistole im Anschlag in Schach. Der Mann auf dem Stuhl trug die khakigrüne Uniform eines Militärangehörigen und hatte einen schwarzen Stoffsack über dem Kopf, der ihm die Sicht nahm. Vor Schreck über den lautstarken Auftritt und der behinderten Sicht hatte sich die Zielperson auf dem Stuhl etwas zusammengekrümmt, während der Angreifer in Schwarz die Pistole hob und sich zur Tür umdrehte.

Die Soldatin war gerade zu ihrem Kameraden aufgeschlossen und hatte sich gegen den Türrahmen gehockt um den Raum gegen weitere bewaffnete Personen, die sich eventuell darin befanden, zu verteidigen, als der Soldat zwei gezielte Schüsse abgab, die die Farbe der Patronen auf dem oberen Rücken und dem Hals des Angreifers verteilten.

Durch die Wucht der Treffer wurde der Angreifer einen halben Schritt zur Seite gedrückt, sah aber ein, dass die Treffer mit echter Munition ohne Zweifel tödlich gewesen wären und ließ sich gemäß seiner Rolle auf die Knie fallen, wo er auch hocken blieb.

Die beiden Soldaten tauschten einen Blick, dann ließen sie die Blicke noch einmal prüfend über den Raum gleiten und schließlich steckte der männliche Soldat seine Pistole zurück ins Holster und trat mit einem siegessicheren Grinsen an die Zielperson auf dem Stuhl heran.

„Die Gefahr ist vorbei.“, sagte er und griff nach einem Zipfel des Stoffsacks um ihn vom Kopf des Majors zu ziehen. „Sie sind in Sicherheit.

Unter dem Sack kamen helle blaue Augen unter schwarzen Haaren und ein böses Grinsen zum Vorschein, und der Soldat stutzte. Ungläubig starrte er das unerwartete Gesicht eine halbe Sekunde lang an, dann wanderte sein Blick tiefer und blieb an der Pistole hängen, die Kyle unter seinem Arm hervorgezogen hatte und auf ihn richtete.

„Danke.“, sagte Kyle, dann schoss er dem Mann zweimal aus kürzester Entfernung in die Brust, so dass die Farbspritzer sogar bis auf sein Hemd flogen.

Die Frau sah ihren Kameraden zurücktaumeln und hörte ihn fluchen, war aber geistesgegenwärtig genug die eigene Waffe wieder in Anschlag zu bringen. Sie kam nicht mehr dazu den Abzug zu betätigen, denn etwas traf sie seitlich am Rücken und verteilte Farbe auf ihrer Uniform und dem Boden und sie sah zur Tür, wo zwei weitere Gestalten in schwarzer Kleidung, Schutzweste und mit Kevlarhauben den Raum betraten. Die deutlich kleinere der beiden Gestalten hatte ihre Waffe immer noch erhoben und auf sie angelegt und kam weiter auf sie zu um den Blattschuss zu setzen.

„Es ist zu Ende!“, kam die dumpfe Stimme von der Seite und Tony erhob sich umständlich aus seiner hockenden Position, ehe er sich ebenso umständlich die Haube vom Kopf zog. 

Man konnte dabei gut sehen, dass Kyle ihm die Pistole mit schmalen, matten Klebeband an eine der Hände gefesselt hatte und beide Handgelenke so verschnürt hatte, dass es ihm unmöglich gewesen wäre einen ordentlichen Schuss abzugeben, selbst wenn die Waffe geladen gewesen wäre.

Kyle selbst legte seine Waffe auf den Tisch, erhob sich vom Stuhl und befreite ihn mit einem Taschenmesser von seinen Fesseln, gerade als auch die letzten beiden schwarzen Gestalten den Raum betraten.

Trafker und die Soldatin steckten ihre Waffen wieder in die Holster, und Trafker stemmte eine Hand in die Hüfte und drehte sich etwas zu ihrem Onkel.

„War dir das schnell und effizient genug?“, erkundigte sie sich gut gelaunt, auch wenn ihre Stimme dumpf hinter der Haube hervorkam. 

Tony nickte und pflückte sich Klebeband von den Handgelenken.

„So hatte ich es mir vorgestellt.“

Trafker zog eine Schnute unter der Kevlarhaube und bedachte die Soldatin ihr gegenüber mit einem bedauernden Blick.

„Ich hatte mir schon ein etwas längeres Geplänkel gewünscht.“, monierte sie und zog sich die Haube vom Kopf.

Ihre Haare standen elektrisch zur Seite ab und sie strich sich nachdenklich darüber.

„Ihr hättet sicher gehen sollen, dass die Verfolger ausgeschaltet sind.“, sie machte eine Bewegung mit dem Kinn, die den ganzen Raum einschloss. „Wie hättet ihr hier sonst wieder rauskommen wollen?“

Die Soldatin presste die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen und kaschierte einen bedeutungsvollen Blick zu ihrem Kameraden, indem sie sich das Nachtsichtgerät vom Kopf zog. 

„Es war nicht optimal durchdacht.“, gab sie zu und Tony nickte.

„Wir werden das Material auswerten.“, er sah fragend zu Luis und der nickte, setzte sich an das Bedienpult und begann die Aufzeichnungen auf einen USB-Stick zu überspielen, während Tony seinen Blick wieder auf Trafker richtete. „Wen schlägst du vor?“

Trafker sah nachdenklich zu Alex, dann deutete sie auf die Soldatin, die erstaunt die Augenbrauen hob.

„Sie. Und zwei weitere aus Gruppe Blau.“, sie sah fragend zu Tim und der hielt drei Finger hoch.

„Drei aus Gruppe Rot.“, Luis drehte sich zu ihm um und beide kniffen noch einmal die Augen nachdenklich zusammen. 

„Vielleicht auch vier.“, setzte er dann hinzu.

Trafker nickte und stemmte wieder die Hände in die Hüften.

„Damit hast du sechs oder sieben, mit denen du was anfangen kannst.“, sagte sie grinsend und ihr Blick streifte den Soldaten, dessen Furchen auf der Stirn immer tiefer wurden. „Den Rest kannst du wieder zu ihren Einheiten schicken.“

„Was soll das heißen?“, fragte er aufgebracht und durchbohrte Trafker geradezu mit einem bösen Blick. „Ich bin immerhin ans Ziel gekommen!“

„Klar!“, gab Trafker unbeeindruckt zurück und verzog unwirsch den Mund. „Und dabei hast du die Zielperson erschossen und bist auf einen der ältesten Tricks der Branche reingefallen. Ganz zu schweigen davon, dass du wie ein Stier hier reingedonnert bist und dich damit selbst auf dem Gewissen hast.“

„Was soll das heißen?“, wiederholte der Soldat mit deutlich mehr Wut in der Stimme.

Trafker kniff die Augen etwas zusammen und hob das Kinn trotzig an.

„Im besten Fall bringst du damit nur dich um!“, gab sie zurück. „Wenn ein ganzes Team an dir dranhängt bringst du die alle gleich mit um!“

„Ich bin der Beste in meiner Einheit!“, beharrte er dumpf und Trafker schürte seine Wut, indem die das Kinn noch etwas hob und ihn mit einem höhnischen Lächeln bedachte.

„Sicher.“, sie nickte hoheitsvoll. „Deswegen haben sie dich auch ans andere Ende der Welt geschickt um dich loszuwerden.“

Die Nasenflügel des Soldaten blähten sich und er riss eine Faust nach oben, als er auf Trafker zusprang. Im nächsten Augenblick hatte Kyle ihn von hinten an der Schulter gepackt und wirbelte ihn herum, so dass er nicht einmal in die Nähe von Trafker kam. Alex und Tim hatten wie durch Zauberei echte Pistolen in den Händen und zielten auf ihn, während Kyle ihn gegen die Wand drückte und ihn in Schach hielt, indem er ihm einen Arm auf den Rücken drehte und seinen Ellenbogen fest in den Nacken des Soldaten presste.

„Finger weg von der Lady! Verstanden?“, knurrte Kyle nah am Ohr des Soldaten und der schüttelte sich wütend und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien.

„Lass mich los, du…“

„GENUG!!“, donnerte Tony in bester Ausbildermanier durch den Raum. „Hören sie auf sich noch mehr zu blamieren, als ohnehin schon, Lee!“

Die Soldatin war einen Schritt zurückgewichen und bei Tonys Befehl erstarrt, und auch Lee hörte auf sich unter Kyles Griff zu winden und presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Es vergingen ein paar Sekunden, aber weder Kyle, noch Tim oder Alex traten zurück. Tony tauschte einen Blick mit Trafker, die mit den Augen rollte.

„Lass ihn los, Kyle.“, sagte sie ruhig und Kyle trat von dem Soldaten zurück, der seinen Arm mit einem Ruck wieder nach vorn zog und Kyle mit einem brennenden Blick bedachte.

Er bewegte lautlos die Lippen und Kyle verzog den Mund zu einem bösen Grinsen.

„Gerne doch…“, murmelte er.

„Tim. Alex.“, sagte Trafker und machte eine Kopfbewegung in ihre Richtung, woraufhin die beiden zögerlich ihre Waffen herunter nahmen.

Luis ließ sich von der Spannung im Raum nicht wirklich beeindrucken, erhob sich von seinem Platz und warf Tony den USB-Stick im Vorbeigehen zu. Dann gab er Kyle einen gutmütigen Faustschlag gegen den Oberarm und versuchte ihn von dem Soldaten abzulenken.

„Du darfst nicht immer so harsch sein.“, wandte er sich mit einem breiten Grinsen an Trafker. „Du weißt: Wir Männer sind sensibel.“

Trafker sah ihn eine Sekunde lang ausdruckslos an, dann begann auch sie zu grinsen, bis sie schließlich kicherte.

„Klar, seid ihr das!“, sie wandte sich wieder an Tony, dem deutlich anzusehen war, dass er über das Verhalten des Soldaten verstimmt war. „Sind wir hier fertig?“

Tony seufzte und sah auf den USB-Stick in seiner Hand, dann machte er den beiden Soldaten ein Zeichen aus dem Raum zu gehen, dem die Frau nur zu gern und der Mann mit steifen Schritten und einem letzten wütenden Blick auf Trafker nachkam.

„Sieht so aus.“, er fuhr sich durch die Haare und warf die Kevlarhaube auf den Tisch, die er immer noch in der anderen Hand gehalten hatte. „Die Soldaten von heute sind einfach nicht mehr belastbar. Wenn ihr sie noch einmal vorführt fangen sie wahrscheinlich entweder an zu heulen oder sich mit euch zu prügeln.“

Tim und Kyle tauschten einen Blick und klatschen sich demonstrativ in die Hände. 

„Wann geht’s los?“, fragte Tim und Trafker lachte leise.

„Das nächste Mal.“, vertröstete sie sie. „Wir sind raus aus der Nummer.“

Aus Mangel an einem Becher mit hochprozentigem Inhalt hielt sie eine Faust nach vorn, an die Alex und Luis sofort auch ihre Fäuste legten und Tim und Kyle schließlich mit enttäuschten Mienen einschlugen.

Tony sah ihnen zu und machte sich dann auf den Weg um seine Soldaten einzusammeln. In der Tür blieb er noch einmal stehen und sah zu Trafker zurück.

„Denk dran euren Hubschrauber zu entschärfen.“, erinnerte er sie und Trafker bekam sofort rote Ohren. „Wir wollen doch kein zweites Marokko…“

Die Bernsteinaugen verengten sich zu schmalen Schlitzen und Trafker blies anklagend die Wangen auf, als ihre Männer fragend die Augenbrauen hochzogen.

„Das ist eine Ewigkeit her!“, gab sie zurück und Tony verschwand lachend aus der Tür. „Du hast versprochen das nie wieder zu erwähnen!!“

Sie starrte noch ein paar Sekunden auf die leere Tür, aber Tony kam nicht noch einmal zurück, um sich zu verteidigen. Dafür hatten ihre Männer sehr schön synchron die Arme vor der Brust verschränkt und die Augen fragend aufgerissen, als sie sich ihnen wieder zuwandte.

Trafker erwiderte die Blicke eine Sekunde, dann wurde sie rot und fuhr sich verlegen durch die Haare, als die Männer zu lachen anfingen.

„Von mir erfahrt ihr kein Wort!“, stieß sie trotzig hervor und machte eine wedelnde Handbewegung. „Räumt lieber unseren Kram zusammen!“

Für eine Sekunde sah es so aus, als würden die Vier weiter warten, dann machten sie sich aber doch an die Arbeit. Trafker machte sich auf den Weg um sich um den Hubschrauber zu kümmern und Alex stieß Kyle brummend an, woraufhin dieser wieder breit grinste.

„In Seward wird es schon irgendwo eine Flasche Alk geben.“, sagte er und Luis und Tim lachten auf der anderen Seite des Raumes auf.

„Zur Not gibt es ja immer noch die Minibar.“, fügte Luis hinzu und Tim nickte.

Die Augen aller Männer wanderten zur Tür, durch die Trafker verschwunden war.

„Rauskriegen tun wir es auf jeden Fall.“ 
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Trafker schob die Sonnebrille etwas hoch und ließ ihren Blick unauffällig über die Umgebung kreisen. Sie waren jetzt seit fünf Tagen hier und wenn Blicke töten könnten, dann hätte sie bestimmt schon am zweiten Abend das Zeitliche gesegnet. Und Schuld war nur der Mann, der gerade mit einem breiten Grinsen und zwei Schirmchendrinks um den Pool herum auf sie zukam. 

Kyle hatte ihr vor einer Woche mit tödlich verlegener Miene zwei Flugtickets nach St. Barths unter die Nase gehalten und gefragt ob sie nicht Lust hätte mal zwei Wochen lang ins Paradies zu fahren, ohne hinter irgendwelchen bösen Buben nachzujagen.

In ihrer Verzweiflung hatte sie sich einen heftig protestierenden Tim geschnappt und war mit ihm zivile Urlaubsklamotten kaufen gegangen, da selbst ihr klar war, dass man mit einem Tarnfleckbodysuit am Pool von St. Barths wahrscheinlich nicht richtig gekleidet war.

Tim hatte sie erst widerwillig und dann mit wachsender Begeisterung beim Klamottenkauf beraten, so dass sie nun hier am Pool mit zwei Dingen aufwarten konnte: einer ganzen Kollektion an modischen (und äußerst knappen) Bikinis und dem Typen an der Hand, nach dem sich die halbe Singlelady-Population des Hotels die Finger leckte. 

Das richtig Witzige an der Situation war jedoch, dass Kyle nichts davon mitkriegte. Er registrierte weder dass die Liegen um ihre herum nur von Singlefrauen belegt waren, noch die lauten Seufzer, wenn er sein T-Shirt am Pool auszog. Auch jetzt bahnte er sich seinen Weg durch die Liegen ohne auch nur einen halben Blick an die Damen zu verschwenden, die ihn versteckt oder sogar ganz offen mit den Augen verschlangen.

Er erreichte Trafker und runzelte fragend die Stirn, als er die Drinks abstellte und dabei ihren Blick auffing.

„Was ist los?“, er warf einen schnellen Blick über die Schulter. „Du siehst aus als würdest du jeden Moment auf jemanden schießen!“

Trafker zog eine Augenbraue hoch und erwiderte den Blick der Rothaarigen, die direkt vor dem Pool lag und immer noch ungeniert Kyle musterte. Schließlich bemerkte sie den Blick der Bernsteinaugen und musterte Trafker abschätzend, ehe sie sich mit einem arroganten Lächeln abwandte.

„Das könnte passieren…“

Kyle lachte und drückte ihr im Hinsetzen die Lippen auf die Stirn.

„Wir sind nicht im Dschungel. Wir sind nicht im Dschungel.“, intonierte er wie ein Mantra und streckte sich auf der Liege aus. „Wir sind völlig entspannt…“

„Blödmann!“, sie lachte leise und warf ihren Strohhut nach ihm. „Ich bin völlig entspannt!“

„Dann versteckst du das aber gut!“, er legte den Hut auf den Boden und sah ihr zu, wie sie das leichte Tuch richtete, das sie um den Hals trug.

Sie saßen eine Weile still nebeneinander und nippten an den Drinks, dann legte Kyle den Kopf schief und sah zu Trafker hinüber.

„Die schrullige Reiseleiterin hat grad an der Bar gemeint, dass morgen Markttag ist. Wir könnten bummeln gehen, gegen den Poolkoller.“

Trafker blinzelte gegen die untergehende Sonne und nickte dann.

„Vielleicht finde ich ja was Besseres für den Hals.“, sie hakte einen Finger in das Tuch um ihren Hals und dehnte es bis es leise knackte.

Das Material war zwar weich, klebte aber in der Hitze penetrant an der Haut und kratzte wenn es einmal nass und wieder getrocknet war. Die Narbe war allmählich gereizt und brannte.

Kyle stellte die Gläser zu Boden und zog sich kurzerhand den kleinen Beistelltisch neben Trafkers Liege auf den er sich setzte. Dann knotete er brummend das Tuch auf und nahm es ab, verdeckte aber die Sicht auf Trafker mit seinem Rücken. 

„Du könntest es ganz ablassen.“, meinte er und trug sanft eine dünne Schicht Sonnencreme auf. 

Trafker lachte auf und warf einen kurzen Blick über Kyles Schulter.

„Da halte ich schon figurtechnisch nicht mit den Streichholzbeinchen hier mit und soll ich mich auch noch als Glöckner von Notre Dame outen?“

Wieder gab Kyle ein Brummen von sich und tippte ihr mit dem Finger gegen die Stirn, aber dann verzogen sich seine Lippen zu einem breiten Grinsen.

„Soll ich dich aufheitern?“

Trafker verknotete das Tuch wieder und fixierte ihren Freund mit misstrauischem Blick.

„Vor allen Leuten?“

Kyles Grinsen wurde breiter und er machte eine Bewegung mit dem Kinn in Richtung Strand.

„Da unten im Sand.“

Trafker folgte seiner Geste und runzelte die Stirn.

„Da sind auch Leute.“

„Stört dich doch auch sonst nicht.“

Trafker verzog empört das Gesicht.

„Das…“, sie stockte als sie Kyles Blick auffing und er vielsagend die Fäuste ballte und etwas anhob. „Ach so…“

Kyle streckte ihr eine Hand entgegen und zog sie lachend auf die Füße.

„Was hast du denn gedacht?“

Trafker schnitt ihm ein Gesicht, schlüpfte aber schnell in ihre Shorts und machte sich hinter Kyle her auf den Weg zum Strand. Sie bewegte die Füße hin und her beim Laufen und genoss das Gefühl des warmen, feinen Sands zwischen ihren Zehen.

„Du willst nur hier unten, weil du dann weich fällst.“

„Als würde ich fallen!“, Kyle schmunzelte, machte aber im nächsten Augenblick einen Ausfallschritt zur Seite und führte einen Schlag aus der Drehung gegen Trafker.

Trafker war keineswegs überrascht und wich aus, indem sie ihren Oberkörper abkippte und zur Gegenseite auswich. Mit einem breiten Grinsen kam sie wieder hoch und drohte Kyle spielerisch mit dem Zeigefinger.

„Verbeugt man sich nicht erst?“

Kyle zuckte die Schultern und erwiderte das Grinsen, während er die Fäuste eng an den Körper zog in der für ihn typischen Boxerpose.

„Habe eben nichts mit dem Ehrezeug am Hut. Wie dein Onkel Tony sagen würde: Ich bin eher der Schlägertyp.“

Genau wie die ganze Insel war auch das Hotel sehr exklusiv und hatte mitnichten einen öffentlichen Strand. Der Strandbereich war auch nicht mit Reihen von Liegen und Sonnenschirmen voll gestellt, sondern einer der Angestellten trug denen, die sich hier aufhalten wollten, ihre Liegen hinunter und wieder zurück zum Hotel.

Da die Sonne schon am Untergehen war und sich die Essenzeit näherte war auch kaum noch jemand hier, nur zwei Paare genossen noch die Ruhe und die letzten Sonnenstrahlen, die sich auf dem azurblauen Wasser spiegelten. Als Trafker und Kyle anfingen sich über den Strand zu jagen sahen sie an ihrem Platz an der niedrigen Natursteinmauer auf und verfolgten das Schauspiel interessiert. 

Kyle und Trafker umkreisten sich lauernd, Kyle immer noch mit erhobenen Fäusten und Trafker locker und gerade, beinahe als hätte sie sich noch nicht entschieden, ob sie überhaupt auf dieses Spiel eingehen sollte oder nicht.

Dann schoss sie plötzlich ansatzlos nach vorn, duckte sich unter Kyles Arm weg und führte selbst einen Schlag gegen seinen Bauch, dem er auswich, indem er sich zur Seite wegdrehte, allerdings reagierte Trafker genauso schnell, indem sie sich auch herumwarf und ihm folgte.

Kyle hielt sie auf Abstand, indem er wieder nach ihr schlug und Trafker damit zwang einen Schritt zurückzuweichen. Im nächsten Moment entschied er sich dann für einen eigenen Angriff und zeigte, dass ihm die asiatischen Kampftechniken doch nicht so fremd waren, wie er immer wieder gerne behauptete, indem er sich blitzschnell in die Hocke fallen ließ, sich mit einem Arm im Sand abstützte und das Bein wegstreckte um Trafker von den Füßen zu holen. Trafker sprang in die Luft und wich seinem Bein aus und ließ sich noch im Sprung zu Kyles Seite fallen, wo sie über seinen Rücken abrollte und auf der anderen Seite landete.

Kyle versuchte sich seitlich in Sicherheit zu bringen, aber Trafker war schneller, kippte den Oberkörper noch im Landen wieder ab und führte zwei schnelle Schläge in seine Richtung. In einem echten Kampf hätte sie die Finger eingeknickt und ihre Fingerknöchel benutzt um die Wucht der Schläge punktuell zu verstärken, aber so machte sie die Fäuste auf, kurz bevor sie Kyle traf, und klatschte ihm nur harmlos und geräuschvoll zweimal auf die nackte Haut direkt über der linken Niere.

Mit einem lauten Lachen brachte sie sich wieder aus seiner Reichweite, klatschte einmal in die Hände und streckte einen Zeigefinger in die Luft.

„Eins zu Null für mich!!“, verkündete sie fröhlich, während sich Kyle die Seite rieb, wo zwei rote Handabdrücke prangten.

„Reines Glück!“, hielt er gut gelaunt dagegen und nahm wieder Ausgangsposition ein. „Bei deinen winzigen Händen hätte das eh nur gekitzelt!“

Trafker grinste mit vorgeschobener Unterlippe. Sie wusste genau wie er, dass sie damit einen untrainierten Gegner sofort ausgeschaltet und auch einem Trainierten wahrscheinlich die Niere irreparabel geschädigt hätte. 

Ohne Vorwarnung machte er wieder einen schnellen Schritt auf sie zu, führte aber dieses Mal keinen direkten Schlag gegen sie, sondern fing ihre Ausweichdrehung ab, indem er sich wie beim Capoeira gegen sie drehte und mit ihrer Bewegung mithielt. Trafker versuchte noch aus der Drehung einen Schritt nach hinten zu machen, aber Kyle war auch auf diese Bewegung vorbereitet, packte ihre Schulter und trat ihr einen Fuß weg, ehe er sie mit einem halben Judowurf flach auf den Rücken in den Sand beförderte.

Dieses Mal machte er einen Schritt nach hinten und grinste breit.

„Unentschieden, würde ich sagen!“, meinte er und streckte ihr eine Hand hin, die sie mit Schmollgesicht nahm und sich hochziehen ließ.

„Ich will nur nicht, dass du den Spaß verlierst.“, gab sie zurück und erntete ein noch breiteres Grinsen.

„Ich habe immer Spaß, wenn du auf dem Rücken liegst!“

Trafkers Ohren wurde prompt heiß und sie machte den Mund auf um etwas Passendes zu erwidern, kam aber nicht mehr dazu, da Kyle laut auflachte und so entschied sie sich für schlagkräftigere Argumente. 

Blitzschnell riss sie das Bein hoch und trat in Richtung von Kyles Gesicht. Dieser bekam gerade noch eine Hand zwischen ihren Fuß und seine Nase und schlug ihr Bein weg, aber sie kippte wieder im Oberkörper ab, sprang mit dem anderen Bein ab und trat noch einmal in seine Richtung, obwohl er sich schon nach hinten aus ihrer Reichweite gebracht hatte. Immer noch lachend schoss seine Hand vor und packte ihren Knöchel, bevor sie das Bein wieder herunternehmen konnte und hielt es auf Hüfthöhe fest.

Trafker musste zwei kleine Hüpfer machen um ihr Gleichgewicht zu halten und Kyle zog sie am Fuß etwas zu sich hin. Die Augenbrauen über den hellen blauen Augen hoben sich vielsagend und er bedachte sie mit einem Blick, der Trafkers Ohren nur noch roter werden ließ.

„So ist aber auch nicht schlecht…“

Dann verengten sich die Bernsteinaugen zu schmalen Schlitzen und sie ließ sich schwer fallen, wobei sie ihren Fuß aus seinem Griff riss. Sie landete flach auf dem Rücken, gab sich mit den Händen Schwung als wolle sie sich wieder in die Senkrechte katapultieren, drehte sich aber nur um die eigene Achse und brachte beide Beine zwischen die von Kyle, grätschte weit aus und hakte ihre Füße damit hinter seine Waden. Immer noch auf die Hände gestützt zog sie die Beine blitzschnell wieder an und riss ihm damit beide Beine weg, so dass er dieses Mal flach auf dem Rücken landete.

Mit einem kräftigen Ruck ihrer Arme kam sie wieder auf die Füße, wirbelte herum noch bevor Kyle richtig gelandet war und war im Bruchteil einer Sekunde über ihm. Dieses Mal visierte sie mit ihrem Schlag seinen Hals an, Kyle sah den Schlag kommen und brachte seine Faust verteidigend nach oben.

Was danach kam war einfach schlechtes Timing. Trafker öffnete ihre Faust einen Sekundenbruchteil zu langsam und so trafen ihre gekrümmten Finger auf Kyles geschlossene Faust, es gab ein hässliches Knacken und Trafker sprang mit einem unterdrückten Aufschrei zurück, schüttelte die malträtierten Finger und trat mit verzogenem Gesicht auf der Stelle.

Kyle rappelte sich schnell auf und betrachtete ihren Feixtanz besorgt.

„Alles in Ordnung?“, erkundigte er sich vorsichtig und bekam ein heftiges Kopfschütteln und zusammengepresste Lippen zur Antwort.

Er wartete geduldig, bis Trafker ihr Gesicht wieder entspannte, dann nahm er sie in die Arme und drückte ihr einen Kuss auf die Haare.

„Sorry.“, murmelte er und sie streckte ihm die Zunge raus. 

Aus dem Augenwinkel sah sie blondierte Köpfe hinter der niedrigen Mauer verschwinden, die sie offensichtlich beobachtet hatten. Von den beiden Pärchen an der Mauer bekamen sie sogar Beifall, den Kyle mit einem Grinsen und Trafker mit einer zirkusreifen Verbeugung quittierten.

„Die Revanche kommt noch!“, versprach sie ihm, als sie nebeneinander wieder die Stufen zur Poolanlage hochgingen. 


 

Die Revanche verzögerte sich.

Was sich am Abend noch abzeichnete, war am nächsten Morgen blauviolette Gewissheit: Die Finger waren, wenn nicht gebrochen, dann zumindest auf das Heftigste verstaucht und zum Frühstück hatte sich Trafker pragmatisch Mittel- und Ringfinger der rechten Hand mit festem schmalen Klebeband zusammengeklebt und ruhig gestellt.

Vorwürfe wegen der Verletzung kamen gar nicht erst auf. Sowohl Trafker als auch Kyle kannten erstens das Risiko von Übungskämpfen und waren zweitens Schlimmeres gewohnt. Allerdings waren mit dem provisorischen Verband Poolgänge tabu, weshalb sie sich doch für Kyles Vorschlag vom Vortag entschieden, auch wenn er eigentlich spaßig gemeint gewesen war, und nahmen am Ausflug zum historischen Marktplatz teil.

Geübt, wie sie beide nun mal waren, gelang es ihnen auch beinahe schon beim zweiten Schritt aus dem Bus heraus ihre Reiseführerin abzuhängen und sich auf eigene Faust durch das Treiben zu wühlen. 

Marktstände gab es rechts und links der beiden Hauptwege, die zum eigentlichen Marktplatz des Ortes führten, wo sich eine schier unüberschaubare Menge an weiteren Ständen und vor allem Menschen befanden.

„Luis würde `nen Anfall kriegen.“, raunte Kyle Trafker zu und sie lachte leise. 

Den halben Vormittag ließen sie sich mit dem Strom treiben und suchten nach Tüchern für Trafker, bis sie nach dem Mittag allmählich doch die Orientierung in der Menge verloren und kurz neben einem der Stände stehenblieben um sich wieder zurechtzufinden.

„Ich denke da hinten sollten wir wieder zu dieser Bushaltestelle kommen.“, Kyle hielt weiter Trafkers Hand fest und deutete am Stand vorbei Richtung Westen. „An dem Topfstand vorbei, dann kommen wir wieder auf die Straße.“

Trafker murmelte eine Zustimmung und sah sich gedankenverloren um, dann fuhr plötzlich ein Ruck durch sie, bei dem sich Kyle erschrocken nach ihr umdrehte.

Jegliche Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen und die Bernsteinaugen blickten riesig und starr auf einen Punkt, den Kyle nicht ausmachen konnte, da die Leute um sie herum ständig in Bewegung waren. Trafkers Nasenflügel blähten sich bei jedem Atemzug, den sie regelrecht herauspresste.

Kyles Blick flog in böser Vorahnung zwischen den Menschen und Trafker hin und her. Die Härchen auf seinen Armen stellten sich unheilvoll auf und ein Prickeln lief ihm das Rückrat herunter.

„Traf?“, er sah auf seine Hand herunter, die ihre immer noch umschlossen hielt und streckte dann die andere Hand nach ihrer Schulter aus. „Was ist…?!“

Im nächsten Moment kam Bewegung in Trafker. Ruckartig riss sie ihre Hand aus seinem Griff und sprintete geduckt los. Kyle blieb nicht mal die Zeit den Mund aufzumachen um nach ihr zu rufen, da war sie schon zwischen den Menschen verschwunden.

Antrainierte Reflexe ließen ihn weder hinter ihr her rennen, noch nach ihr rufen oder andere Dinge zu tun, die die Aufmerksamkeit auf ihn lenken würde, so lange er nicht wusste, was hier vor sich ging. 

Eine kleine Ewigkeit lang starrte er auf die Stelle, wo sie verschwunden war, dann sah er sich vorsichtig um und machte sich äußerlich ruhig auf den Heimweg.

Im Hotel angekommen trank er einen Kaffee auf der Sonnenterasse, dann machte er einen ausgedehnten Spaziergang um die Anlage, aber weder fand er eine Spur von Trafker, noch irgendeinen Hinweis auf etwas, dass mit ihr zu tun haben konnte. Den Rest des Tages und die Hälfte des nächsten Vormittags verbrachte er allein in ihrer Suite, dann begann der Knoten in seinem Magen allmählich zu schmerzen und kurz vor dem Mittag griff er schließlich zum Telefon.

„Was ist los ihr Urlauber der sonnigen Inseln?“, Tim klang nie schläfrig, auch wenn man ihn aus dem tiefsten Schlaf holte. 

Es gab eine Pause bis Kyle seine Zunge endlich dazu zwingen konnte Laute zu bilden.

„Ich brauche hier Hilfe Tim.“, sagte er tonlos und spürte an Tims Schweigen am anderen Ende, dass er wahrscheinlich noch schlimmer klang, als er dachte.

„Was ist passiert?“, fragte Tim ernst.

„Das weiß ich noch nicht.“, Kyle atmete schwer ein. „Ich brauche Hilfe.“

Man konnte hören, wie Tim am anderen Ende aufsprang.

„Bin unterwegs!“

 

Es gab Dinge, die man in Kauf nehmen musste, wenn man zu einem CI gehörte. Hätte man Trafker auf dem Markt neben ihm erschossen oder sie wäre einfach nur verschwunden, kein Polizist der Welt hätte etwas tun können, denn jemanden mit ihrem Namen gab es nicht mehr im System. Genauso wenig gab es einen Mann namens Kyle Raymond, was es von vornherein schwierig machte den normalen Behördenweg zu gehen.

Dann gab es aber auch diese wunderbare Plakette, die man als Mitglied eines CI bekam, damit man irgendetwas in der Hand hatte, das einen auswies und mit der man auf der ganzen Welt Narrenfreiheit besaß. Kyle hätte jemanden vor Zeugen erschießen können, dann hätte er der Polizei die Plakette gezeigt und die hätten ihm noch ein Taxi zum Flughafen gerufen.

In diesem speziellen Fall hatte ihm die Plakette zumindest die Tür zu einem der kleineren seitlich gelegenen Hangars des Flughafens geöffnet, in dessen Ecke eine schnittige Privatmaschine stand und der ansonsten leer stand.

Kyle hatte aus dem Hotel ausgecheckt und seine und Trafkers Sachen hergebracht, dann hatte er sich auf einem Stuhl hinter einem kleinen Klapptisch niedergelassen und grübelnd auf die weiße Plastikoberfläche gestarrt, bis die Tür des Hangars knarrend zur Seite geschoben wurde und Tim endlich im Raum stand.

Die blauen Augen hinter der Nickelbrille wanderten über Kyle und den Klapptisch, streiften die Werkzeugteile und schließlich das Flugzeug, dann trat er an den Tisch heran und setzte sich seinem Kameraden gegenüber.

„Wo ist Traf?“

Kyle sah reglos zu ihm.

„Weg.“

Tim runzelte die Stirn.

„Wie weg?“, dann kniff er die Augen zusammen. „Entführt?“

Kyle lachte leise auf und schüttelte den Kopf. Dann fuhr er sich durch die Haare und berichtete dem Russen grob die Umstände von Trafkers Verschwinden.

Tim hörte der kurzen Schilderung zu ohne Kyle zu unterbrechen, dann lehnte er sich zurück und atmete tief ein, während er einen Moment lang die Decke betrachtete.

„Das muss gar nichts bedeuten.“, sagte er schließlich und lehnte sich wieder vor um die Arme vor sich auf dem Tisch zu verschränken. „Du kennst sie doch. Sie macht immer mal wieder irgendwelche verrückte Aktionen, die uns die Haare zu Berge stehen lassen und steht dann fröhlich grinsend wieder in der Tür.“

Kyle und er sahen sich einen Augenblick reglos an, dann schüttelte der schwarzhaarige Mann den Kopf.

„Das hier ist was Anderes.“, sagte er bestimmt.

„Woher willst du das wissen?“, hielt Tim dagegen.

Ein Muskel an Kyles Kiefer zuckte, so fest biss er die Zähne aufeinander, dann fasste er hinter sich in den Hosenbund und legte etwas auf den Tisch zwischen sich und Tim.

Tim sog tief Luft durch die Nase ein und beide Männer starrten einen langen Augenblick auf die matt schwarz lackierte CZ 75 mit dem Nussholz am Griff und den Kerben am Schlitten.

„Scheiße.“, sagte Tim und Kyle nickte.

„Eben.“

„Was tun wir nun?“

Kyle zuckte die Schultern.

„Wir müssen sie finden.“, sagte er. „Ich habe ein echt mieses Gefühl bei der Sache.“

Tim sah wieder zur Decke.

„Also grasen wir die Insel ab.“, er spitzte nachdenklich die Lippen. „Wir werden Equipment brauchen.“

„Ich glaube nicht, dass sie noch auf der Insel ist.“, nahm Kyle Tim den Wind aus den Segeln. „Ich würde mich erst mal auf sicheres Gebiet begeben und dann Luis anrufen.“

Er verharrte eine Sekunde nachdenklich, dann wackelte er überlegend mit dem Kopf.

„Und Tony.“

Tim nickte.

„Was ist mit Alex?“, fragte er.

„Den rufen wir, wenn wir wissen wo sie ist.“

Tim und Kyle sahen sich noch ein paar Sekunden an, dann nickten sie sich zu und erhoben sich beide.

„Was glaubst du ist passiert?“, fragte Tim noch einmal im Gehen.

„Du hättest ihr Gesicht sehen sollen.“, sagte er und sah an sich herunter, auf die CZ, die er vorn in seinen Hosenbund gesteckt hatte. „Ich glaube sie hat die fehlende Kugel gefunden.“


 

Tim war mit einem Piloten ihres heimatlichen Militärstützpunktes gekommen, den er und Kyle auch als provisorisches Hauptquartier nahmen, da all ihre Ausrüstungsgegenstände hier lagerten und sie jederzeit mobil waren. Kyle hatte Tony angerufen, kaum dass sie gelandet waren und er hatte versprochen so schnell wie möglich zu kommen.

Tim hatte ihnen derweil einen kleinen Kommandostand in einem der Nebengebäude des Militärflughafens eingerichtet, von wo aus sie mit Luis Kontakt aufnahmen.

„Ich bin unterwegs.“, sagte er, als Kyle ihn über die Situation in Kenntnis gesetzt hatte.

„Warte!“, Kyle streckte unwillkürlich eine Hand aus um Luis am Losstürmen zu hindern, auch wenn der es nicht sehen konnte. „Wo hast du die beste Ausrüstung, auf die du sofort zugreifen kannst?“

Man konnte direkt hören, wie Luis den Mund verzog.

„Hier.“, sagte er dann und Kyle nickte.

„Dann bleib da!“, wies er ihn an. „Kannst du eine Sichtverbindung zu uns aufbauen und eine Gesichtererkennung über den Globus jagen? Wir müssen Trafs Weg nachvollziehen.“

Luis lachte leise.

„Ist Schrödingers Katze ein Paradoxon oder nicht?“, fragte er.

Stille auf Kyles Seite, dann ein Seufzen von Luis.

„Jaha.“, sagte er gedehnt. „Gib mir etwas Zeit und lasst den Computer an.“

Kyle brummte etwas Zustimmendes und legte auf. Dann standen er und Tim in der Halle und sahen sich etwas ratlos an. 

„Und was nun?“, fragte Tim in den Raum hinein.

Kyle ließ sich auf einer der Werkzeugkisten nieder und zog wieder die CZ aus dem Hosenbund um sie in den Händen zu drehen.

„Etwas klein für dich.“, merkte Tim an und zog sich einen Stuhl heran.

Kyle grinste und sah auf die Waffe, die wirklich wie ein Spielzeug aussah in seinen großen Händen.

„Ich hoffe sie stellt nichts Unüberlegtes an ohne das Ding.“

„Sie wird kommen.“, sagte Tim mit gezwungener Überzeugung. „Sie hat das Ding noch nie aus der Hand gelegt. Wenn wir sie bei uns behalten, dann muss sie früher oder später zu uns kommen.“

Kyle sah immer noch auf die CZ.

„Der Köder.“, er klang missmutig. „Du weißt, dass wir sie nicht finden, wenn sie nicht gefunden werden will oder von selbst zu uns kommt.“

Tim seufzte und nickte. Ein Gefühl der Hilflosigkeit machte sich breit.

„Das brauchst du mir nicht zu sagen.“

Stunden zogen sich in die Länge, in denen nichts weiter passierte, als dass sie mit Luis zusammen eine Standleitung einrichteten und er sich endlich daran machen konnte das Gesichtserkennungsprogramm durch die Satelliten dieser Erde zu jagen. Weder er noch Kyle oder Tim machten sich allerdings große Hoffnungen darauf schnell fündig zu werden, denn Trafker hatte bis auf ihre ungewöhnliche Augenfarbe, die durch die Gesichtserkennung grundsätzlich nicht erfasst wurde, keinerlei hervorstechende Merkmale oder Makel, die es dem Programm leichter gemacht hätte, sie zu finden. Darüber hinaus hatte Trafker den ungeheuren Vorteil, dass sie sämtliche Kniffe der Branche kannte. Wenn es darauf ankam, konnte sie sich in einem Raum mit nur zwei anderen Leuten so unsichtbar machen, dass keiner der anderen Beiden sich später an sie erinnern würde.

Der Mangel an einer Ausgangsposition, eines Motivs oder auch nur dem kleinsten anderen Hinweis auf Trafkers Vorhaben verdammte Tim und Kyle zum sprichwörtlichen Däumchendrehen und zog die Stunden hin wie Kaugummi.

Beide hangen ihren eigenen Gedanken nach und konnten im Nachhinein nicht einmal mehr sagen, wie viel Zeit wirklich vergangen war, als die Tür aufgerissen wurde und endlich Tony in der Halle stand.

Er trug Zivilklamotten und hatte sich offensichtlich in aller Eile auf den Weg gemacht, denn das Einzige, was er bei sich trug war eine Pistole im Schulterholster und ein schmale Umhängetasche.

„Wo ist sie?“, donnerte er, kaum dass die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war und beide Männer zuckten die Schultern.

„Wir hatten gehofft, dass sie uns einen Hinweis darauf liefern könnten.“, antwortete Kyle, nachdem der ältere Mann an sie heran getreten war.

Tony sah von Kyle zu Tim und wieder zurück, dann atmete er tief ein und zog sich ebenfalls einen Stuhl heran.

„Was habt ihr?“

Kyle schilderte noch einmal Trafkers Verschwinden, dann fiel ihm etwas ein und er nahm eines der Headsets ans Ohr.

„Sie hat sich die Finger der rechten Hand lädiert.“, sagte er ohne Einleitung und Luis` zustimmendes Brummen klang aus dem Lautsprecher des Laptops. „Mittel- und Ringfinger sind zusammengetapt.“

Es blieb kurz still, dann drang wieder Luis Stimme aus dem Lautsprecher.

„Habe ich.“, sagte er, seufzte aber unzufrieden. „Aber macht euch keine großen Hoffnungen, dass es dadurch schneller geht. Um die Finger zu kriegen, muss sie sie entweder hochhalten oder ich brauche eine Totale.“

„Sie wird uns beides nicht liefern.“, sagte Tony dumpf. „Dafür ist sie viel zu gut ausgebildet.“

„Es gibt heutzutage überall Kameras.“, klammerte sich Tim an den letzten verbliebenen Strohhalm. „Sie kann unmöglich alle umgehen.“

Tony verzog den Mund.

„Und wir können unmöglich alle überwachen.“

„Wer sagt das?!“, kam Luis Stimme über den Lautsprecher und sein vorwurfsvoll verzogenes Gesicht erschien plötzlich auf dem Laptop. „Zweifelt bloß nicht meine Göttlichkeit im Umgang mit den Mikrochips dieser Welt an!“

Er funkelte böse in die Kamera, indem er sich demonstrativ in Richtung der Linse lehnte und sich dadurch sein Gesicht wie bei den Hanadeka-Tierfotografien verschob. Er hielt die Pose für ungefähr zehn Sekunden, dann setzte er sich wieder zurück und tippte etwas in eine der Tastaturen, die vor ihm lagen.

„Wie auch immer…“, er runzelte die Stirn und sah wieder in die Kamera. „St. Barths ist ja kein Niemandsland und richtig modern was die Infrastruktur angeht. Offensichtlich haben sie auf öffentlichen Plätzen ihre Sicherheitsansprüche in den letzten Jahren angehoben. Damit habe ich zumindest eure Ausgangsposition.“

Tim und Tony ruckten geräuschvoll mit ihren Stühlen zum Laptop herum, auf dessen Monitor man erst graues Rieseln sah, ehe der Bildschirm eine sonnendurchflutete und völlig Menschenüberlaufene Szene zeigte.

Dann zoomte die Kamera heran und Kyle sah sich selbst mit Trafker neben dem Stand stehen, der mit Töpfen und Krügen voll gestellt war. Kyle zeigte nach vorn und Trafker sah zu den vorbeigehenden Menschen.

„Achtung…!“, kam Luis Stimme aus dem Lautsprecher und im nächsten Augenblick konnte man sehen, wie sich Trafker ruckartig anspannte.

Es war deutlich zu sehen, wie sich ihr Kinn dabei hob und ihre Schulterpartie so unter Spannung geriet, dass sich ihre Schultermuskeln unter dem engen, ärmellosen T-Shirt abzeichneten. Kyle auf dem Monitor stutzte und drehte sich zu Trafker um, die weiter auf die vorbeiziehenden Menschen starrte. Dann streckte Kyle seine Hand nach ihr aus und sie startete durch.

Anders als in der wirklichen Situation konnte Kyle durch die Kamera sehen, wie sich Trafker erstaunlich wendig und vor allem schnell durch die Menschenmassen kämpfte und auf der anderen Seite des Marktes verschwand.

Die Übertragung stoppte und Luis spulte noch einmal zu der Stelle zurück, an der Trafker sich so ruckartig angespannt hatte. Wieder stoppte das Bild und ein rotes Dreieck legte sich von Trafker Gesicht aus über die Menschenmenge.

„Das Dreieck zeigt Trafs errechnetes Sichtfeld.“, erklärte Luis. „Egal wer die betreffende Zielperson ist, sie befindet sich in diesem roten Gebiet.“

„Und nun?“, fragte Tony.

„Jetzt versuche ich die anderen Kameras am Markt anzuzapfen und die Personen aus dem roten Bereich aus einem anderen Winkel zu bekommen, so dass ich die Gesichter zusammensetzen kann.“

„Dauert das lange?“, fragte Tim und Luis gab ein Zischen von sich. 

„Frag mich in ner Stunde noch mal.“

Dann war Luis aus der Leitung verschwunden und Tony, Tim und Kyle sahen auf das Standbild mit dem roten Dreieck.

„Sie sieht aus, als hätte sie den Teufel persönlich gesehen.“, sagte Tim nach einer Weile.

Tony legte den Kopf etwas schief und gab ein unstimmiges Brummen von sich.

„Nicht nur.“, er kniff die Augen zusammen. „Aber ich kenne diesen Blick.“

Kyle und Tim horchten auf und Tony seufzte.

„Ihr Vater hatte genau denselben Blick. Der Wolf, der ein humpelndes Kaninchen sieht.“

„Sie hat ihn gefunden.“, sagte Kyle dumpf, er konnte nicht sagen warum, aber er war sich sehr sicher zu wissen, dass Trafker den Mörder ihrer Väter in der Menge entdeckt hatte.

„Nach all den Jahren? Einfach so?“, Tony blieb misstrauisch. „Im Urlauberparadies auf den Kleinen Antillen?“

Kyle zuckte die Schultern und nahm die CZ wieder in die Hand.

„Sie ist Scharfschütze. Wenn sie eins kann, dann ist das warten.“

„Ein Ort ist so gut, wie jeder andere.“, fügte Tim hinzu, der Kyles Theorie zustimmte.

Tony gab ein unentschlossenes Brummen von sich und die drei Männer schwiegen eine Weile, bis sie wieder aufgeschreckt wurden, als die Tür zur Halle ein weiteres Mal geöffnet wurde.

Alex` riesiger Körper schob sich durch den Türspalt, aus irgendeinem Grund machte er Türen nie ganz auf, dann sah er sich kurz um und kam geradewegs auf sie zu. Tony wurde mit einem Kopfnicken und Tim und Kyle mit einem vorwurfsvollen Schlag gegen die Schultern begrüßt.

Kyle hatte Alex als Letzten angerufen und hatte ihn eigentlich nur in Bereitschaft versetzen wollen, aber Alex hatte auf seine ganz eigene schweigsame Art nicht mit sich reden lassen, und so hatte er sich auf den Weg gemacht.

Auch er zog sich einen Stuhl heran, sah einen Moment lang auf den Monitor und sah dann zu Tim, der die Schultern zuckte.

„Sie ist weg, das ist eigentlich auch schon alles, was wir wissen.“

Alex schnaubte und hob kurz die Augenbrauen.

„Schon klar…“, Kyle hob die CZ hoch und der große Grieche zog die Augenbrauen fast bis auf die Nasenwurzel herunter.

„Scheiße!“, sagte er klar und deutlich.

„Endlich spricht er mal so, dass man ihn verstehen kann.“, Tony lehnte sich etwas vor und versuchte mit zusammengekniffenen Augen eines der rot markierten Gesichter zu erkennen. „Glaubt ihr wirklich, dass sie ihn identifizieren kann? Immerhin hat er sie damals von hinten überfallen und es sah nicht so aus, als hätten die beiden einen längeren Kampf gehabt.“

Tim setzte Alex leise über ihre Theorie in Kenntnis und Kyle wog bedeutungsvoll die Pistole in der Hand.

„Wenn sie die Chance hatte zu schießen, dann hat sie auch getroffen!“, beharrte er. „Wenn sie getroffen hat, dann hat sie ihn gesehen!“

Er und Tony sahen sich lauernd an, dann zuckte Tony die Schultern und sah wieder auf den Monitor.

„Ich schätze mal, wir werden noch früh genug herausfinden, was nun ist.“, sagte er unbestimmt. „Aber was wollt ihr tun, wenn ihr erst einmal wisst wo sie ist und was sie vorhat?“

„Wir sind ihre Truppe.“, Kyle nickte Tim und Alex zu, die sich erhoben und ihm bedeuteten, sich um etwas zu essen zu kümmern. „Wir geben ihr natürlich Rückendeckung.“

Tony zog bedeutungsvoll eine Augenbraue hoch.

„Wenn sie außerhalb eines offiziellen Auftrags etwas Großes anstellt, dann kann nicht mal Mounier sie wieder rausholen. Sie kommt auf die Liste, das ist euch klar?!“

Kyle lehnte sich zurück und steckte die CZ wieder weg.

„Dann sind wir alle auf der Liste.“


 

Luis` Stimme drang wieder aus dem Lautsprecher, als sich die Männer gerade in Burgertüten und chinesisches Essen vertieft hatten. Der Monitor wurde kurz schwarz, dann erschien sein Konterfei auf dem Bildschirm, wie er angestrengt in die Kamera sah um herauszufinden, ob man ihn schon sehen konnte.

„Alles klar da drüben?“, fragte er grinsend, dann schien auch er ein Bild zu kriegen und verzog den Mund in gespielter Anklage. „Was soll das werden, wenn es fertig ist? Ich arbeite mir hier die Finger wund und ihr lasst es euch gut gehen?“

Er verstummte eine halbe Sekunde, dann hob er grüßend die Hand.

„Hi, Alex!“

Alex erwiderte den Gruß und Tim deutete mit seinem Burger auf den unteren Bildschirmrand.

„Großmaul!“, hielt er gegen Luis Anklage. „Sind das Fritten und Shake, die ich da sehe?“

Luis sah ertappt neben sich und drehte die Kamera vor ihm etwas, so dass man die betreffende Seite nicht mehr sah.

„…Also mal im Ernst.“, er räusperte sich und blockierte die Kamera für einen Moment, als er sich über seinen eigenen Computer beugte und einen Stapel Papiere holte. „Habt ihr noch einen Laptop da bei euch?“

Tim sah über die Schulter zu ihren Materialkisten, die er und Kyle in die Halle gebracht hatten.

„Wie viele brauchst du?“

Luis sah auf die Papiere.

„Zwei.“, sagte er und deutete auf die untere Ecke des Monitors. „Schaltet sie in Reihe, dann kann ich zugreifen und sehe euch immer noch.“

Kyle verzog den Mund zu seinem schiefen Grinsen.

„Traust du uns nicht?“

Luis Auge kam wieder gruselig nah an die Linse.

„Wenn ich ein Haägen Dazs bei euch sehe, seid ihr geliefert!“

Alex und Kyle holten die Laptops aus einer der Kisten und Tim kramte in einer anderen nach den Kabeln. Tony sah ihnen zu, wie sie die Geräte fachmännisch verbanden und Luis dann anfing auf seine Tastaturen einzuhämmern. Innerhalb einer Viertelstunde liefen die zwei zusätzlichen Laptops nach Luis Wünschen und auf einem erschien wieder die Szene aus St. Barths, der Alex interessiert folgte, und schließlich wieder das Standbild mit dem rot markierten Bereich. 

Auf dem dritten Laptop erschienen fünf einzelne Gesichter, zwei Frauen und drei Männer.

„Die Anderen im Sichtfeld sind entweder nicht zu rekonstruieren, und ich denke auch Trafker hatte nur sehr schlechte Sicht auf die, oder es sind einheimische Händler, die sich auch nach Trafs Abgang nicht vom Markt wegbewegt haben.“

Kyle sah sich die einzelnen Gesichter an, ohne eines davon zu erkennen.

„Weißt du wer die sind?“, er sah zu Tony, der die Unterlippe vorschob und hilflos die Schultern zuckte.

„Aaaalso….“, man sah, wie Luis in den Papieren kramte und dann ein paar Tasten drückte. 

Das Bild eines der Männer ruckte in den Vordergrund des Monitors. Er trug einen Panamahut und eine schmale, eckige Sonnenbrille. Starke Augenbrauen und der dunkle Bart in Kombination mit dem dunklen Teint wiesen ihn als Südländer aus. 

„Ahmir Özgil.“, kommentierte Luis. „Türkischer Goldhändler und Besitzer mehrerer Schmuckläden.“

Das Bild rückte wieder in den Hintergrund, dafür kam das Bild einer schlanken, rothaarigen Frau mittleren Alters nach vorn. Sie hatte die langen Naturlocken mit einem Tuch nach hinten gebunden und trug eine überdimensionierte Sonnenbrille.

„Cecily Alfaro. Der halbhohe Graukopf neben ihr ist ihr Mann, Rafael Alfaro, spanischer Bankier.“

Die nächste Frau kam in den Vordergrund. Eine junge Blondine mit riesigen Ohrringen.

„Jennifer Hartthrow. Engländerin. Schätze sie ist mit ihren Eltern im Urlaub.“

Danach kamen die Bilder zweier Männer, die sich insgesamt recht ähnlich sahen. Surfertypen mit hellen Haaren und Drei-Tage-Bärten.

„Damon und Markus Hopper. Amerikaner.“

Tim und Alex betrachteten mit zweifelnden Mienen die einzelnen Gesichter. Tony sah zum Monitor, wo Luis abwartend in die Kamera sah.

„Irgendwelche Vorstrafen?“

Luis sah wieder auf seine Papiere, schüttelte aber dabei schon den Kopf.

„Nichts, was über etwas Pott und Pinkeln in einen öffentlichen Brunnen hinaus geht.“

„Also Sackgassen…“, Kyle senkte dem Kopf und fuhr sich durch die Haare. 

Luis biss die Zähne aufeinander und sah auf die Papiere.

„Die Gesichtserkennung läuft ja noch.“, sagte er schließlich. 

„Aber bis die was bringt, heißt es warten.“


 

Und das Warten hatte es in sich.

Tim und Alex hatten sich eine Weile die Zeit mit Kartenspielen vertrieben, jetzt las Alex ein Buch und Tim hatte die Beine von sich gestreckt und schlief mit verschränkten Armen im Sitzen. Kyle wollte sich ebenfalls ein wenig Schlaf gönnen, allerdings schaffte er es nicht abzuschalten und entschied sich nach knappen zwei Stunden Halbschlaf dazu seine Gedanken mit offenen Augen von links nach rechts zu wälzen.

Tony war verschwunden, kaum dass Luis die Verbindung eingestellt hatte und war seither auch nicht wieder aufgetaucht. Kyle war sich sicher, dass er gerade seine eigenen Kontakte aushorchte, allerdings war er sich auch genauso sicher, dass er nichts herausfinden würde, da ihnen immer noch sowohl Motiv, wie auch Richtung fehlten.

Einen Augenblick lang war Kyle der Gedanke gekommen, dass er von vornherein falsch gelegen hatte und sie immer noch auf St. Barths war, wo man sie aufgrund der Geografie sicherlich wesentlich einfacher hätte aufstöbern können, aber letztendlich vertraute er doch seinem Bauchgefühl. Und das sagte ihm, dass sie etwas Größeres vorhatte, als eine kleine Insel in der Karibik.

Tony kam gegen Abend zurück zur Halle, wo sich die verbliebenen Spookies gerade ein Abendessen organisiert hatten und setzte sich zu ihnen. Etwas zu essen lehnte er ab und schüttelte auch nur deprimiert den Kopf auf Kyles fragenden Blick hin.

„Es ist wie es ist.“, seufzte er unzufrieden. „CI`s sind raus aus dem System. Nach dem Gemetzel im Down haben sie aufgeräumt und die Schultern gezuckt. Nichts mehr da von der Achtung, die das 34. für seine Verdienste bekam.“

„Sie suchen also offiziell nicht nach Traf.“, stellte Tim fest.

Tony lachte humorlos auf.

„Sie haben ihr ja nicht einmal Hilfe angeboten, als sie aus dem Krankenhaus kam. Ich war der Einzige, der ihr drei geschlagene Wochen dabei zugesehen hat, wie sie sich Stufe um Stufe wieder in ihr Haus hinein gearbeitet hat.“

Alex sah mit gerunzelter Stirn auf.

„Trauma?“, hakte er einsilbig nach.

Tony zuckte die Schultern und schürzte unwillig die Lippen.

„Am Anfang hat sie schon auf der ersten Stufe gekotzt.“, er erwiderte den Blick der anderen drei Männer. „Nach drei Wochen ist sie wenigstens aufrecht durch die Tür gekommen. Für das Down hat sie über ein halbes Jahr gebraucht.“

Kyle und Tim tauschten einen betroffenen Blick.

„Dafür gibt es Spezialisten.“, merkte Alex an und Tony lachte noch einmal auf.

„Das mag sein.“, sagte er anklagend. „Aber dafür hätte irgendjemand zugeben müssen, dass etwas passiert war, und das hat niemand. Offiziell ist nie etwas vorgefallen und unser kleines Katzenauge ist zu stur, als dass sie Hilfe von irgendeinem Fremden annehmen würde.“

„Katzenauge…“, Tim lachte leise und Kyle machte den Mund auf um etwas zu fragen, als der Monitor eines der Laptops mit einem Schlag hell wurde und Luis` Stimme durch die Lautsprecher hallte.

„TREFFER!!“

Tim und Kyle sprangen so schnell auf, dass ihre Stühle scheppernd zu Boden fielen. Alex hatte eh gerade gestanden und machte einen kleinen Sprung auf den Computer zu, Tony war als Letzter bei der Gruppe.

Luis tippte hektisch und sah dann mit angestrengt gerunzelter Stirn auf einen seiner Monitore neben ihm.

„Da ist sie!“, rief er und auf dem zweiten Bildschirm erschien ein grobkörniges Standbild eines Eingangsportals zu einem antik wirkenden Gebäudes, wie einer Kirche oder einem Kloster. 

Die Kamera war über Kopfhöhe angebracht und zeigte Menschen, die die Stufen des Portals hinauf- und hinabgingen von schräg oben. Der Zahl der Menschen und der Anordnung der Stufen geschuldet, mussten die Leute den Blick heben um sich ihren Weg zu bahnen. Mitten auf den Stufen hatte sich eine kleine Traube um etwas gebildet und zwang die Nachfolgenden auszuweichen, was der Kamera die Möglichkeit gab einige der Gesichter deutlich abzulichten.

Kyles Herz machte einen Sprung, als er die Linien des Kinns und der Lippen erkannte. Sie hatte die Haare unter einem dunklen Armycap verborgen und trug Jeans und eine längere Jacke, alles in allem so unauffällig, dass man sie garantiert zwischen den Menschen dort mit einem einfachen Blick nicht erkannt hätte.

„Wo ist das?“, fragte Tony.

„Moment, Moment!“, Luis schnalzte mit der Zunge und sah immer noch angestrengt auf seinen zweiten Monitor. „Pancevo, Serbien. Gar nicht so weit weg von Belgrad.“

Tim, Kyle und Alex tauschten einen ratlosen Blick, aber dann gab Tony ein Zischen von sich und ließ sich mit einem gemurmelten Fluch wieder auf seinen Stuhl fallen.

„Ich hätte es wissen müssen.“

Die Spookies drehten sich nach ihm um, selbst Luis hörte auf, auf seiner Tastatur herumzuhämmern.

„Was wissen?“, hakte Kyle misstrauisch nach.

Tony sah von einem zum anderen und stemmte sich dann wieder von seinem Stuhl hoch um seine Tasche zu holen.

„Theodor hat seine Geheimnisse geliebt.“, er nahm wieder Platz und kramte in der Tasche. „Aber wie es nun mal ist, wenn du dir deinen persönlichen Supersoldaten züchtest: Irgendwann übertrifft er den Meister. Und dann gibt es keine Geheimnisse mehr.“

Er zog ein Blatt aus der Tasche und drehte es in Richtung der Männer und der Kamera.

Es handelte sich um eine alte Portraitaufnahme einer Frau, die mit strengem Blick in die Kamera sah und dabei die Lippen verkniffen aufeinander presste.

Luis runzelte die Stirn.

„Trafker mit blonder Perücke?“, er lehnte sich wieder zurück. „Was soll uns das sagen?“

„Das ist nicht Traf.“, Kyle streckte die Hand aus und tippte mit dem Finger auf den makellosen Hals, der aus dem spitzenbesetzten Kragen der altmodischen weißen Bluse ragte.

Es stimmte. Auch wenn die Frau auf dem Foto ihre Zwillingsschwester in Blond hätte sein können, so waren Trafkers Züge bei näherer Betrachtung bei weitem nicht so ernst und kantig. Allerdings sahen dieselben Bernsteinaugen, wie bei Trafker in die Kamera.

„Das ist Roza Kastrioti. Frau von Dardan Kastrioti, dessen Eltern vor über einem halben Jahrhundert die Wera gegründet hat. Eine radikale Glaubensgemeinschaft, die sich den Kampf für den einzig wahren Gott auf ihre Fahnen geschrieben hatten und sich vor etwa fünfundzwanzig Jahren zusammenrotteten um einen kleinen Glaubenskrieg anzuzetteln.“

Er legte das Foto auf den Tisch und beugte sich vor um die Unterarme auf den Oberschenkeln abzulegen.

„Das 34. bekam den Auftrag dies zu verhindern und die Köpfe des Ganzen auszuschalten. Ihr erster Auftrag nach Burma.“

Tim sah wieder auf das Bild.

„Dann ist sie Trafs…“

Tony nickte.

„Als sie die Kastriotis erreichten, hatte sich ihre gesamte Dienerschaft schon das Leben genommen und Roza hatte im Angesicht der Niederlage vieren ihrer fünf Kinder die Kehlen aufgeschnitten und stand mit erhobenem Messer über dem Kinderbett des letzten verbliebenen Säuglings.“

„Trafker.“, sagte Kyle und Tony nickte wieder.

„Oder wie auch immer die Kastriotis sie genannt hatten. Theodor erschoss Roza und nahm das Baby mit. Allerdings hat er nie ein Wort über ihre Herkunft verloren.“

„Warum hat er dann das Foto aufgehoben? War es nicht klar, dass Traf es irgendwann rauskriegen würde?“

Tony zuckte die Schultern und sah etwas verlegen drein.

„Theodor hat gar nichts aufgehoben. Ich habe recherchiert.“, er sah wieder zum Monitor. „Aber wie gesagt: Er hat sie so gut ausgebildet, wie er konnte. Es war klar, dass sie es herausfinden würde, wenn sie wollte.“

„Und warum fällt ihnen das bei Pancevo ein?“, erkundigte sich Kyle und Alex brummte zustimmend.

„Die Wera sind nicht ausgerottet und haben noch genug Macht, wenn man weiß, an wen man sich wenden muss.“, er deutete mit dem Kinn auf den Monitor. „In Pancevo lebt Loressa Kastrioti, die Tante von Dardan Kastrioti.“

Tim spannte sich unwillkürlich an.

„Begibt sie sich dann nicht in die Höhle des Löwen?“, er tauschte einen Blick mit Alex und Kyle. „Wenn das 34. die Wera zerschlagen hat, dann könnte sie als Überlebende Rache wollen.“

„Dank dem 34. hat Loressa immerhin den Thron geerbt. Ich glaube nicht, dass jemand wie sie auf Rache aus ist.“, Tony fuhr sich nachdenklich über das Kinn. „Außerdem bin ich mir sicher, dass Trafker weiß, was sie tut.“

„Nur nicht ob das was sie tut auch wirklich gut für sie ist.“, ergänzte Kyle.

Sie blieben einen Augenblick stumm, dann ging ein sichtlicher Ruck durch Kyle und er drehte sich wieder zu Luis.

„Von wann ist das Bild?“, fragte er. „Haben wir eine Chance sie einzuholen?“

„Gestern Abend. Knappe vierundzwanzig Stunden.“

Alex und Tim sprangen auf und schnappten sich ihre Taschen, die sie im Laufe des Tages gepackt hatten.

„Auf geht’s!“

Sie waren gerade mal zwei Schritte gekommen, als Luis Stimme ein weiteres Mal aus dem Lautsprecher kam.

„Wartet!!“

Die Spookies hielten mitten im Schritt inne und auf dem dritten Monitor erschien ein weiteres Standbild, dieses Mal in besserer Auflösung, das eine Person in derselben Jeans, Jacke und Armycap von schräg hinten zeigte, wie sie gerade aus einem breiten Tor vor einem weiten Anwesen trat.

„Ich schätze sie wird sich nicht die Zeit nehmen tausendmal das Outfit zu wechseln, also habe ich die Parameter eingegeben.“, informierte Luis seine Kameraden. „Wie es scheint macht Traf eine beschauliche Rundreise durch das malerische Europa. Das hier ist von vor einer Stunde in Dobrich, Bulgarien.“

Er tippte und sah auf seinen Monitor.

„Das Tor mit dazugehörigem Haus läuft auf einen Zelko Asenov. Waffenhändler und Kriegstreiber im Ruhestand.“

„Asenov…“, Tony ließ den Namen auf der Zunge rollen und kniff die Augen nachdenklich zusammen. „Zelko Asenov lässt eine Glocke bei mir klingeln.“

Er begann wieder in seiner Tasche zu wühlen und förderte dieses Mal eine Akte zu Tage.

„Gut dass ich gerne vorbereitet bin.“, er blätterte in der Akte und tippte schließlich mit dem Finger auf ein Blatt. „Wusste ich`s doch! Vor dreizehn Jahren hatten sie einen Auftrag, der den Zusammenschluss dreier Männer vereiteln sollte, die über die Hälfte der Fäden des organisierten Verbrechens auf dieser Hemisphäre in ihren Händen hielten. Zelko Asenov, Stepan Wolkow und Sofian, der Korse.“ 

„Mir sagt nur der Korse was.“, sagte Kyle und bekam zustimmendes Nicken von Tim und Alex.

Luis tippte wieder so heftig, dass man das Anschlagen der Tasten durch den Lautsprecher hören konnte.

„Wolkow müsste im selben Alter sein, wie Asenov.“, sagte Tony. „Der ist garantiert schon seit Jahren im Hintergrund.“

Er verzog den Mund.

„Eigentlich hieß es auch, dass Asenov und Wolkow im Zuge des Auftrages draufgegangen wären und nur Sofian entkommen ist.“

„Sie nutzt sie als Vermittler für irgendwas.“, sagte Tim nach einem stummen Moment. „Sie mögen im Hintergrund stehen, haben aber Kontakte nach ganz oben.“

Alex brummte wieder.

„Wenn sie Schulden bei denen macht, steckt sie fest.“, stellte er mit unheilvoller Stimme fest und sah zu Kyle. „Dann ist sie unwiderruflich weg.“

Kyle sah ihn noch einen Augenblick lang reglos an, dann gab er einen unterdrückten Aufschrei von sich und trat mit Wucht gegen einen der Stühle, so dass dieser laut scheppernd durch den Raum flog und fuhr sich dann mit beiden Händen durch die Haare. Fluchend polterte er zwischen den Kisten hindurch ans andere Ende der Halle und Tim und Alex sahen ihm nach. 

Auch Luis hatte Kyles Wutausbruch verfolgt und räusperte sich vernehmlich um die Aufmerksamkeit der Anderen auf sich zu ziehen.

„Wolkow lebt in Russland. Mittendrin im Moskauer Villenviertel. Wenn sie alte Wege geht, dann ist dort unsere beste Chance.“


 

Sie observierten die Villa nun schon seit Stunden, ohne dass sich irgendetwas Nennenswerteres tat, als dass die Wachposten zweimal gewechselt hatten. Direkt nach Ankunft am Flughafen hatten sie sich aufgeteilt, so dass Alex sich sofort zur Villa aufmachte um sie im Auge zu behalten und Kyle und Tim sich eine Tarnung für die weitere Observation verschafften. Tony war zu Hause geblieben um ihnen im Zweifelsfall Rückendeckung zu geben.

Wolkows Villa lag in einem der reichen Außenbezirke von Moskau. An der Vorderseite beinahe bescheiden, trennte sie nur eine schmale Mauer und ein Grünstreifen von weniger als zehn Schritten Breite an jeder Seite von den Nachbarhäusern, allerdings war auf dem Satellitenfoto zu sehen, dass sich das Gebäude weiter als die anderen Häuser nach hinten zog, sich dort erweiterte und in einem riesigen Garten endete, der wiederum hoch eingezäunt war. 

Tim war das gesamte Grundstück abgelaufen, wobei er mehreren Patrouillen des Wachschutzes aus dem Weg gehen musste, und konnte bei seiner Rückkehr wenigstens die gute Nachricht verbreiten, dass es nur den einen Zugang zur Villa gab.

Wieder hieß es warten, allerdings dieses Mal mit mehr Adrenalin im Blut. Sie hatten sich nicht auf einen der geräumigen Militärflieger verlassen, sondern waren in einem schnittigen Jet in weniger als vier Stunden nach Moskau geflogen. Trafker dagegen konnte nicht riskieren ihre Position zu verraten und musste deshalb auf Linienflüge zurückgreifen, was die Spookies sehr sicher machte, vor ihr am Ziel gewesen zu sein.

Luis behielt auf seinem heimischen Posten die Umgebung via Satellit im Auge und würde sofort Alarm schreien, wenn er sie ausmachen würde. Es war deswegen unnötig umfassendes Überwachungsequipment anzubringen, zumal sie mit Wolkow mit etwas Glück nach dieser Sache nie wieder etwas zu tun haben würden.

Nebenbei war ihnen das Glück hold.

Der Überwachungswagen, den sie nach ihrer Ankunft organisiert hatten, wäre in dieser Gegend wahrscheinlich ins Auge gefallen, wie der sprichwörtliche bunte Hund, aber an der Villa schräg gegenüber Wolkows Villa wurde das Dach gemacht und die Außenfassade erneuert so lange die Besitzer sich die Welt ansahen und so gab es nach ein wenig Bestechung an den richtigen Stellen drei Arbeiter mehr, die sich auf dem Dach und dem Gerüst der Baustelle herumtrieben und dabei einen hervorragenden Blick auf die Straße und die Eingänge der umliegenden Häuser hatten.

Kyle werkelte nun schon zwei Stunden lang uneffektiv, aber äußerst dekorativ an ein und demselben Balken der Dachkonstruktion, als ein Taxi in die Straße einbog, an die Seite fuhr und seinen Fahrgast absetzte. Die kleine Gestalt, die dem Wagen entstieg trug ein dunkles Armycap und eine grüne, längere Jacke. Das Gesicht lag im Schatten des Mützenschirms und war von oben unmöglich zu erkennen, aber die Frau sah sich kurz um und ging dann mit schnellen entschlossenen Schritten die Straße hinunter.

„Ziel gesichtet.“, sagte Kyle leise. 

Er legte den Hammer zur Seite und machte sich auf den Weg nach unten um Trafker abzufangen, bevor sie das Haus betreten und sich noch tiefer in die Scheiße reiten konnte. 

Er hatte beinahe das Erdgeschoß erreicht, als Alex` Stimme durch den Knopf in seinem Ohr drang.

„Ziel gesichtet. Nähert sich von Osten.“

Kyle verharrte eine Sekunde mitten im Schritt und setzte dann doch seinen Weg fort.

Alex stieß vor der Tür über das Gerüst zu ihm.

„Sie kommt von Westen.“, stellte Kyle richtig und deutete die Straße hinunter in die Richtung, wo Trafker aus dem Taxi gestiegen war.

Alex bedachte ihn mit einem vielsagenden Blick, dann schüttelte der Hüne entschieden den Kopf und zeigte mit dem Finger in die Gegenrichtung, wo eine weitere Frau in grüner Jacke und mit dunklem Armycap auf Wolkows Villa zuhielt. Tim stieß zu ihnen und sah verwirrt zwischen den beiden angeblichen Zielpersonen hin und her.

„Verdammte Sch…“, er schluckte den Fluch im letzten Moment hinunter. „Sie weiß, dass wir hier sind!“

Wieder sahen die Männer zwischen den beiden Frauen hin und her.

„Ziel nähert sich von hinten!“, erklang Luis` Stimme in ihren Ohren. „Sie ist auf dem Weg zum Zaun!“

„Es ist keine von ihnen!“, mutmaßte Tim gehetzt.

„Oder aber sie hofft, dass wir das glauben!“, hielt Kyle dagegen.

Die Männer starrten sich noch eine kurze Sekunde an, dann starteten sie in unterschiedliche Richtungen durch.

Alex stellte atemlos die Frau, die aus Richtung Westen kam, und die erschrocken aufschrie als der große Grieche auf sie zukam und sie an der Schulter packte. Alex murmelte mit hochroten Ohren eine Entschuldigung auf Russisch und die Frau machte auf der Hacke kehrt und rannte in die Richtung aus der sie gekommen war.

Alex Lippen bewegten sich in einem lautlosen Fluch, dann rannte die zweite Frau mit grüner Jacke und Armycap beinahe in ihn herein. Kyle kam ihr mit verkrampfter Mundpartie nach und behielt dabei die beiden Wachposten vor Wolkows Tor im Auge, die zwar versuchten ihre Mienen unter den Sonnenbrillen stoisch zu halten, deren Mundwinkel aber vielsagend zuckten.

Kyle hob die Hand zu seinem Ohr.

„Komm zurück Tim!“, sagte er missmutig. „Alles Ablenkung!“

Auch die richtigen Bauarbeiter auf der anderen Straßenseite hatten die Vorgänge interessiert verfolgt und so blieben Kyle und Alex einfach da stehen, wo sie waren, bis Tim heftig atmend zu ihnen zurückkam.


„Das war ne Blondine.“, berichtete er und Alex und Kyle nickten.

Wieder wanderten die Blicke der Männer zu den Wachposten, die erstaunlich unbeteiligt taten.

„Sie ist schon drin.“, murmelte Kyle dumpf. „Irgendwie hat sie uns abgekocht.“

„Das war nicht so schwer.“, kam Luis Stimme über Kopfhörer. „Der Thermoscan sagt, dass der verdammte Bau völlig unterkellert ist. Da führen mindestens sechs Tunnel in alle Richtungen.“

Alex und Tim tauschten einen Blick.

„Ist ein Thermoscan in Moskau legal?“, erkundigte sich der Russe und man konnte förmlich hören, wie Luis die Schultern zuckte.

„Legal nicht, aber höchst informativ.“, dann klang er schuldbewusst. „Aber es hat gedauert den Satelliten zu hacken. Sorry.“

„Schwamm drüber.“, Kyle massierte sich die Nasenwurzel mit Daumen und Zeigefinger. „Was nun?“

Alex focht ein Blickduell mit einem der Wachposten. Tim zuckte die Schultern.

„Behalt die Flughäfen im Blick.“, sagte er zu Luis. „Es wird uns nichts weiter übrig bleiben, als uns wieder an ihre Fersen zu heften.“

Kyle brummte unzufrieden, nickte aber.

„Es gibt drei internationale Flughäfen. Wir können uns unmöglich wieder aufteilen, wenn wir ihr außer Landes folgen wollen. Abfangen ist einfach nicht drin.“

„Ganz davon abgesehen, dass sie uns wahrscheinlich einfach die Beine bricht, wenn wir sie einzeln aufhalten wollen.“, setzte Tim hinzu und entlockte seinen Kameraden, inklusive Luis, ein wehmütiges Brummen.

Sie blieben eine Weile stumm nebeneinander stehen, unschlüssig was sie nun als Nächstes tun sollten, als Luis plötzlich leise zu lachen anfing.

„Was?“, fragte Kyle und im nächsten Moment piepte sein Handy.

Auf dem Display war die Aufnahme einer Überwachungskamera zu sehen, auf der Trafker mit einem kleinen Lächeln mitten in die Linse sah. Sie hatte ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden und trug einen Strickpullover mit hohem Kragen.

„Domodedowo Airport.“, kommentierte Luis das Bild. „Sie kann halt nicht ohne ihre Jungs.“




 

Es war ein Kinderspiel gewesen Gewissheit zu bekommen, für das, was sie ohnehin vermuteten. Der Flug den Trafker nahm ging nach Korsika.

Ohne Zweifel folgte sie den alten Kontakten ihrer Väter, aber welchen Zweck sie damit verfolgte, war den Spookies nicht wirklich klar.

Bei ihren Fähigkeiten, ihrer Erfahrung und den harmloseren Kontakten ihrer Branche sollte es eigentlich ein Leichtes für sie sein eine einzelne Person aufzuspüren, wenn sie erst einmal Witterung aufgenommen hatte. 

Es sei denn…und da wurde es schwierig…ihre Zielperson war von solch einem Kaliber, dass man nicht so einfach an sie herankam.

Korsika empfing sie mit duftender Meeresluft und mediterraner Hitze. 

Sie kamen am Flughafen Sud Corse an und nahmen von dort aus ein Auto in Richtung Sartene. Sofian, genannt der Korse, lebte in einem Ort in der Nähe der Stadt, der ihm zu zwei Dritteln gehörte und von wo aus er sein Imperium aus internationalem Waffen- und Drogenhandel leitete.

Die Spookies waren sich darüber im Klaren, dass sie es hier mit einer ganz anderen Ausgangsposition zu tun hatten, als in Moskau. Der Korse hatte sich noch lange nicht zur Ruhe gesetzt und einen Status als graue Eminenz angenommen. Er war voll im Geschäft mit allem Verfolgungswahn, Feinden und Attentätern, die seine Branche mit sich brachte.

Sie mochten Erfahrung in brenzligen Situationen haben und ihre Gegner bisher auf mehr oder weniger neutralem Gebiet immer besiegt haben, aber jetzt waren sie auf dem Weg zu einem der gefährlichsten Männer dieses Planeten, der auf dieser Insel Heimvorteil hatte und sie waren nun mal nur zu dritt.

Die Fahrt in Richtung Sartene war dementsprechend angespannt.

Sie hatten nicht einmal einen richtigen Plan und waren im Gegensatz zu ihren sonstigen Aufträgen geradezu beschämend schlecht vorbereitet, auch wenn Luis sie seit dem Start in Moskau beinahe ununterbrochen mit Informationen über den Sitz des Korsen versorgte.

Ein schmaler Weg brachte sie durch malerische Landschaften im Licht der untergehenden Sonne an ihr Ziel und Kyle stellte den Wagen hinter einer Hausruine ab, deren Natursteinmauern ihnen einen guten Schutz gegen neugierige Blicke des nahe gelegenen Ortes boten.

Romantische Häuser reihten sich aneinander und vermittelten mediterrane Idylle, nichts wies darauf hin, dass einer der gefährlichsten und einflussreichsten Gangster dieser Welt hier sein Hauptquartier haben konnte.

Der Kirchturm war der höchste Punkt im ganzen Dorf und sah auf typisch rote Ziegeldächer und einige flache Dachterrassen herunter.

„Malerisch.“, merkte Tim an und lugte um die Ecke der Mauer. „Wir sollten uns hier ein Ferienhäuschen zulegen.“

Kyle grinste trotz der Spannung.

„Den nächsten Urlaub machen wir bei Alex.“, er sah zu dem Griechen, der das Grinsen erwiderte. „Du wohnst doch am Meer?“

Alex nickte und warf jedem seiner Kameraden eine SIG zu.

„Mit dem Linienflieger hat sie eine halbe Stunde Vorsprung und ihre Spur führt in diese Richtung, aber der Satellit hat sie noch nicht in unmittelbarer Umgebung geortet.“, sagte Luis über den Knopf in ihren Ohren. „Versucht euch an den Zugangsstraßen zu positionieren, wenn ihr sie abfangen wollt. Aber haltet um Gottes Willen den Kopf unten.“

„Tun wir doch immer.“, sagte Tim und Luis lachte mit ironischem Unterton auf. 

„Ich rede auch nicht mit dir oder Alex.“

Kyle rollte die Augen und sicherte die SIG in dem Holster auf seinem Rücken. Er hasste die unbequemen Schulterholster und hatte sich schon vor ein paar Jahren ein Holster fertigen lassen, bei dem er nur hinter sich greifen musste. Natürlich würde er den Kopf unten lassen, er war ja nicht lebensmüde.

Sie breiteten eine Karte der hiesigen Gegend auf der Motorhaube des Jeeps aus und orientierten sich, dann legte jeder von ihnen wortlos einen Finger auf einen Punkt auf der Karte, rollten sie wieder zusammen und machten sich auf den Weg.

Luis würde ihre Rückendeckung geben indem er eine Standleitung zum Satelliten eingerichtet hatte und jeden ihrer Schritte in Echtzeit mit nur drei Sekunden Verzögerung auf seinem Computer verfolgen konnte.

Kyle hielt sich nach Süden und versuchte durch die Nebengassen zwischen den engstehenden Gebäuden hindurch auf die andere Seite des Dorfes zu kommen. 

Die Bewohner des Dorfes machten sich gerade für die Nacht fertig, räumten Möbel zusammen und rollten Markisen ein. Stimmen verschiedenen Alters hallten durch die Luft und machten die Situation für Kyle ein Stück weit irreal.

Ein verlassenes Lagerhaus oder Dschungel wäre ihm gerade bei weitem lieber gewesen als diese Postkartenlandschaft.

Die Häuser wurden lichter und öffneten sich zu einer Waldlandschaft durch die sich eine einsame Straße schlängelte, die rechts und links von kleinen natürlichen Teichen eingerahmt wurde und deren Seiten gegen eventuelles Hochwasser mit niedrigen Steinmauern verstärkt worden waren. Die Schatten wurden schnell länger und Kyle lehnte sich gegen die Mauer des letzten Hauses, von wo aus er einen guten Blick auf die Straße hatte. 

Die Gegend hier war bewaldet und der Boden zerfurcht, also selbst wenn sie zu Fuß unterwegs war, müsste sie sich an eine der Straßen halten, wenn sie nicht Gefahr laufen wollte sich die Beine zu brechen.

Die Straße war nicht gerade viel befahren, aber immer wieder fuhr ein kleiner Transporter oder einfache PKWs aus dem Dorf hinaus oder hinein. Die matte Straßenbeleuchtung schaltete sich ein, kaum dass die letzten Sonnenstrahlen hinter den Baumwipfeln verschwunden waren.

Kyles Gedanken schweiften ab, während seine Augen weiter den Autos folgten. Was tun, wenn er sie gestellt hatte?

Trafker von etwas abzubringen, das sie sich einmal in den Kopf gesetzt hatte war so gut wie unmöglich. Außerdem hatte sie nun schon in drei Ländern Schulden gemacht. Wofür war ihm noch nicht klar, aber das Kind war eindeutig schon in den Brunnen gefallen und Schadensbegrenzung das Einzige, was sie noch tun konnten. Wenn die UN Trafker auf die Liste setzen würde, würde es zweifellos schwierig werden. Sie wären dann für die anderen CI`s zum Abschuss freigegeben. Aber wenn sie sie wenigstens davon abhalten konnten sich beim Korsen in die Schuld zu begeben, dann hatten Mounier und Tony vielleicht eine Chance die ganze Sache geradezubügeln.

Asenov und Wolkow wurden nicht mehr aktiv überwacht, deswegen war es für Luis recht einfach Trafker zu decken, indem er einfach die wenigen Aufnahmen löschte, auf denen man sie erkennen und aus denen man ihr einen Strick drehen konnte.

Bei Sofian sah die Sache schon anders aus. Alle Behörden der Erde fuhren für ihn das Komplettpaket. Überwachung, Haftbefehle gegen die Hälfte seiner Leute und natürlich fertige Urteile in dutzenden Ländern. Allein der Umstand, dass Sofian ein ausgeklügeltes Netzwerk an Anwälten und Erpressern unterhielt, sorgte dafür, dass er immer noch auf freiem Fuß war und schalten und walten konnte, wie er wollte. Die eine Hälfte der Behörden hatte nichts Greifbares gegen ihn in der Hand und die andere Hälfte hatte der Korse selbst unter seiner Fuchtel. CI`s konnten nicht gegen ihn eingesetzt werden ohne ihre Existenz selbst zu outen und die ganze Schmutzwäsche der Politiker ans Licht zu zerren.

Kyle bekam direkt Magenschmerzen, wenn er daran dachte, dass sie sich gerade zu Dritt hier in seinem Hochheiligsten befanden, mit nichts weiter in der Hand als je einer SIG und in Tims Fall wahrscheinlich einem oder zwei Messern.

Als hätte der Gedanke an ihre minimale Bewaffnung den Startschuss gegeben, erschien eine dunkle Limousine auf der Straße zum Dorf, ließ das Waldstück hinter sich und erreichte in gemessenem Tempo die Teiche.

Ein Mann in Chauffeursuniform saß am Steuer, den Rest der Fahrgäste schützten abgedunkelte Scheiben, aber Kyle fuhr ein Schauer über den Rücken und der Knoten in seinem Magen zog sich zusammen, was ihn dazu brachte seinen Beobachtungsposten entgegen des Plans nun doch zu verlassen und seinem Bauchgefühl zu folgen.

Er hielt sich im Schatten der Häuser, ohne den Wagen aus den Augen zu lassen und folgte ihm ein Stück die Hauptstraße hinunter bis der Wagen auf Schrittgeschwindigkeit herunterdrosselte um in eine schmale Seitenstraße abzubiegen. Kyle musste seine Deckung aufgeben und die Straße überqueren um dranzubleiben und setzte auf die Deckung, die ihm das Dämmerungszwielicht gab. Er folgte der kurzen Seitengasse, stoppte allerdings an der Ecke abrupt, als er das Heck der Limousine unmittelbar vor sich sah. Der Wagen hatte auf einem kleinen runden Platz gehalten, in dessen Mitte ein kleiner Brunnen vor sich hin sprudelte. Der Platz selbst war eine Sackgasse, nur erhellt durch zwei kleine Laternen und Kyles Nackenhärchen stellten sich schlagartig auf.

Die Bewegung kam von rechts und Kyle ließ sich fallen, wich dem Schlag damit in letzter Sekunde aus und stieß sich von der Wand ab. 

Er prallte mit der Schulter gegen seinen Angreifer und riss ihn von den Füßen, wobei dieser den Baseballschläger fallen ließ, den er gegen Kyles Kopf geschwungen hatte. Kyle holte aus und versetzte dem Mann zwei schnelle Schläge hintereinander in die Seite. Der Mann stieß pfeifend Luft aus und sackte zusammen. Im nächsten Augenblick umklammerte ein Arm Kyles Hals von hinten, während eine Hand gegen seinen Hinterkopf drückte. Kyle fasste nach dem Arm und verschaffte sich etwas Luft, indem er mit einer Hand den Griff lockerte und mit der anderen Hand nach dem Daumen des Angreifers fasste und ihn so ruckartig verdrehte, dass dieser aufschrie. Allerdings lockerte er seinen Griff nicht, woraufhin Kyle den Arm wieder losließ und nach hinten unter seine Jacke fasste um die SIG zu ziehen. Er drückte dem Mann hinter ihm gerade die Mündung auf den Bauch, als wieder eine Bewegung von der Seite auf ihn zukam, dann traf etwas mit Wucht sein Gesicht und Kyle sackte in die Knie, während die Lichtpunkte vor seinen Augen tanzten.

Der Arm um seinen Hals riss ihn mit einem Ruck nach hinten und er landete so schwer auf dem Rücken, dass ihm für eine Sekunde die Luft aus der Lunge gepresst wurde. Ein wutverzerrtes Gesicht und eine Faust, die auf ihn zuflog, waren das Letzte, das Kyle noch sah.


 

„…Kyle?!...Verdammte…Kyle?!“

Im nächsten Moment traf ihn ein Schwall eiskalten Wassers am Kopf und ließ ihm prickelnd den Nacken, Rücken und die Brust hinunter. 

„Kyle?! Verdammt Mann! Gib ein Lebenszeichen von dir!“

Kyle brauchte eine Sekunde um zu realisieren, dass die Stimme und das Wasser nicht zusammengehörten, denn die Stimme gehörte Luis und ertönte nur in einem seiner Ohren und der nächste Schwall Wasser traf ihn von schräg unten und war überall.

Dann wurden seine Haare von hinten gepackt und sein Kopf in den Nacken gerissen, was Kyle ein dumpfes Stöhnen entlockte.

„Kyle?“, fragte Luis hoffnungsvoll in seinem Ohr und seine Haare wurden mit einem dumpfen Lachen, das nicht Luis gehörte, wieder losgelassen.

Eine Stimme außerhalb seines Ohrs schnarrte etwas auf Französisch und Kyle hob mit einem weiteren Stöhnen und etwas Anstrengung seinen Kopf in die Senkrechte.

Er saß auf einem Stuhl und man hatte ihm seine Hände auf dem Rücken zusammengebunden, der grobe Strick schnitt unangenehm in seine Haut. Es konnte noch nicht lange her sein, dass er K.O. gegangen war, denn seine rechte Gesichtshälfte war immer noch taub und spannte, tat aber noch nicht wirklich weh, was darauf schließen ließ, dass sich die Schwellung gerade erst entwickelte. Kyle bewegte Hände und Füße probeweise etwas auf und ab und kam zu dem Schluss, dass nichts gebrochen war. Die Rippen der linken Seite schmerzten, aber alles in allem war er besser in Schuss, als nach seiner letzten ernsthaften Kneipenprügelei.

„So ein Jammer!“, ertönte eine Stimme mit starkem Akzent von vorn und Kyle öffnete endlich die Augen.

Überraschenderweise ließen sich sogar beide Augen öffnen, offensichtlich schwollen ihm nur das Jochbein und der Kiefer an. Vor ihm stand ein Mann um die Vierzig, ein Schwarzer mit sehr kurzen krausen Haaren und beunruhigend stechend dreinblickenden schwarzen Augen. Die Sachen, die er trug waren teuer und die Narbe über der linken Augenbraue machten Kyle sicher, dass er gerade Sofian höchstpersönlich gegenüber saß.

Hinter dem Korsen standen drei Männer in hellen Anzügen, jeder mit einer Waffe unter der Jacke, und zwei standen zu beiden Seiten von Kyles Stuhl. Der Korse trat an Kyle heran und legte ihm eine Hand unter das Kinn um seinen Kopf wieder in den Nacken zu zwingen. Sofian musterte ihn mit einem Blick, der Kyle einen Schauer das Rückrat hinunterjagte.

„So ein hübscher Fang und so wenig Zeit!“, schnurrte der Korse und verzog unzufrieden den Mund. „Für wen arbeitest du?“

„Für niemanden, im Moment.“, nuschelte Kyle.

Sein Kiefer schmerzte und die Lippen fühlten sich durch die Schwellung ekelhaft taub an.

„Gott sei Dank, Mann!“, sagte Luis. „Tim und Alex sind unterwegs. Halte durch!“

Der Korse musterte weiter sein Gesicht und ließ sein Kinn dann mit einem theatralischen Seufzer los.

„Wirklich ein Jammer!“, er machte einen Schritt von Kyle weg und verschränkte die Arme vor der Brust und legte den Kopf schief, als würde er gerade über etwas nachdenken.

„Schwierig, weißt du?“, sinnierte er laut, während seine Männer dastanden, als wären sie Standbilder. „Du bist so ein hübscher Kerl und siehst aus, als könnte man wirklich seinen Spaß mit dir haben. Aber leider erwarte ich wichtigen Besuch und bin in Eile…“

Er verstummte und Kyle starrte ihn reglos an. Ihm war klar dass sich der Korse trotz des Plaudertons gerade einfach nur entschied ob er ihn sofort umbringen lassen oder ihn für später aufheben sollte. Kyle wäre die sofortige Variante beinahe lieber.

Schließlich seufzte Sofian und warf einen bedauernden Blick auf die Uhr. Dann sah er Kyle an und sein Blick wurde hart. 

„Weg mit ihm!“, kommandierte er und machte eine Geste nach oben. „Aber da wo es keinen Dreck macht!“

Dann machte er auf der Hacke kehrt und seine Männer folgten ihm. Nur die beiden neben dem Stuhl blieben zurück. Er hatte kaum die Tür hinter sich geschlossen, als einer der Männer neben ihm geräuschvoll seine Waffe durchlud und der andere ihn brutal auf die Füße zerrte. Kyles Rippen protestierten heftig auf die ruckartigen Bewegungen und er hatte Mühe nicht über seine eigenen Füße zu stolpern, als ihm von der schnellen Bewegung schwindlig wurde.

Sie befanden sich in einer Lagerhalle und die Männer stießen ihn unnachgiebig vor sich her auf eine Treppe an der Wand zu, die nach oben führte. Kyle gab sich nicht der Hoffnung hin mit auf den Rücken gefesselten Händen eine Chance gegen die Männer zu haben.

„Ich könnte Hilfe gebrauchen.“, murmelte er vor sich hin, während er in Richtung der Treppe stolperte.

„Tim und Alex suchen nach dir.“, antwortete Luis. „Irgendeine Ahnung wo du bist?“

„Lagerhalle.“, murmelte Kyle und kassierte einen derben Stoß in den Rücken. 

Sie waren an der Treppe angekommen und der Mann mit der Pistole versetzte Kyle noch einen Stoß in den Rücken.

„Rauf da!“, kommandierte er mit schwerem Akzent.

„Schinde Zeit!“, wies Luis ihn an.

Kyle war sich sicher, dass sich die Männer wohl nicht in ein Gespräch verwickeln lassen würden, weswegen er die einfachste Möglichkeit nutzte Zeit zu schinden und sich einfach schwer tat die Treppen hochzukommen.

Es klappte zumindest sechs Stufen lang, dann bekam er wieder einen Schlag von hinten.

„Vorwärts!“, knurrte einer der Männer und Kyle blieb nichts anderes übrig als Folge zu leisten.

Er tat was er konnte, aber viel zu schnell hatten sie die Metallstufen hinter sich gebracht und traten auf das Dach hinaus. Kyle konnte im Mondlicht den Kirchturm in der Ferne ausmachen und die Baumwipfel waren deutlich näher, was bedeutete, dass die Lagerhalle ein ganzes Stück außerhalb des Dorfes lag.

„Am Wald. Norden.“, murmelte Kyle, aber dann fiel sein Blick auf die dunklen Schlieren auf dem rauen Dachbelag und ihm wurde klar, dass das hier das Ende sein konnte.

Es war deutlich, dass er nicht der Erste war, dessen man sich hier auf dem Dach entledigen würde und Kyle schickte ein Stoßgebet zum Himmel und versuchte beim Gehen über die Kante zu sehen, ob er eine Spur seiner Kameraden entdecken konnte. 

„Hier!“, sagte der Mann mit der Pistole und Kyles Atem beschleunigte sich automatisch.

Er war gefangen und es wurde richtig brenzlig!

Der Mann ohne Pistole versetzte ihm einen Tritt in die Kniekehle und Kyle fiel schwer zu Boden. Da seine Hände auf dem Rücken gefesselt waren gelang es ihm nur mit einem ruckartigen Anspannen der Bauchmuskeln nicht vornüber auf das Gesicht zu fallen. Die Pistolenmündung drückte sich in seinen Nacken und Kyle kniff die Augen fest zusammen, während ihm das Herz gegen die Rippen hämmerte. 

Im nächsten Augenblick gab es ein Geräusch wie eine platzende Melone und die Mündung verschwand schlagartig aus seinem Genick. Etwas fiel dumpf zu Boden und Kyle riss überrascht die Augen wieder auf. Der Mann war neben ihm zu Boden gestürzt, die blicklosen Augen weit aufgerissen und ein rotes Blutmal an der Schläfe. Kyle und der andere Mann starrten eine Sekunde auf den Toten, dann gab es ein weiteres schmatzendes Geräusch und auch der andere Mann stürzte zu Boden. 

Kyle starrte auch auf ihn und nur eine Sekunde später wurde die Dachtür aufgestoßen und Tim und Alex sprangen mit gezogenen Waffen auf das Dach. Kyle sah seinen Kameraden entgegen, dann wanderte sein Blick über die Schulter zum Kirchturm.

In der Dunkelheit war es schwierig die Entfernung zu schätzen, aber es war garantiert am Limit, wenn nicht darüber. Außerdem ging leichter Wind, der sich über den Wipfeln der nahegelegenen Bäume brach. 

„Kyle?“, kam Luis bange Frage über den Ohrstöpsel. „Ich habe endlich wieder ein Bild von euch!“

Kurze Stille, dann klang Luis deutlich erleichtert.

„Ey, das war sauknapp, Mann! Du kannst froh sein, dass Tim und Alex so gute Langstreckenläufer sind!“

„Das waren wir nicht.“, stellte Tim richtig und half Alex dabei Kyle wieder auf die Füße zu ziehen.

Luis blieb eine Sekunde ruhig, dann schien er etwas nachzuprüfen und stieß einen beeindruckten Pfiff aus, der seine Kameraden erschrocken die Augen zusammenkneifen ließ.

„Der Computer sagt: 2,674 Kilometer!“

„Neuer Rekord.“, stellte Tim fest und sah auf die Leichen. „Wir sollten hier weg, ehe sie noch einen aufstellen muss.“

Alex nickte und drehte gerade Kyles Gesicht hin und her um es zu begutachten.

„Wir fahren in ein Krankenhaus nach Sartene.“, sagte er dunkel und hielt Kyle im gleichen Atemzug mit einer schnellen Bewegung davon ab zu protestieren. „Sie hat dir gerade den Arsch gerettet! Du hast Prellungen und vielleicht ein paar Rippenbrüche. Eine Nacht im Krankenhaus.“

Kyle schnaubte.

„Und was wird aus Traf?“

Alex packte ihn mit beiden Händen an den Schultern und schob ihn auf die Dachtür zu.

„Darüber machen wir uns in Sartene Gedanken.“, erwiderte Tim.


 

Dank der Plaketten und zwei Anrufen hatten die Ärzte in Sartene keine Schwierigkeiten gemacht und Kyle ein Einzelzimmer am äußersten Ende des Krankenhauses zugewiesen. Man hatte einen kleinen Schnitt unter seinem Jochbein gemacht um den Druck aus dem Bluterguss zu nehmen und die Schwellung abzulassen, den dann sauber genäht und mit einem Pflaster abgedeckt. Mit einem festen Verband über den Rippen und einer Handvoll Schmerzmittel war er dann ins Bett verbannt worden und Tim und Alex hatten vor der Tür Stellung bezogen, im Falle, dass der Korse auf schnelle Rache für seine Männer aus war.

Das Geräusch des Stuhls, der auf dem Linoleumboden ruckte, weckte Kyle gegen Morgen aus seinem Nebelschlaf. Trafker stand neben dem kleinen Tisch am Fenster und sah zu ihm herüber. 

Kyle brauchte eine Sekunde um wieder klar zu werden, dann setzte er sich ruckartig auf und wurde zur Seite gezogen, als etwas sein Handgelenk unten hielt. Kyle sah an seinem Arm herunter und sah die Handschellen, mit denen sie seine Hand an den Mittelholm des Bettgitters gefesselt hatte.

„Was soll das?“, er sah wieder zu ihr. „Was hast du vor Traf?“

Sie schüttelte seufzend den Kopf.

„Warum vertraust du mir nicht?“, fragte sie.

Sie trat an das Bett heran und strich mit den Fingerspitzen über das Pflaster auf seinem Jochbein.

„Einfach so bei dem Korsen auf der Matte zu stehen.“, sie lachte gutmütig. „Wolltet ihr euch umbringen?“

„Ich wollte dich davon abhalten noch mehr Dummheiten zu machen.“, er griff nach ihrer Hand, aber sie trat wieder einen Schritt zurück und aus seiner Reichweite.

„Dummheiten?“, sie schüttelte wieder den Kopf. „Ihr solltet mir wirklich etwas mehr vertrauen nach all den Jahren.“

„Tun wir doch.“, Kyle setzte sich noch ein Stück weit auf und beugte sich nach vorn. „Aber warum halst du dir all diese Schulden auf? Du machst dich zu deren Marionette!“

„Schulden?“, Trafker schien ehrlich überrascht.

Einen Augenblick lang sahen sie sich nur an.

„Vertrau mir einfach.“, beharrte sie schließlich. „Es ist bald vorbei.“

Sie wandte sich zum Fenster durch das sie offensichtlich auch gekommen war und Kyle streckte eine Hand nach ihr aus.

„Liebling…“

Trafker verharrte mit einer Hand am Fensterrahmen und sah über die Schulter zu ihm zurück.

„Bleib hier.“, bat er matt.

„Ich muss noch etwas zu Ende bringen.“

„Dann nimm mich mit.“, versuchte er es erneut. „Lass mich dir Rückendeckung geben.“

Die Bernsteinaugen hielten seinen Blick eine kleine Ewigkeit gefangen, dann deutete sie mit dem Kinn zum Tisch.

„Sag Tim und Alex, dass sie sich entspannen können. Der Korse wird euch in Ruhe lassen.“

Damit kletterte sie geschickt aus dem Fenster und war verschwunden. Kyle sah noch ein paar Sekunden auf den leeren Fensterrahmen, dann wanderte sein Blick zum Tisch.

Die CZ war weg. 

Dafür lag der Schlüssel der Handschellen dort. 

Und darunter ein Zettel.


 

Die Wände des Down waren wegen der Kneipengeräusche und der Musik so gut gedämmt, dass man immer das Gefühl hatte, dass man in eine stumme, andere Welt kam, wenn man die Treppe hinunterging. Als Kind hatte sich Trafker oft vorgestellt, dass sie in eine Fantasywelt gezogen werden würde, wenn sie die Klinke drückte und die Tür zum Down aufzog. Aber nun würde sie bald ihren achtzehnten Geburtstag feiern und hatte mehr gesehen, als manch anderer Mensch in seinem ganzen Leben sehen würde, und es war kein Platz mehr für solche Träumereien.

Trafker zog einen Arm durch den Ärmel der Strickjacke und verfehlte beinahe die nächste Stufe, als sich ihr Finger in den breiten Maschen des Ärmels verfing. Trafker fing sich wieder, fluchte tonlos und schob die CZ tiefer in den hinteren Hosenbund. Theodor würde meckern, wenn er sah, dass sie die Pistole dabei hatte, wo er doch so penibel darauf achtete, dass im Down keine Waffen getragen wurden. Aber die CZ war für Trafker schon immer eher ein Glücksbringer gewesen, als eine Waffe. Selbst im Einsatz benutzte sie meistens eine andere, auch wenn sie die CZ stets bei sich trug. 

Irgendwie brachte sie es fertig die Treppe unfallfrei hinter sich zu bringen und sich gleichzeitig die Jacke überzuziehen und verharrte noch einen Augenblick mit der Hand am Türgriff am Ende der Treppe um noch einmal zu überprüfen, ob die CZ sicher im Hosenbund saß und die Strickjacke so zu drapieren, dass sie die verräterische Beule verdeckte. Gerade heute würde Theodor besonders wütend werden, wenn er sie damit erwischte.

Ihre Finger schlossen sich fester um den Türknauf und seltsamerweise kam ihr zum ersten Mal seit Jahren wieder das Bild in den Kopf, wie sie durch die Tür treten würde und plötzlich auf einer grünen Wiese mit Einhörnern stehen würde.

Aber der Geruch, der ihr entgegenschlug als sie die Tür endlich öffnete, war nicht der nach frischem Gras und lauer Luft.

Er war schwer und legte einen metallischen Film auf Trafkers Zunge. Sie kannte diesen Geruch, allerdings nicht in dieser Intensität und Fülle.

Blut.

An den Wänden. An den Möbeln. Auf dem gesamten Boden.

Trafker war zu paralysiert um auch nur zu würgen, als sie einen taumelnden Schritt in den Raum hinein machte und der Geruch mit voller Wucht über ihr zusammenschlug.

Feng und Alain lagen unmittelbar hinter der Tür übereinander auf dem Boden mitten in ihrem Blut und starrten aus erloschenen Augen zur Decke. Ihre Hälse und Bäuche waren zerfetzt und die Finger ihrer Hände im Todeskrampf erstarrt.

Trafkers Atem kam stoßweise und der Brechreiz setzte allmählich über den ersten Schock ein. Sie machte einen weiteren Schritt in den Raum hinein und erhaschte einen Blick auf Richard, der neben einem der anderen Tische mit dem Gesicht nach unten lag. Ihr Fuß rutschte auf dem dicken Blutfilm zur Seite weg und sie stützte sich an der Theke ab um nicht zu stürzen. Ihr Blick wanderte über die grausigen Details der Szene und saugte sie unwiderruflich in sich auf.

Sie hatte das Gefühl Stunden hier gestanden zu haben und sich an die Theke zu klammern, als ein Schatten von hinten über sie fiel und sich im nächsten Augenblick ein Arm von links um ihre Schulter schlang.

Ihr Kinn wurde gepackt und mit brutalem Ruck nach oben gerissen, dann explodierte ein heftiger Schmerz an der linken Seite ihres Halses und schlagartig wurde Trafker klar, dass hier gerade jemand dabei war sie umzubringen, indem er ihr die Kehle durchschnitt.

Der Schmerz zog sich weiter über ihren Hals und endlich siegten die mühsam antrainierten Reflexe über den Schock und Trafker warf sich mit Kraft nach links um der Klinge zu entkommen und ihren Angreifer aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Ihr Angreifer verlor durch den Ruck den Halt auf dem glitschigen Boden und lockerte seinen Griff um Trafker für einen Augenblick. 

Mehr war nicht nötig.

Mit einem weiteren Ruck drehte sich Trafker vollends aus dem Griff des Angreifers, rammte ihm in der Drehung einen Ellenbogen in die Seite und riss mit der anderen Hand die CZ aus dem Hosenbund.

Blind legte sie aus der Drehung auf den Angreifer an und feuerte zwei Kugeln aus nächster Nähe ab. Der Angreifer stieß einen unterdrückten Schrei aus und versetzte Trafker einen Stoß gegen die Brust, der sie gegen die Theke schleuderte.

Trafker riss die freie Hand nach oben zu ihrem Hals im nutzlosen Versuch die klaffende Wunde zu schließen und das Blut zu stoppen, das das Leben unaufhaltsam aus ihr herausspülte. Die CZ hielt sie weiter im Anschlag als ihr Blick für eine Sekunde auf ihren Angreifer fiel, ehe dieser auf der Hacke kehrt machte und floh, und sie langsam an der Theke herunter zu Boden rutschte.


 

Trafker öffnete die Augen und ließ ihren Blick über die Landschaft gleiten, die sich vor ihr ausbreitete. Sie saß auf dem Sockel einer alten Engelsstatue, deren melancholischer Blick auf die alte Kathedrale gerichtet war, hinter der der historische Friedhof lag auf dem sie sich gerade befand.

Der Sockel war gute zwei Meter hoch und der Mond stand groß und rund am Himmel, was Trafker trotz der nächtlichen Stunde eine gute Sicht auf den Friedhof erlaubte. Direkt vor ihr erstreckte sich ein langer Platz, der von sorgsam gestutzten Hecken gesäumt war und dessen Zentrum ein flacher, langgezogener Teich mit Goldfischen darstellte. Blühende Bäume standen überall zwischen den antiken Grabsteinen und gaben dem Friedhof einen märchenhaften Parkcharakter. 

Trafker atmete tief ein und legte den Kopf wieder nach hinten.

Sie hatte auf St. Barths wirklich für einen Moment die Beherrschung verloren, dass musste sie zugeben. Jahrelang hatte sie sich diesen Moment ausgemalt, und als es endlich so weit kam, da…

Trafker lachte leise, als ihr der Schauer den Nacken hinunterlief, auf den sie schon wartete.

„Hallo Madeleine.“, sagte sie und legte den Kopf schief um der großen, elegant gekleideten Frau entgegenzusehen, die wie aus dem Nichts neben dem Teich aufgetaucht war.

Ihre rotblonden Naturlocken hatte sie mit einem Tuch im Nacken zusammengebunden und sie trug keine Sonnenbrille wie in St. Barths. Sie trug einen eleganten Hosenanzug und edlen Schmuck und sah aus, als wäre sie hier für einen Spaziergang und nicht wegen einer Nachricht in einem Blumenbouquet.

„Das ist nicht mein Name.“, sagte sie abweisend und hielt die Karte mit der Nachricht hoch. „Ich kenne niemanden namens Madeleine Deseus. Sie verwechseln mich.“

„Warum bist du dann gekommen?“

Die Frau zauberte ein scheues Lächeln auf ihr Gesicht.

„Ich dachte an einen geheimen Verehrer.“, kokett legte sie den Kopf schief. „Ich war neugierig.“

Trafker sah sie eine Sekunde reglos an, dann sprang sie mit einem Ruck vom Sockel der Engelsstatue. Sie landete tief in der Hocke und zog noch im Aufstehen die CZ aus dem Hosenbund um auf die Frau anzulegen.

„Ich weiß genau wer du bist Madeleine.“

Die Züge der Frau verhärteten sich für einen sehr kurzen Moment, dann hob sie abwehrend die Hände und machte einen Schritt nach hinten, ihre Miene eine einzige erschrockene Maske.

„Mein Name ist Cecily Alfaro!“, beteuerte sie sehr glaubwürdig. „Sie verwechseln mich.“

„Zieh das Oberteil aus!“

„Wie bitte?“

Trafker machte eine ungeduldige Bewegung mit der Waffe.

„Wenn du unbedingt an dieser Farce festhalten willst: Bitte! Aber dann zieh das Oberteil aus und beweise, dass da keine Narben sind, die zu den Kugeln aus dieser Waffe passen.“

Cecily Alfaro starrte Trafker noch einen langen Augenblick mit der Miene der verschreckten Unschuldigen an, dann atmete sie genervt aus und verschränkte die Arme vor der Brust. Jegliche Angst und der Schreck verschwanden aus ihrem Gesicht und ihrer Haltung und machten Platz für Kälte.

„Willst du mich erschießen?“, sie legte unbewusst eine Hand auf ihren Bauch auf Höhe der unteren Rippen und nickte zu Trafkers Hals. „Ich denke wir sind quitt.“

„Quitt?“, Trafker lachte laut auf. „Noch lange nicht.“

Sie machte einen Schritt auf Cecily zu und diese verzog die Lippen zu einem höhnischen Lächeln.

„Glaubst du wirklich, dass ich es dir so einfach mache?“, fragte sie und rief im gleichen Atemzug ein Wort auf Spanisch.

Hinter der Engelsstatue raschelte es auch prompt und eine dunkle Gestalt kam hinter dem Sockel hervor. Im ersten Moment wurde das Lächeln auf Cecilys Gesicht siegessicher, aber die Gestalt stürmte mitnichten auf Trafker zu, sondern kam ins Stolpern und stürzte dann neben Trafker zu Boden.

Es war ein Mann in einem Anzug, dessen Hände mit Klebeband auf den Rücken gefesselt waren und der mit einem Stück desselben Klebebands geknebelt war. Der Mann blieb hilflos auf der Seite im Gras liegen und Cecilys Augen weiteten sich entsetzt als sie auf ihn starrte.

Dann traten weitere Gestalten rechts und links neben dem Sockel ins Mondlicht und sie sah wieder auf. Aber es waren wieder nicht ihre Männer, die sich zwei Schritte hinter Trafker positionierten, sondern Kyle und Tim auf der linken und Alex und Luis auf der rechten Seite.

Trafker schenkte dem Mann, der neben ihr auf dem Boden lag, keine Beachtung, ihr Blick blieb starr auf Cecily gerichtet, deren Augen wiederum über die Spookies wanderten.

„Die anderen Fünf liegen da hinten.“, Tim deutete mit dem Daumen über seine Schulter zur Statue.

Trafker nickte und erwiderte Cecilys bösen Blick mit einem demonstrativen Lächeln.

„Von allen Leuten dieser Welt bist du die Letzte, von der ich glaube, dass sie es mir einfach machen würde.“

Cecily spannte sich an, blieb aber wo sie war. Trafker wusste, dass sie nicht zu unterschätzen war, war sich aber auch sicher, dass eine Frau ihres Kalibers wusste, wann sich eine Flucht oder ein Kampf lohnen würde. 

„Was hast du nun vor?“, fragte sie und sprach damit auch unbewusst aus, was die Spookies dachten.

Trafker holte tief Luft durch die Nase und sah für eine Sekunde nachdenklich zum Himmel, ehe sie die Bernsteinaugen wieder auf ihr Gegenüber richtete.

„Im ersten Jahr wollte ich dich einfach nur töten. Ohne Rücksicht auf Verluste und ohne nachzudenken ein oder zwei Magazine auf dich abfeuern.“, sie verzog den Mund zu einem freudlosen Lächeln. „In den Jahren danach schwebten mir eher ein gefliester Raum und ein Messer vor. Und du, auf einen Stuhl gefesselt.“

„Und dann…“, ihr Blick wanderte kurz über die rechte Schulter und dann über die linke, wo er für einen Augenblick an Kyle hängenblieb. „wurde es kompliziert. Und ich musste einsehen, dass ich wohl doch etwas filigraner vorgehen sollte.“

Cecily und Trafker starrten sich an, dann überraschte Trafker alle Anwesenden, indem sie die CZ mit einer schnellen Bewegung zurück in den Hosenbund steckte.

„Theodor hat dich geliebt, weißt du?“, sagte sie wehmütig und machte noch einen Schritt auf Cecily zu. „Er hat niemanden von dir erzählt, wie du es wolltest, aber an diesem Abend hätte er um deine Hand angehalten.“

Cecily machte ein spuckendes Geräusch.

„Als ob ich ihn geheiratet hätte!“, spie sie aus. „Es war nur ein Auftrag.“

Trafker nickte, immer noch Wehmut im Blick.

„Ich weiß.“

Cecily missdeutete dieses Eingeständnis als Chance.

„Sie waren vielen auf die Füße getreten. Lass mich gehen, und ich sage dir die Namen der Auftraggeber.“

Trafker zuckte die Schultern.

„Was interessieren mich die Auftraggeber? Die Hälfte der Welt wollte das 34. tot sehen!“, sie lächelte, aber es wirkte eher wie ein Zähnefletschen. „Aber du warst diejenige, die es letztendlich getan hat.“

Sie griff wie beiläufig in ihre hintere Hosentasche und Cecily erstarrte in böser Erwartung. Aber wieder überraschte Trafker alle, indem sie keine andere Waffe zog, sondern einen kleinen, quadratischen Briefumschlag aus teurem cremefarbenem Büttenpapier in den Fingern hielt. Sie machte einen weiteren Schritt nach vorn, bis sie unmittelbar vor Cecily stand, und hielt ihr den Umschlag auffordernd entgegen. 

Die Spookies reckten unmerklich die Hälse um einen genaueren Blick auf den Umschlag werfen zu können, und auch Cecily betrachtete den Umschlag mit einem Blick, als könnte er sie beißen oder jeden Moment explodieren.

Sie machte keinerlei Anstalten danach zu greifen und Trafker machte eine aufmunternde Geste mit dem Kinn, so dass Cecily betont angestrengt eine Hand aus ihren verschränkten Armen löste und nach dem Umschlag griff. Mit spitzen Fingern öffnete sie das dicke Papier und nahm ein einzelnes kleines Blatt aus demselben teuren Papier wie der Umschlag heraus.

Es war das erste Mal während der ganzen Szene, dass die gelassene Fassade bröckelte. Cecily runzelte im ersten Moment die Stirn, dann schien ihr der Inhalt des Blattes klar zu werden und mit einem Schlag wich jegliche Farbe aus ihrem Gesicht.

„Du und deine Auftraggeber hattet schon Recht:“, sagte Trafker nach einer stummen Sekunde. „Theodor und das gesamte 34. war dabei abzudriften und sich in ihrer ganz eigenen Vorstellung von Recht und Ordnung zu verlieren.“

Sie lächelte matt und weidete sich einen sehr langen Moment an der fassungslosen Miene ihres Gegenübers.

„Aber ein Grund, warum sie so erfolgreich waren und so lange überlebt haben ist wahrscheinlich der Packen an Versicherungen, die sie abgeschlossen hatten.“

„Versicherungen?“, krächzte Cecily ohne die Augen von dem Blatt Papier zu nehmen.

„Ja…“, Trafker nickte beiläufig. „Die Art von Versicherung, für die man etwas anderes bekommt und dann quitt ist. Wenn man zum Beispiel ein altes Familienerbstück von religiösem Wert zurückgibt oder ein paar Schuldscheine an den richtigen Stellen eintauscht, dann bekommt man etwas dafür.“

Cecilys Kiefer mahlten und Trafker machte eine Pause um ihr Zeit zu geben ihre Worte zu erfassen.

„Natürlich waren die Betreffenden froh, dass ich nur eine solch geringe Gegenleistung wollte.“, sie kicherte. „Ich schätze mal ich habe Miese gemacht.“

Cecily riss ihren Blick endlich von dem Papier los und sah Trafker an. Man konnte sehen, dass ihre Hände begonnen hatten zu zittern und noch immer war sie weiß wie die sprichwörtliche Wand.

„Du bluffst!“, stieß sie hervor und Trafkers Miene wurde schlagartig hart.

„Glaubst du?“

Cecily warf einen hilfesuchenden Blick zu den Männern hinter Trafker, die mit stoischen Mienen der Szene folgten. Dann warf sie Umschlag und Blatt zu Boden und sprang auf Trafker zu um sie an den Schultern zu packen. Auch die Spookies spannten sich an und machten einen Schritt nach vorn, aber Trafker blieb ruhig und sie stoppten wieder.

„Dann bring es hinter dich!“, schrie Cecily Trafker entgegen. „Bring mich um, wenn du willst, aber nimm das hier zurück!!“

Die beiden Frauen fochten ein langes Blickduell, dann ließ Cecily Trafker wieder los und trat einen Schritt zurück. Nichts ihrer anfänglichen Selbstsicherheit war geblieben und sie sah sich gehetzt um.

„Geh jetzt Madeleine!“, sagte Trafker hart. „Geh von mir aus wohin du willst und lebe weiter dein hübsches, reiches Leben!“

Sie versetzte dem Papier am Boden einen kleinen Schubs mit der Schuhspitze und die Spookies konnten endlich erkennen, was darauf war. 

Ein einfacher vollschwarzer Kreis.

Tim und Luis konnten sich ein leises Zischen nicht verkneifen, und auch Alex und Kyle hoben die Augenbrauen.

Das Zeichen der Liste.

So wie es Verbrecherlisten auf der guten Seite gab, so gab es die Liste in den Verbrecherkreisen, die die Verräter brandmarkte und zum Abschuss freigab. Cecily konnte ab jetzt weder zu den Guten, noch zu den Bösen flüchten.

Sie wich noch einen Schritt zurück und hob unwillkürlich eine Hand an ihren Hals, die grünen Augen panisch weit aufgerissen.

„Egal wohin du gehst, Madeleine.“, das Lächeln auf Trafkers Gesicht war filmreif böse. „Sieh besser über die Schulter!“

Mit einem letzten panischen Blick auf Trafker und die Männer hinter ihr machte Cecily auf der Hacke kehrt und rannte den Weg hinunter. Trafker sah ihr nach, bis sie zwischen den sorgsam gestutzten Hecken verschwunden war, dann seufzte sie auf und drehte sich zu ihren Männern um.

„Ihr könnt jetzt anfangen zu brüllen.“, sagte sie.

Die Männer tauschten einen Blick untereinander, dann trat Kyle zu ihr und hob die Faust, als wollte er ihr eine Kopfnuss versetzen und Trafker kniff die Augen etwas zusammen. Im letzten Moment öffnete er dann seine Faust und packte sie an der Schulter um sie an sich zu ziehen.

„Furchtbares Weib!“, knurrte er, während er sie fest an sich drückte.

Luis stieß einen beeindruckten Pfiff aus und bückte sich nach dem Umschlag und dem Papier.

„Erinnere mich daran, dich nie wieder zu ärgern.“, meinte er mit hochgezogenen Brauen und verstaute das Papier wieder im Umschlag und das Ganze dann als Souvenir in seiner Tasche. „Du kannst einem ja noch mehr Angst machen, als unser russischer Psycho!“

Trafker machte sich grinsend von Kyle los und sah zu ihm hoch. Seine rechte Gesichtshälfte hatte schon gruselig viel Farbe unter dem Pflaster angenommen und er erwiderte ihren Blick ernst.

„Sauer?“, fragte sie vorsichtig und Tim lachte laut los.

Auch Alex und Luis mussten grinsen und Trafker verzog fragend den Mund.

„Frag ihn in ner Woche noch mal, wenn er sein Gesicht wieder bewegen kann.“, sagte Tim gut gelaunt.

„Ausgiebige Krankenpflege wäre angebracht!“, fügte Luis hinzu und Trafker wollte grinsend einen Schritt zur Seite machen, als sich Kyles Arm wieder um ihre Schultern und ihren Hals schloss und er sie erneut an sich zog, bis sie seitlich gebeugt stand und sich ihr Gesicht fest an seine Brust drückte. 

„Glaub nicht, dass wir dich in nächster Zeit noch mal ohne Leine rausgehen lassen!“, die Schwellung am Kiefer ließ ihn nuscheln. „Du hast Hausarrest, junge Dame!“ 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Mongolei

 



„Ich schätze mal Mounier ist immer noch sauer.“, Trafkers leidender Blick flog noch einmal über die Zeilen des Einsatzbefehls.

„Was hast du denn erwartet?“, Kyle nahm sein Basecap vom Kopf und wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. „Du hast das M82-11 geklaut. Ich wäre auch sauer, wenn du meinen neuesten Scharfschützenprototyp gerade illegal im Revier eines der meistgesuchten Männer der Welt ausprobiert hättest.“

Trafkers Blick sprach Bände.

„Erstens habe ich das blöde Ding wieder zurückgebracht.“, stellte sie richtig. „Und zweitens solltest du nicht vergessen wessen Hals ich damit gerettet habe! Es gibt nicht viele Gewehre, die die Distanz geschafft hätten!“

Kyle nickte brummend.

„Auch nicht viele Schützen.“, gab er zu.

„Eben!“, Trafker nickte heftig und deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf ihn, während sie einen Schritt zur Seite trat um Tim vorbeizulassen, der mit einem Seesack bewaffnet zu ihnen stieß. „Also sei lieber froh, du Frauenschreck!“

Tim horchte sofort auf, wie immer, wenn das Wort Frau vorkam.

„Was hast du angestellt?“

Ein breites und deutlich böses Lächeln erschien auf Kyles Gesicht, das mehr sagte als tausend Worte.

„Gar nichts.“, sagte er trotzdem.

Trafker lachte trocken auf.

„Die hat bestimmt schon Selbstmord begangen…“

Tim hob erstaunt die Augenbrauen und Kyles Grinsen wurde breiter.

„Wir waren ultimativ wichtige Dinge einkaufen.“, er beugte sich mit einem vielsagenden Blick zu dem Russen herüber und deutete mit dem Daumen auf Trafker. „Ich bin jetzt stolzer Besitzer mehrerer technischer Geräte, ohne die selbst diese Frau von heute nicht leben kann.“

„Der Kerl besitzt nicht mal einen Fön!“, verteidigte sich Trafker.

Tim und Kyle tauschten einen Blick, der besagte, dass sie sich verstanden.

„Auf alle Fälle habe ich es gewagt in Gegenwart einer der unglaublich hilfreichen Verkäuferinnen zu sagen, dass ich diesen Lockenstab gut fände.“

Er hob seine Hände um zu verdeutlichen, wie er das Gerät hochgehalten hatte, und Trafker schaffte es nicht mehr das ehrlich empörte Gesicht aufrecht zu erhalten und kicherte leise.

Tim hob fragend die Brauen und Kyle legte den Kopf schief und tat so, als würde er immer noch den Fön betrachten, den er zwischen den leeren Händen hielt.

Trafker hob die Hand als er weiter erzählen wollte und sprang ein.

„Sie hat ihn in höchst pikierten Ton darüber aufgeklärt, dass es solch veraltete Geräte wie Lockenstäbe nicht mehr gibt.“

„Warmluftbürste.“, sagte Kyle und Tim runzelte verwirrt die Stirn.

„Heutzutage heißen die Dinger Warm-luft-bürsten. Nicht mehr profan Lockenstäbe.“

Trafker musste wieder kichern.

„Dann hat sie gesagt, dass Lockenstäbe, die alten Dinger mit nur einer Funktion gewesen sind, die seine Mutter noch benutzt hätte.“

Jetzt breitete sich wieder das böse Grinsen auf Kyles Gesicht aus, in das Tim einfiel, da er ahnte was kommen würde.

„Also habe ich sie darüber aufgeklärt, dass ich keine Erfahrungen mit einer Person namens Mutter aufweisen kann.“

Trafker hob bedeutungsvoll die Augenbrauen.

„Ich finde nicht, dass das deinen zwanzigminütigen Vortrag über das Leben in einem von Nonnen geführten Waisenhaus und das Aufwachsen ohne Eltern ausreichend beschreibt.“

Tim blieb eine Sekunde stumm, dann lachte er so laut auf, dass die zwei Mechaniker am anderen Ende der Flughalle aufsahen. 

„Du armer, vom Leben gebeutelter Mann!“, lachte er. „Dass du kein Massenmörder geworden bist grenzt wirklich an ein Wunder!“

Kyle nickte ernst.

„Ich musste um zehn zu Hause sein, bis ich siebzehn war.“

Trafker versetzte Kyle einen Schlag gegen den Oberarm.

„Als er endlich fertig war, haben alle im Laden die arme Frau angestarrt, als hätte sie gerade einen Babypudel getreten und sie ist mit feuchten Augen im Hinterzimmer verschwunden.“, sie ignorierte Kyles Grinsen und hielt den anklagenden Ton aufrecht. „Ich wette sie hat sich vom nächsten Hochhaus gestürzt!“

Alex und Luis kamen durch die Halle auf sie zu und unterbrachen Trafker dabei weitere Horrorszenarien zu spinnen, an denen Kyle angeblich Schuld sein sollte. Luis warf ihnen mit einem lauten Stöhnen seinen Seesack vor die Füße und hob grüßend eine Hand.

„Bitte sag mir, dass uns der Auftrag ins malerische Grönland führt!“, er wischte sich mit dem Ärmel quer über das Gesicht. „Bei euch ist es ja heiß, wie in der Hölle!“

Auch Alex hob grüßend eine Hand, was die anderen erwiderten, und Trafker schüttelte bedauernd den Kopf.

„Nicht ganz, aber so ähnlich.“, sie verzog den Mund. „Wir besuchen Attila, den Hunnen.“

„Oho!“, Luis hob die Augenbrauen und spitzte die Lippen. „Was gibt es denn so Interessantes in der Mongolei?“

Trafkers Miene wurde noch leidender.

„Fundsachen.“, murmelte sie so verhalten, dass Alex und Luis die Augen zusammenkneifen und die Köpfe etwas vorstrecken mussten um sie überhaupt zu verstehen.

Dann verzogen sich die Lippen der beiden Männer wie auf Stichwort.

„Einfaches in der Gegend Herumsuchen?“, hakte Luis süffisant nach. „In der aufregenden Landschaft der Mongolei?“

„Grenzgebiet zu China!“, präzisierte Trafker spitz.

Alex nickte demonstrativ ernst und mit vorgeschobener Unterlippe, dann sah er zu Kyle und Tim und bewegte lautlos die Lippen, woraufhin die beiden nickten.

„Strafe für Diebstahl.“, bestätigte Tim und grinste zu seinem Boss hinüber. „Der Oberboss ist stinkig.“

Trafker bedachte ihn mit einem vielsagenden Blick und stopfte dann den Einsatzbefehl so heftig in ihre Jackentasche, dass er garantiert ruiniert war, und Kyle sah sich gezwungen tief verschüttete Vermittlerfähigkeiten auszugraben.

„Nimm es doch als Nostalgieauftrag.“, er nickte ihr aufmunternd zu und warf sich seinen Seesack über die Schulter. „Wir beide haben am Anfang nur solche Sachen gemacht.“

„Ja…“, Trafkers Miene hellte sich keinen Deut auf und sie zeigte auf Tim, der gerade mit Luis und Alex belustigte Blicke austauschte. „Und sieh dir an, was wir dabei alles aufgelesen haben!“

Tim blies in gespielter Empörung die Wangen auf, aber Trafker beendete das Spiel, indem sie eine wischende Handbewegung machte.

„Fakt ist, die Nasa sucht eine ihrer Probenrückführungssonden.“, sie angelte den zerknautschten Einsatzbefehl wieder aus ihrer Tasche und strich ihn mit einem leisen Fluch wenigstens wieder so glatt, dass man die Schrift lesen konnte. „Das Ding ist von einem der Jupitermonde zurückgekommen und dabei wohl mit einem Asteroiden zusammengestoßen, der es aus der Bahn geworfen hat.“

Luis runzelte unwillkürlich die Stirn.

„Ich glaube kaum, dass viel von dem Ding übrig ist. Wenn es aus der Bahn geworfen wurde, dann ist es mit wesentlich höherer Geschwindigkeit auf die Atmosphäre getroffen, als berechnet und das heißt wiederum wesentlich höhere Reibungshitze.“

Trafker sah Luis einen Moment lang nachdenklich an, dann zuckte sie die Schultern.

„Wir sollen ja auch nicht das ganze Ding mitbringen, sondern nur den Probenbehälter, der auch die Aufzeichnungen enthält.“, sie zog das Papier zwischen den Händen glatt und hielt es sich dicht vor die Nase, als sie versuchte ein Wort relativ zusammenhängend auszusprechen. „Das Ding enthält einen Sender und ist mit einem Gemisch von…Tantalcarbid und Hafniumcarbid ummantelt.“

Luis dachte kurz darüber nach und nickte dann.

„Das heißt dann Camping mitten im Nirgendwo und Wünschelrutensuche.“

Trafker nickte und faltete den Einsatzbefehl in dem erfolglosen Versuch ihn zu retten und verstaute ihn dann wieder in einer der aufgenähten Taschen an ihrer Hose.

„Genau das heißt es.“

„In der Mongolei…“, Tim ging rechts an Luis vorbei und gab seiner Stimme einen unheilvollen Klang.

„…dem größten Funkloch der Welt.“, ergänzte Kyle links von Luis.

Dann machten sie sich geschlossen auf den Weg zum Transportflugzeug und ließen Luis stehen, dessen Miene in punkto Unglück der von Trafker in nichts nachstand.

„Warum werden wir eigentlich alle bestraft?“, Luis schlurfte mit hängenden Schultern hinter seinen Kameraden her. „Ich war am Allerweitesten weg, als der Boss das Teil geklaut hat!“

Trafker schlug ihm mit der flachen Hand auf den Unterarm.

„Sieh es mal so: Schlimmer geht’s jetzt auch nicht mehr.“

So weit, so falsch.


 

Das Transportflugzeug setzte auf einer nicht gekennzeichneten Buckelpiste in der Govi-Altay Provinz in der westlichen Mongolei nahe der chinesischen Grenze auf um die Spookies abzusetzen. 

Kyle fuhr als erstes den geländegängigen Transporter aus dem Bauch der Maschine, ehe sie ihn mit Treibstoff- und Nahrungsvorräten beluden. Das Meiste ihres technischen Equipments hatten sie in der Basis gelassen, denn die Mongolei war wirklich nicht für ihr funkfreundliches Netz bekannt. Dafür hatten sie neben ihrer normalen Bewaffnung wieder ihre Betäubungswaffen mit, denn die Waldsteppe der mongolischen Altai war nicht nur bekannt für seine Erdbeben, sondern auch für seine Bären, Wildkatzen und Wölfe, die neben Yaks und Wildpferden hier die Gegend bevölkerten. 

Luis hatte mit todtraurigen Augen seine gesamte technische Ausrüstung für diesen Auftrag in einen einzigen Rucksack gepackt und sich dann knurrend auf den Rücksitz des Transporters gehockt, von wo aus er alles in seiner Macht stehende tat um eine brauchbare Verbindung zu einem der Satelliten herzustellen. Alex und Kyle luden drei weitere Kisten mit Waffen und Ausrüstungsgegenständen auf, die sie brauchten um ein Lager aufzuschlagen, während Tim seine Werkzeuge verstaute und noch einmal über den Motor des Transporters sah.

Trafker hatte eine Karte der Gegend auf dem Boden ausgebreitet und saß im Schneidersitz davor. Ein kalter Wind wehte über das weite Land, auch wenn es schon beinahe Sommer war, so dass die Spookies leicht gefütterte Jacken trugen, deren fellbesetzte Kapuze der Wind Trafker von hinten ständig gegen den Kopf schlug. Mit einem gemurmelten Fluch hielt sie sie im Nacken fest, während sie sich mit Hilfe des GPS-Kompasses orientierte.

Der Pilot wechselte noch ein paar Worte mit Kyle, dann hob er noch einmal grüßend die Hand und brachte seine Maschine innerhalb weniger Minuten wieder in die Luft.

Trafker sah der Maschine noch eine Weile hinterher, dann faltete sie die Karte zusammen und warf sie auf den Beifahrersitz des Transporters. Tim knallte die Motorhaube zu und wischte sich die Hände ab, nachdem er Kyle und Alex einen Daumen hoch gezeigt hatte.

„Alles klar?“, Trafker sah nacheinander zu Kyle, Alex und Tim und wartete ihr Nicken ab, dann steckte sie den Kopf in den Transporter. „Wie sieht`s aus? Hast du eine Verbindung?“

Luis gab ein Brummen von sich, das alles bedeuten konnte.

„Ich habe zwei  Balken.“, er klang als hätte er das kleinste Stück Kuchen erwischt. 

„Nach den Koordinaten, die die Nasa errechnet hat müssen wir einmal quer durch den Wald, ehe wir den eigentlichen Suchradius erreicht haben.“, Trafker nickte zum Vordersitz. „Laut Karte gibt es in der Gegend nur ein paar Nomaden und Tiere. Du bist dann gefragt.“

Luis kniff die Augen zusammen und hielt sein Handy hoch, dessen Antennenanzeige flackernd zwischen einem und zwei Balken wechselte.

„Ich hoffe du spielst jetzt nicht auf meine Nase an, denn ich eigne mich trotz ihrer Größe ganz sicher nicht zum Spürhund.“, er verzog unzufrieden den Mund und sah wieder auf das zierliche Gerät in seiner Hand. „Für alles Andere werden wir uns auf die Götter verlassen müssen, die für Satellitenempfang zuständig sind.“

„Können wir?“, Kyle machte Trafker eine Geste einzusteigen und sah zu Alex hinter, der ein letztes Mal die Ladefläche kontrollierte. 

Tim schwang sich zu Trafker und Luis nach hinten, Kyle war wie immer ihr Fahrer und seiner Körpergröße geschuldet war der Beifahrersitz stets für Alex reserviert, weswegen sich die restliche Drei wie üblich die geräumige Rückbank teilten.

„Los.“, kommandierte Trafker und Tim tippte Kyle mit einem Finger gegen den Hinterkopf.

„Und lass die Scheiße wie in Chile!“, warnte er. „Guck dir die Straße an, auf der du fährst!“

Kyle lachte dunkel.

„Aus Mangel an Straße wird es wohl nicht sanfter werden, euer Hochwohlgeboren!“

Tim tippte ihm wieder an den Kopf.

„Ich rede auch nicht davon!“, stellte er richtig. „Pass! Auf! Gräben! Auf!“

Wieder ein dunkles Lachen, dann startete er den Motor und trat das Gaspedal durch, so dass Tim in seinen Sitz zurückfiel.

„Bring ihn doch nicht noch auf Ideen!“, Trafker suchte nach irgendetwas an dem sie sich festhalten konnte. „Er hat so schon genug Spaß am Querfeldein.“

„Wir haben Treibstoff und Munition hinten drin!“, warnte Tim und Kyle gab ein gespielt enttäuschtes Geräusch von sich.

„Spielverderber!“

„Fahr einfach nur anständig!“

Sie schlugen ihre Zelte am frühen Abend neben einem kleinen Flusslauf auf, der sich quer durch einen dicht bewaldeten Hügel zog. Die Waldsteppe zog sich dahin und mächtige Gebirge hoben sich gegen den Horizont ab. 

Selbst die Spookies, die schon einige Kulissen in ihrem Leben gesehen hatten, hielten einen Moment inne und ließen die Landschaft im Abendrot auf sich wirken, ehe sie sich daran machten ihr Lager aufzuschlagen.

Alex, Kyle und Trafker stellten das Zelt auf, während Tim und Luis sich um eine Antenne für den Satellitenempfang kümmerten und das technische Equipment wettersicher machten.

Dem mongolischen Klima mit seinen Schwankungen geschuldet, hatten sich die Spookies für ein großes Zelt entschieden, in dem sie schlafen und ihre Geräte aufbauen wollten. Hinter dem Zelt installierten sie einen kleinen Generator, der das Zelt warm hielt und die technischen Geräte zum Laufen brachte. 

Vor dem Zelt ließen Alex, Tim, Kyle und Luis schließlich noch ihren männlichen Urinstinkten freien Lauf und stapelten das größte Lagerfeuer zusammen, das die Mongolei je für eine Gruppe von fünf Leuten gesehen hatte.

Offensichtlich hatten sich die Männer genau für diesen Teil einen richtigen Plan gemacht, denn sie stapelten das Holz in Rekordzeit hoch und es erstaunte Trafker nicht einmal als Alex von irgendwoher aus dem Transporter eine Packung Würstchen und eine Tüte Marshmallows zauberte.

„Ich weiß nicht, ob ihr der Sache hier mit dem gebührenden Ernst begegnet.“, stellte sie fest, während sie gedankenverloren ihren Stock mit dem kokelnden Marshmallow drehte.

Alex gab ein empörtes Schnauben von sich und Tim und Luis sahen demonstrativ zu dem riesigen vollen Mond über ihnen. Kyle stieß sie kumpelhaft mit der Schulter an.

„Bleib locker, Baby.“, er grinste und pustete auf seinen Stock, ehe er durchbrennen konnte und seine Wurst ins Feuer fiel. „Ernst ist unser zweiter Vorname.“

Trafker zog bedeutungsvoll eine Augenbraue hoch.

„Und ich dachte immer deiner wäre Maurice.“

Kyle kniff die Augen zusammen und schob beleidigt die Unterlippe vor. Neben ihm verschluckte sich Luis geräuschvoll an seiner Cola.

„Verräter!“ 

„Du heißt wirklich Kyle Maurice Raymond?“, Tims Grinsen reichte beinahe von einem Ohr zum anderen.

„Da hatte ich nicht viel mitzureden Timofej Petrojewitsch Nabokov.“

Alex lachte leise und Luis gab sich nicht einmal Mühe das Lachen zu verstecken. Kyle bedachte Trafker mit einem vernichtenden Blick.

„Das kriegst du zurück.“

Sie warf ihm einen Luftkuss zu.

„Bleib locker, Baby.“, ahmte sie ihn nach. „Das ist doch eh Geschichte, seit du Spookie bist.“

Kyle hielt die beleidigte Miene aufrecht.

„Dann hättest du es auch nicht ausplaudern müssen, nur weil du schlechte Laune wegen dem langweiligen Auftrag hast.“

„Sieh es halt als Kurzurlaub für den Mannschaftsgeist.“, bot Luis an und streckte gemütlich die Beine aus. „Ist doch mal was anderes als ständig unter Strom zu stehen.“

„Wenn du dich nicht so lullig hättest, was das Jagen angeht, dann hättest du wenigstens was auf das du schießen könntest.“, gab Tim zu bedenken, erntete aber nur einen bösen Blick.

„Mörder!“

Jetzt lachten alle Spookies laut auf.

„Du ballerst ohne zu zögern auf alles, was zwei Beine hat, aber selbst wenn uns ein Grizzly angreifen würde, kriegst du Gewissensbisse!“, sagte Tim.

„Du bist nicht mal Vegetarier!“, hielt Alex mit.

Trafker verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.

„Wenn sie schon mal tot sind, kann man sie auch essen.“, stellte sie fest. „Aber ich töte sie nicht!“

Kyle lachte leise. Er und Luis hatten diese Diskussion schon mal in Borneo mit ihr geführt und verloren, da man gegen Argumente wie „Urinstinkte“ und „die Tiere greifen nicht aus freiem Willen an“ sowieso nicht ankam.

„Dann schläfre halt ein paar ein.“, Kyle nickte zur Kiste mit den Betäubungsgewehren. „Wir verlassen uns immerhin auf deine Rückendeckung in den Wäldern.“

Trafker grinste und zupfte klebrigen Marshmallow von ihrem Stock.

„Das lässt sich einrichten.“

„Wenigstens was.“, er streckte ebenfalls die Beine aus. „Dafür übernehme ich die erste Wache.“

„Na dann!“, Tim streckte sich und stand dann auf. „Schlaf nicht ein, ich übernehme in vier Stunden.“

Er klopfte Kyle im Vorbeigehen auf die Schulter und irgendwo begannen sich ein paar Wölfe ein Heulduell zu liefern. Trafker kramte in einer der Kisten und legte dann eines der Betäubungsgewehre und zwei Zusatzmagazine neben ihn, die Kyle mit einem fragenden Blick maß.

„Ich habe nichts dagegen mein Essen auch zu töten.“

Trafker drückte lächelnd ihre Wange gegen seine. Ihre Finger fuhren durch seine Haare bis sie an seinem Ohr ankamen und es sanft verdrehten.

„Aber ich, zumal man Wölfe nicht essen kann.“, sie drehte etwas fester und Kyle verzog das Gesicht grinsend. „Nebenbei bin ich nachtragend, was solche Sachen mit den niedlichen Pelztieren angeht. Und du willst doch nicht, dass ich Zuwendungen streiche…“

Kyle rollte gutmütig die Augen, griff aber statt einer Antwort nach dem Betäubungsgewehr und lud es durch. Trafkers Grinsen wurde breiter und auch sie verzog sich zufrieden nickend ins Zelt.

Alex und Luis warfen ihre Stöcke ins Feuer und folgten Tim und Trafker mit einem letzten Blick auf den riesigen Mond.

Zwei Wachablösungen später saß Alex schließlich am Feuer und überwachte eine große Blechkanne mit Kaffee, die er über die Reste des Lagerfeuers gehängt hatte und es nur noch auf das Nötigste am Brennen hielt, als Trafker aus dem Zelt kam und die Plane so leise wie möglich hinter sich schloss. 

Der Heizlüfter hatte das Innere des Zeltes wohlig aufgewärmt und so zog sie schaudernd die Jacke enger um sich in der frostigen Morgenluft. Sie kontrollierte die Antenne, als ihr Blick auf die Spuren am Boden fiel.

„Hatten wir Besuch?“

Alex reckte den Hals um ihrem Blick zu folgen, dann winkte er mit einem Brummen ab. Trafker ließ sich auf die Knie nieder und fuhr die Spuren mit den Fingerspitzen nach. 

„Große Katze.“, mutmaßte sie und Alex nickte. 

„Puma.“, bestätigte er. „Hat sich die Antenne und das Lager angesehen und ist wieder verschwunden.“

„Sonst noch was?“, Trafker beäugte gierig die Kanne, aber Alex schüttelte gleich zweimal den Kopf.

Trafker warf der Kanne noch einen bedauernden Blick zu, dann zuckte sie die Schultern und streckte sich einmal durch. Mit einer schnellen Bewegung zog sie die Kapuze über den Kopf und hängte sich das Betäubungsgewehr über die Schulter.

„Dann nutze ich mal die Ruhe und sehe mich etwas um.“, sie hielt ihren kleinen Sender hoch und Alex hob grüßend die Hand.

„Verlauf dich nicht.“

Zwei Stunden später hatten die Spookies im Lager den Kaffee alle, die Antenne und das Ortungsgerät zum Laufen gebracht und harrten nun in verschiedenen Unruhegraden auf ihren Boss.

Luis betete mehr oder weniger laut, dass ihre Verbindung zum Satelliten halten würde, während Tim und Kyle ihrem Beschützerinstinkt geschuldet Sorgen hatten, dass Betäubungsmunition dieses Mal nicht gereicht haben könnte.

Alex war der Einzige, der sich äußerlich zumindest nichts weiter anmerken ließ, sich aber beeilte eine frische Kanne aufs Feuer zu kriegen, bevor Trafker zurückkam. Immerhin zählte er zu den Zweibeinern, die laut ihrer Definition nicht unter die Betäubungsmunitionsklausel fielen.

Sein Timing hätte auch nicht besser sein können, denn kaum begann die Kanne dumpf zu pfeifen und damit anzuzeigen, dass der Kaffee fertig war, als sich hinter ihnen ein Schatten zwischen den Bäumen herausschälte.

Kein Laut war bis dahin zu hören gewesen, aber kaum war sie einen Schritt aus den Bäumen herausgetreten, als die Tarnung von ihr abfiel und Trafker laut pfeifend auf die Männer am Feuer zukam. Fröhlich grinsend schlug sie die Kapuze zurück und erwiderte Tims und Kyles vorwurfsvolle Blicke.

„Dass du dir immer so viel Zeit lassen musst!“, Tim schüttelte grummelnd den Kopf.

„Ich bin nur ein wenig unserem Gast von letzter Nacht gefolgt.“, sie deutete mit dem Kinn zur Antenne und nahm den Becher, den ihr Alex hinhielt, um sich die Finger zu wärmen. „Aber in der Nähe ist nichts Großes.“

Sie nahm einen vorsichtigen Schluck und deutete nach Westen.

„Allerdings gibt es dort Spuren von Menschen und Pferden. Da scheinen Nomaden durchgekommen zu sein. Ist noch nicht lange her.“

Luis hielt seinen kleinen GPS-Sender hoch.

„Deine Laune wird sich sogar noch weiter bessern.“, er drückte einen kleinen Schalter und sofort begann ein kleines blaues Licht auf dem Display zu blinken. „Der Gott der modernen Technik ist uns hold. Wir haben ein klares Signal aus Südwesten.“

„Schön!“, wieder das breite Grinsen und Kyle hob misstrauisch die Augenbrauen.

„Wie kommt die gute Laune?“

Trafker zuckte die Achseln. Sie nahm noch einen kleinen Schluck und zwinkerte Kyle über den Becherrand zu.

„Ist wirklich wie früher.“, sie sah zu Luis. „Wie weit?“

Luis sah auf den Sender, dann drehte er an einem der seitlichen Rädchen und sah auf sein Handy.

„Hinter dem Waldstreifen beginnt felsiges Gelände laut Reliefkarte. Etwa acht Meilen.“

Trafker nickte und griff nach einem Müsliriegel.

„Dann nichts wie los.“

Sie brauchten eine halbe Ewigkeit für die acht Meilen. Erst war der Wald so dicht, dass sich der Transporter nur mit Mühe hindurchschlängeln konnte und dann war das felsige Gelände, das Luis angekündigt hatte, so zerklüftet, dass sie den Transporter an der Baumgrenze abstellen und zu Fuß weiter mussten.

Luis und Alex waren im Lager geblieben und lotsten die Anderen über Funk und anhand ihrer Sendersignale in Richtung der Sondenkapsel.

„Ihr seid noch etwa eine halbe Meile weg.“, kam Luis´ Stimme aus den Headsets. „Könnt ihr schon was sehen?“

Tim gab ein freudloses Lachen von sich.

„Hier ist alle durchzogen von Erdbebenspalten. Total abfallendes Gebiet. Du siehst keine zehn Meter weit.“

Erst war Stille im Headset, dann ein Schnauben.

„Von mir kriegt ihr eben nur die Richtung. Die Kraxelei müsst ihr schon selber machen.“

„Schönen Dank auch.“, Tim maß das felsige und abfallende Gebiet vor ihm mit kritischem Blick. „Also wohin?“

„Ein paar Meter geradeaus.“, kommandierte Luis. „Wenn`s geht.“

Es ging nur teilweise.

Nach der ersten, noch grasbewachsenen Platte fiel das Gelände steil und brüchig nach unten ab, was Tim, Kyle und Trafker zwang Klettertalente wiederzubeleben, die schon sehr lange verschüttet waren, da sie auf den meisten ihrer Missionen Equipment dabei hatten, das ihnen die meiste Kletterei abnehmen konnte.

Kühler Wind wehte ihnen um die Nasen, aber die mongolische Sonne brannte erbarmungslos aus einem wolkenlosen Himmel auf sie herunter, so dass Kyle kurz vor Mittag auf einer der breiteren Felsplatten einen entnervten Aufschrei von sich gab und sich die Jacke vom Leib riss und zu Boden fallen ließ.

„Scheißhitze!“, er wischte sich mit dem Unterarm über die Stirn und warf der Sonne über sich einen vorwurfsvollen Blick zu. „Wie weit denn noch, Himmelherrgott? Wir sind doch garantiert schon über die verdammte halbe Meile raus!“

„Ihr seid aber auch noch nicht dran!“, hielt Luis dagegen. „Wenn die Scheißsonde nun mal im Niemandsland mit dem beschissensten Satellitenempfang diesseits des Äquators runtergegangen ist, kann ich nun mal nur die paar Datenkrumen mit euch teilen, die ich hier kriege!“

„Beruhigt euch Männer!“, auch Trafker zog ihre Jacke aus und überprüfte ihre Position anhand des Kompasses. „Es wird reichlich wenig bringen, wenn ihr euch hier quer durch die Altai anmault.“

„Wir sind doch garantiert schon in China.“, meckerte Kyle dumpf vor sich hin und drehte sich um einen Blick in die Richtung zu werfen, aus der sie gekommen waren.

Sie waren den gesamten Vormittag beinahe ununterbrochen abwärts und wieder aufwärts geklettert und hatten dabei so oft seitlich ausweichen müssen, weil die Felsbrocken unbegehbar waren, dass nur der Kompass noch mit Sicherheit sagen konnte, wo sie sich befanden. 

Murmeltiere pfiffen sie an, seit sie die Felsen betreten hatten und Saigas, eine Art landestypische Gämsen, betrachteten sie misstrauisch aus der Ferne. Das Einzige, von dem wirklich keine Spur weit und breit zu sehen war, war die Sonde.

„Wir müssten doch wenigstens mal ein paar Trümmerstücke finden, wenn schon nicht den Behälter selbst.“, gab Tim zu bedenken, der sich nicht nur seiner Jacke entledigt hatte, sondern sich auch noch den langärmeligen Pullover über den Kopf zog.

Er war bei weitem andere Temperaturen gewöhnt.

„Nicht unbedingt.“, Luis klang schon weniger genervt, wenn er klugscheißen durfte. „Wenn sich die Sonde in der äußeren Atmosphäre durch die Reibungshitze in ihre Bestandteile aufgelöst hat, dann ist sie erstens nicht gerade nach unten gefallen und zweitens hat sie sich auf ihrem Weg zur Erde in ihre Einzelteile aufgelöst. Es ist wahrscheinlich, dass ihr von hier bis zum Sibirischen Meer Teile von dem Ding finden werdet.“

„Noch mehr gute Nachrichten.“, Kyles Stimme troff vor Sarkasmus. 

Er schirmte seine Augen mit der flachen Hand ab und kniff die Augen gegen die Sonne zusammen, während er den Blick über die zerklüfteten Felsenplateaus vor ihnen schweifen ließ. Das Gelände fiel weiter ab und schien sich noch weiter zu zerklüften, so dass man Höhleneingänge zwischen den einzelnen Platten erkennen konnte.

„Das kann länger dauern, als wir dachten.“

Sie ließen die Jacken als Orientierungspunkt zurück, denn sie hatten nicht vor den Sondenbehälter auf Teufel komm raus noch am selben Tag zu finden. Ohne Zeitdruck und gemächlich machten sie sich weiter in angegebener Richtung an den Abstieg. Tim und Kyle voran, und die einzelnen Platten prüfend und Trafker hinter ihnen.

Die Männer traten gerade an den Rand einer weiteren Platte heran, als Trafker sich plötzlich anspannte und eine unmerkliche Bewegung mit beiden Händen machte, woraufhin sich Tim und Kyle ihr wie zufällig wieder zuwandten.

Trafker hockte sich auf den Boden und nahm einen kleinen Kieselstein zur Hand, als würde sie ihn näher betrachten wollen. Mit der freien Hand machte sie vor ihrer Brust noch eine knappe Geste und Tim und Kyle zogen sich in verschiedenen Richtungen zurück, die Augen am Boden, beinahe so, als ob sie nach etwas suchen würden.

Trafker blieb unverändert am Boden hocken, aber ihre Hand wanderte unauffällig zu ihrer Waffe, die sie am Oberschenkel trug und die Bernsteinaugen wanderten zur Seite. Die Härchen an ihrem Nacken stellten sich auf und zeigten ihr unmissverständlich, dass ihr Bauchgefühl sie nicht getrogen hatte. 
Sie waren nicht mehr allein.

Über ihr knirschten Sohlen auf den losen Steinchen und Trafkers Finger schlossen sich fest um den Griff der SIG, während ihr Daumen den Druckknopf am Sicherungsriemen des Holsters löste.

Sie spielte den Lockvogel, während Kyle und Tim sich unauffällig hinter den Verfolger pirschten.

Im besten Fall jagten sie einem einheimischen Nomaden einen unerhörten Schreck ein, aber sie waren nahe an der chinesischen Grenze und die Grenzposten immer übersensibel, wenn es um unangekündigten Besuch ging, deswegen war Vorsicht immer noch besser, als chinesische Munition im Rücken zu haben.

Langsam zog Trafker die SIG Millimeter für Millimeter aus dem Holster, als der vermeintliche Verfolger so nahe an das obere Plateau herantrat, dass winzige Steinchen über den Rand auf ihr Plateau herunterrieselten.

„Meine Sonne!“, hallte eine fröhliche Stimme über die felsige Landschaft und ließ Trafker mitten in der Bewegung den Kopf zwischen die Schultern ziehen, wie eine Schildkröte. „Dass ich dich hier treffe! Eine Blume in dieser kargen Landschaft!“

Trafker verharrte einen ewig langen Augenblick in ihrer zusammengekauerten Position, ließ aber ihre Waffe wieder los, was Kyle und Tim dazu veranlasste aus ihrer Deckung zu kommen, vorsorglich aber weiter auf den Fremden anzulegen.

Ein hochgewachsener Mann in funktioneller Outdoorkleidung stand am Rande des höher gelegenen Plateaus und sah zu ihnen herunter. Er schob die Sonnebrille im Fliegerstyle auf der Nase nach unten und sah aus mandelförmigen Augen zu ihnen herunter, die, zusammen mit den schwarzen, langen Haaren, die er zu einem Zopf zusammengebunden hatte, und dem sehnigen, schlanken Körperbau auf eine asiatische Herkunft schließen ließen. 

Trafker richtete sich wie in Zeitlupe auf und verzog dermaßen angeekelt das Gesicht, dass es Tim und Kyle deutlich schwer fiel ihre Gesichter weiter ausdruckslos zu halten.

„Blake…“, Trafker starrte zu ihm nach oben. „Du bist immer noch nicht tot. Schade eigentlich.“

„Oohh…“, Blake ignorierte die Waffen, die auf ihn gerichtet waren völlig und sprang mit einer schnellen Bewegung vom Rand des Plateaus zu Trafker herunter.

Er landete geschmeidig in der Hocke und richtete sich sofort mit einem kleinen Sprung wieder auf, das breite Lächeln wie festgeklebt mitten im Gesicht.

„Wer wird denn so nachtragend sein?“, er machte einen Schritt auf Trafker zu und die verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust und schob empört die Unterlippe vor, so dass er gleich wieder stehen blieb.

Tim und Kyle tauschten einen fragenden Blick und steckten dann ihre Waffen wieder ins Holster, allerdings ohne den Sicherungsriemen wieder festzustellen.

Mit einem gemeinschaftlichen Schulterzucken warfen sie einen Blick in die Umgebung, konnten allerdings keine weiteren Personen entdecken.

„Ihr seid nur zu viert.“, auch Luis hatte sich die Umgebung angesehen, so gut er es mit seinem, nach eigener Aussage, vorsintflutlichen Verbindungen hier, eben konnte. „Keine Thermobilder von anderen Zweibeinern in eurer Gegend.“

Dann wurde sein Ton wieder neugierig.

„Wer ist da bei euch?“

Kyle zuckte wieder die Schultern und sah zu Trafker und Blake herunter.

„Asiate, sportlich. Hört auf den Namen Blake und lässt unseren Boss ein Gesicht ziehen, als wäre sie gerade in einen riesigen Haufen Scheiße getreten.“, setzte Tim seine Kameraden im Basislager ins Bild.

„Du solltest wirklich lockerer werden, meine Süße!“, sagte Blake gerade und brachte damit Trafker dazu ihren Kopf wieder ein Stück tiefer zwischen die Schultern zu ziehen.

„Das höre ich in letzter Zeit öfter.“, knurrte sie, schien Blake aber nur noch mehr zu amüsieren, denn er lachte laut auf und stemmte locker eine Hand in die Hüfte.

„Das du immer noch sauer bist wegen so einer Lappalie.“, monierte er unbesorgt.

„Lappalie?!“, jetzt schnippte Trafkers Kopf ruckartig wieder nach oben, als hätte sie eine Sprungfeder im Hals. „Erst hast du mich mit einer gefälschten Karte in Feindgebiet sitzen lassen und dann auch noch die CZ mitgehen lassen!“

„Uuuhhh…“, Tim und Kyle waren an die beiden herangetreten und verzogen bei ihrem letzten Vorwurf die Gesichter, als hätten sie einen Tiefschlag bei einem anderen Mann beobachtet.

Jetzt bedachte auch Blake sie endlich mit einem kurzen Blick, ohne allerdings die sorglose Pose aufzugeben.

„Ich habe sie dir immerhin wieder zurückgegeben.“, er verzog den Mund und legte den Kopf schief. „Du bist ein echter Elefant, weißt du das?“

„Lieber ein Elefant als eine Ratte!“, der Ton, in dem sie das sagte, machte Kyle und Tim sofort klar, dass es verlorene Mühe sein würde weiter mit ihr über diesen Punkt zu diskutieren, und auch Blake schien Trafker gut genug zu kennen, um das zu wissen.

„Was führt dich und deine Helferlein in diesen verlassenen Landstrich?“, wechselte er das Thema. „Noch dazu in eine Gegend, in der die Waffen tragenden Leute Plaketten und Gesichter wie eure nicht gerne sehen?“ 

Trafker schob wieder die Unterlippe vor und drehte ihr Gesicht in Klein-Mädchen-Manier zur Seite.

„Geht dich gar nichts an!“

Blake lachte wieder leise und ließ seinen Blick dieses Mal länger über Kyle und Tim wandern.

„Ihr habt keine volle Bewaffnung und es offensichtlich nicht eilig.“, er grinste breit. „Was ist denn schon wieder abgestürzt, das die UN wieder zurück will?“

Trafkers Augenbrauen wanderten noch tiefer nach unten und Tim und Kyle zollten dem Fremden innerlich Respekt. Der Mann war gut und schien sich auszukennen.

„Geht dich gar nichts an!“, wiederholte sie dunkel und Blake spitzte beleidigt die Lippen.

„Nun sei doch nicht so, meine Schöne!“, schmeichelte er. „Ich komme in der Gegend gerade ganz schön rum. Ich könnte dir helfen.“

„Am Arsch!“, Trafker machte eine harsche Handbewegung. „Selbst wenn du der letzte Mensch auf diesem Planeten wärst und wir hier Jahre suchen würden!“

Tim und Kyle runzelten die Stirnen. Auch wenn besonders Kyle der vertrauliche Ton dieses Blake Trafker gegenüber deutlich gegen den Strich ging, so war er angesichts des unüberschaubaren Geländes Hilfe gegenüber nicht abgeneigt.

„Was machen sie in so einer Gegend?“, erkundigte sich Tim.

Trafker und Blake waren so in ihr gegenseitiges Anstarren vertieft, dass Tim und Kyle schon dachten er würde ihnen nicht antworten, aber zu ihrer Überraschung wandte er sich ihnen sogar zu.

„Die Gegend hier ist bekannt für ihre Erdbeben.“, er deutete über seine Schulter in Richtung Norden. „Ich bin Scout für ein paar Forscher, die ihr Lager am Fuß der Geröllhänge aufgeschlagen haben.“

Er hob fragend die Augenbrauen.

„Also: Was sucht ihr?“

Kyle und Tim sahen zu Trafker, die demonstrativ zum Himmel sah. Als kein Einwand ihrerseits kam, zuckte Tim schließlich die Schultern.

„Wir suchen den Probenbehälter einer Sonde, die hier runtergekommen ist.“ 

„Wie soll so etwas aussehen?“

„Zylinderförmig mit matter, dunkler Legierung.“, sagte Luis und Tim wiederholte die Worte aus seinem Headset.

Blake nahm die Sonnenbrille ab und schien zu überlegen. Er grinste jedoch viel zu schnell wieder, was Tim und Kyle sagte, dass er garantiert schon vor der Beschreibung gewusst hatte, was sie suchten.

Er hielt die Hände etwa einen halben Meter auseinander und formte einen runden Körper in der Luft.

„Ziemlich zerbeult. Mit ner hübschen Nasaplakette drauf.“ 

„Und wo willst du das gesehen haben?“, erkundigte sich Trafker nun doch.

Blakes Grinsen wurde breiter und er verschränkte nun seinerseits die Arme vor der Brust.

„Den hat eine Gruppe der Grenznomaden aufgelesen, ehe sie sich wieder auf ihren Weg ins Tal gemacht haben.“

Tim, Kyle und Trafker tauschten einen Blick.

„Völlig unmöglich!“, kam Luis` Stimme aus dem Headset. „Das Signal hat sich den gesamten Tag nicht bewegt.“

„Für eine kleine Gegenleistung könnte ich euch zu dem Behälter bringen.“, bot Blake an und Trafker schnaubte laut.

„Meine Überwachung sagt, dass sich das Signal nicht bewegt hat!“, hielt sie gegen. „Du bluffst!“

Blakes Grinsen blieb an Ort und Stelle. Entweder er hatte das beste Pokerface der Welt oder aber er sagte die Wahrheit und Luis Computer irrte sich. Schon aufgrund der Sympathieverteilung aber hielt Trafker zu Luis und dem Computer.

„Lass uns einfach unsere Arbeit machen, Blake, und tu mir und der Welt einen Gefallen und fall in irgendeine richtig tiefe Erdspalte!“ 

Blake schnalzte bedauernd mit der Zunge, behielt aber den überzeugten Gesichtsausdruck bei, was Kyle und Tim nun doch etwas an Luis` Computer zweifeln ließ.

Schließlich hob er ergeben die Schultern und breitete die Arme aus.

„Da ist wohl nichts zu machen, wenn du in solcher Laune bist, meine Sonne!“, er machte einen schnellen Schritt an Trafker vorbei und sprang von der Felsenplatte auf eine andere rechts von ihnen, nicht ohne ihr vorher mit der flachen Hand einen Klaps auf den Hintern zu versetzen.

„Wenn ihr es euch anders überlegt, wisst ihr ja, wo ihr mich finden könnt!“, damit setzte er seine Sonnenbrille wieder auf und machte sich lachend an den Aufstieg.

Trafker hatte automatisch nach der SIG gegriffen, als Blake ihr den sanften Schlag auf den Hintern versetzt hatte, und Tim und Kyle hatten geistesgegenwärtig ihre Handgelenke gepackt, ehe sie ihn ein wenig überstürzt über den Haufen schoss.

Sie sah noch einen langen Augenblick lang in die Richtung, in die ihr unverhoffter Besucher verschwunden war, dann riss sie ihre Hände mit einem genervten Aufschrei wieder los.

„Gott, ich HASSE den Arsch!!“


 

Drei Stunden später hasste sie ihn noch etwas mehr.

Sie standen an einem Felsvorsprung, auf dessen Rand ein knorriger Baum seine Wurzeln ausstreckte und in dessen abgesplitterten Zweigen die runde Bodenplatte des Probenbehälters steckte, die auch den Sender enthielt.

Holzsplitter lagen überall verstreut und zwei armdicke Äste am Boden sprachen deutlich von der Wucht, mit der der Zylinder in den Baum gekracht und dabei auseinandergebrochen sein musste.

Mit einem wütenden Knurren und einer abgehackten Bewegung riss Trafker das Bodenteil an sich und konnte sich sichtlich nur schwer beherrschen es nicht noch einmal zu Boden zu schmeißen.

Tim zog bedeutungsvoll eine Augenbraue hoch.

„Und was nun?“

Er erntete einen bösen Blick, der ihn den gesamten Rückweg den Mund halten ließ, auf dem sie erst ihre Jacken und dann den Transporter wieder auflasen, ehe Kyle sie durch das Walddickicht in der Dämmerung zurück zum Basislager brachte, wo Alex und Luis schon neugierig von einem auf den anderen Fuß traten.

Luis riss auch sofort den Mund auf, als sie aus dem Transporter stiegen, wurde aber von Kyles und Tims wilden Gesten hinter Trafkers Rücken rechtzeitig davon abgehalten etwas zu sagen, das er hinterher bereuen würde.

Trafker warf ihm die abgerissene Bodenplatte zu und verzog sich ohne ein weiteres Wort in das Zelt, während sich Kyle und Tim dankbar über die Kanne Kaffee über dem Feuer und das Essen hermachten, das Alex vorbereitet hatte.

Alex und Luis ließen ihnen auch ziemlich genau eine halbe Tassenlänge und drei Bissen Zeit, ehe sich der große Grieche deutlich räusperte und die Augenbrauen hochzog. Auch Luis legte die Unterarme auf den Oberschenkeln ab und lehnte sich erwartungsvoll nach vorn.

„Wer ist der Typ?“, fragte er ungeduldig.

„Jackie Chan in jünger und mit längeren Haaren.“, verbildlichte Kyle Blakes Erscheinungsbild. „Sieht eher nach Japaner aus.“

Tim wackelte unbestimmt mit dem Kopf.

„Spricht aber akzentfreies Englisch und hat nen westlichen Namen.“

„Muss ja nicht sein richtiger Name sein.“, gab Luis zu bedenken. „Allerdings schien er nach eurer Unterhaltung her auch nicht wirklich asiatische Zurückhaltung an den Tag zu legen.“

Diese Stelle unterstrich Kyle mit einem trockenen Auflachen und einem Herunterziehen der Augenbrauen.

„Nicht wirklich.“

„Was denkt ihr?“, hakte Alex allgemein nach und Tim und Kyle tauschten einen Blick.

„Der Typ sieht unscheinbar aus, aber er hat was drauf. Ist lautlos über die Felsen gekommen und schnell wie ne Bergziege wieder verschwunden.“, sagte Kyle schließlich. „Der ist nicht zu unterschätzen.“

„Blake Boyd ist Engländer und selbsternannter Schatzsucher und Söldner.“, kam Trafkers Stimme von hinten und sie setzte sich zwischen die Männer. „Wenn der Preis stimmt macht er alles und gewöhnlich sieht Lara Croft gegen ihn aus wie ne blutige Anfängerin.“ 

„Du scheinst ihn ja gut zu kennen.“, merkte Luis betont neutral an.

Trafker zuckte schnoddrig die Schultern.

„Wir sind vor Jahren das letzte Mal aufeinander geprallt.“

„Er hat die CZ geklaut.“, präzisierte Tim und auch Luis und Alex verzogen die Gesichter bei solch einer Ungeheuerlichkeit.

„Er muss gut sein, wenn er das geschafft hat.“, merkte Luis an und Trafker lachte schrill auf.

„Das war nicht so schwer!“, stellte Trafker richtig und griff nach einem Stück Fleisch. „Ich stand unter der Dusche und er ist abgehauen.“

Kyles linke Augenbraue wanderte über dem Rand seiner Kaffeetasse bedeutungsvoll nach oben.

„Du hast also geduscht, ja…?“

Trafker sah ihn an, dann wurden ihre Ohren eine Spur dunkler.

„Das war vor deiner Zeit.“, sie schindete etwas Zeit indem sie noch einen Bissen nahm und bedächtig kaute. „Ich war als Pilot und er als Scout in Südafrika.“

„Und?“

„Wie man sich halt so kennenlernt und näher kommt, bis der Arsch ein höheres Gebot bekommen hat und mit meiner CZ und der richtigen Karte der Zielgegend abgehauen ist um sich auf die andere Seite zu schlagen. Ich bin mit seiner Version der Karte losgeflogen und wurde abgeschossen.“, sie atmete tief durch die Nase ein, offenbar nagte der Verrat immer noch an ihrer Ehre. „Ich habe mich zwei Wochen durch den Dschungel geschlagen bis mich die Rückholer auflesen konnten.“

„Wie hast du die CZ wiedergekriegt?“, erkundigte sich Tim. „Hat er nicht gesagt, dass er sie dir zurückgegeben hat?“

Wieder das sarkastische Lachen.

„Die UN und ich waren ihm beinahe zwei Monate auf den Fersen, als er sich über Tripolis vom Kontinent abgesetzt hat und mir ein Bettlerjunge auf dem Markt ein Päckchen mit der CZ in die Hand gedrückt hat.“

„Clever.“, Alex lachte leise. „Damit war er dich wenigstens los.“

„Er mag ein Arsch sein, aber er ist ein Arsch, der etwas von Menschen und seinem Job versteht.“, sie steckte das letzte Stück Fleisch in den Mund. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er dafür gesorgt hat, dass die verdammte Sonde genau hier abgestürzt ist und wir sie suchen sollen.“

„Woah!“, Luis hob abwehrend die Hände. „Vielleicht ist er gut, aber er ist sicher nicht Gott!“

„Zuzutrauen wäre es ihm.“

Die Männer tauschten vielsagende Blicke.

„Was glaubst du meinte er für eine kleine Gegenleistung, wenn er uns zum Behälter führt?“, fragte Kyle.

Trafker massierte sich mit zwei Fingern die Schläfe und zuckte die Achseln.

„Schätze mal es hat was mit seinem Job zu tun.“, sie sah in Richtung Süden. „Wir sind nahe dran an der chinesischen Grenze und die sind nicht gut auf Forscher zu sprechen. Wäre nicht die erste Expedition, die hier oben verschwindet weil entweder die Mongolen, Tibetaner oder Chinesen ihren Glauben und ihre Heiligtümer bedroht sehen.“

„Er glaubt doch nicht wirklich, dass wir Wachschutz für seine Forscher spielen?“, Tim runzelte die Stirn. „Das kann ja ewig dauern.“

Trafker verzog unzufrieden den Mund und starrte eine Weile stumm ins Feuer, dann seufzte sie.

„Nein. Es ist irgendwas Akutes. Sonst wäre er mir garantiert aus dem Weg gegangen, auch wenn er cool getan hat.“

Alex brummte etwas und Trafker seufzte ergeben.

„Uns wird nichts anderes übrig bleiben, als zu ihm zu fahren.“

„Wir könnten die Nomaden selbst suchen.“, bot Luis an, aber Trafker schüttelte den Kopf.

„Blake überlässt nichts dem Zufall.“, sie drehte ihren Becher im Schein des Feuers und betrachtete die Spiegelung der Flammen auf der metallenen Oberfläche. „Ich bin mir sehr sicher, dass die Nomaden den Behälter in dieser Minute schon nicht mehr haben.“

Sie kippte den Rest des Kaffees aus und erhob sich um sich ins Zelt zurückzuziehen. Laut sagte sie es nicht, aber sie hoffte doch stark für die Nomaden, dass sie einsichtig waren und Blake den Behälter überlassen hatten. Dann waren sie nämlich noch am Leben. 


 

Im Abbauen ihres Lagers waren die Spookies Profis, was ihnen ja auch ihren Spitznamen eingebracht hatte, demnach machte es ihnen auch nichts aus ihr erst am Vortag errichtetes Basislager am nächsten Morgen wieder abzubauen. Während Kyle, Alex und Tim das Zelt und die losen Ausrüstungsgegenstände im Transporter verstauten, hockte Trafker mit Grabesmiene neben Luis, der mit seiner GPS-Ausrüstung und Blakes vager Richtungsangabe das Lager der Seismologen anpeilte.

„Da ist es.“, Luis tippte mit dem Zeigefinger auf den kleinen Monitor seines Peilungsgerätes. „Dreißig Meilen Luftlinie in südlicher Richtung, um den Waldstreifen herum sicherlich ein paar mehr.“

Trafkers Miene wurde noch düsterer und sie stemmte sich seufzend wieder in die Senkrechte.

„Und damit ist es ganz offiziell die mieseste Mission, die wir jemals hatten.“

„Mach dich ins Auto und maul nicht rum.“, Kyle schubste sie spielerisch in Richtung des Transporters. „Da musst du jetzt durch.“

Trafker kniff ein Auge zu und spitzte nachdenklich die Lippen, ihre Hand legte sich beinahe unbewusst auf den Griff der SIG an ihrem Bein.

„Setzt mich einfach in der Nähe von dem verdammten Lager ab und morgen früh bringe ich den Behälter mit.“, ihr Blick wurde ernsthaft bedrohlich. „Dann schlage ich zwei Fliegen mit einer Klappe.“

Kyle und Tim sahen sich an. Jahrelange Erfahrung hatte sie gelehrt potentielle Gegner schon beim ersten Zusammentreffen einzuschätzen und beide waren sich sicher, dass man mit Blake kein leichtes Spiel haben würde.

„Also…“, Tim legte ihr einen Arm um die Schulter und zog sie auf den Transporter zu, während er wie zufällig ihre andere Hand vom Griff der SIG entfernte. „Ich bin dafür mir erst mal anzuhören, was dieser Blake anzubieten hat.“

Trafker sah demonstrativ auf den Arm auf ihrer Schulter, dann sah sie mit gerunzelter Stirn in Tims blaue Augen.

„Warum?“

Der Russe verzog die Lippen zu dem für ihn typischen Grinsen.

„Vielleicht gibt es unter den Forschern ja ein paar hübsche, kurvige Forscherinnen.“ 

Eine von Trafkers Augenbrauen wanderte in die Höhe, aber sie ließ sich bereitwillig von ihm zum Transporter dirigieren. 

„Ihr werdet schon sehen, was ihr davon habt.“, maulte sie und ließ sich schwer auf die Rückbank fallen. „Glaubt bloß nicht, dass Blake es uns einfach machen wird. Es wird nie ein Spaziergang wenn er mit von der Partie ist.“

„Warum hast du überhaupt je mit ihm gearbeitet, wenn er so schwierig ist?“, fragte Luis, während sein Gesicht immer wieder hinter dem Polster der Rückbank erschien und wieder verschwand, weil er seine ganze Ausrüstung in den Fußraum des Transporters stapelte.

Trafkers Blick wanderte zum Autohimmel.

„Der Sex war prima.“

Kyles flache Hand knallte im Vorbeigehen gegen die Scheibe des Transporters und Luis schmiss vor Schreck beinahe den Antennenständer unter den Transporter. Allerdings beschwerte er sich nicht, sondern deutete im Hochkommen mit dem Zeigefinger auf Trafker um Kyle Recht zu geben.

„Nie den Stil eines Mannes bewerten oder vergleichen!“, wies er an und imitierte gekonnt den Akzent und Gesichtsausdruck eines Voodoo-Priesters. „Böses Dschudschu!“

Trafker schnaubte.

„Ich habe überhaupt nichts bewertet und schon gar nichts verglichen, ihr Mimosen!“

Alex nahm wieder seine Rolle als Friedensrichter ein und machte der Diskussion ein Ende, indem er Tim und Kyle einen Stoß in Richtung des Transporters gab und sich selbst auf den Beifahrersitz fallen ließ. 

„Fahr du Stilist!“, kommandierte er sogar verständlich und knallte die Tür zu.

Kyle startete gehorsam den Motor, ließ es sich allerdings nicht nehmen noch einen vielsagenden Blick über die Schulter zu werfen. 

Trafker war aber zu tief in ihren bösen Vorahnungen versunken um den Blick angemessenen zu würdigen, und so ging es mehr oder weniger wortlos auf die nächste Etappe.

Kyle steuerte den Transporter querfeldein nach Kompass und Luis` abgehackten Anweisungen, die er immer zwischen zwei Holpern heraus stieß, ehe seine Zähne wieder aufeinander schlugen.

„Bist du dir sicher, dass wir hier noch irgendwo ankommen?“, erkundigte sich Tim, nachdem sein Kopf nach einer Senke schmerzhaft Bekanntschaft mit dem Autohimmel schloss. „Oder fährst du absichtlich ein paar Meilen drum herum?“

„Du kannst gerne selbst fahren!“, presste Kyle hinter zusammengebissenen Zähnen vor und zog den Kopf zwischen die Schultern, als das linke Rad auf einen der halbeingegrabenen Findlinge traf und der Transporter sich seitlich hob und wieder herunterfiel. 

Tim setzte zu einem bissigen Kommentar an, aber Alex löste endlich die zweite Hand vom Türgriff und deutete an Kyles Nase vorbei nach links.

Das Lager der Seismologen lag, wie konnte es anders sein, direkt neben einer der zahlreichen Erdbebenspalten dieser Gegend. Vier feste, sehr große Zelte standen in einem weiten Halbkreis und schützten sechs kleinere und einzelne Zelte gegen den Wind der Altai. 

Der Transporter holperte noch über eine letzte Bodenwelle, dann wurde der Untergrund endlich eben, beinahe so, als ob ihnen auch die Landschaft zeigen wollte, dass sie ihr Ziel erreicht hatten. Den Spookies blieben noch gute zwei Meilen ebenes Gelände um wieder zu Atem zu kommen, dann parkte Kyle den Transporter hinter dem äußersten der langgezogenen, feststehenden Zelte, wo schon eine dunkle Gestalt lehnte und dem Wagen entgegensah.

Die Spookies ließen sich betont Zeit beim Aussteigen und die Männer lehnten sich gegen den Transporter, während Trafker einen Schritt auf Blake zumachte.

Dann blieb sie stehen und verschränkte die Arme vor der Brust, während sie den Blick schweifen ließ.

„Also…“, sie warf einen kurzen Blick über die Schulter zu ihren Männern, dann sah sie Blake widerwillig ins Gesicht. „Da wären wir. Was willst du?“

Blake ging auf ihr Spiel ein und maß Trafker mit einem langen Blick, ehe er die Augen auf die Männer hinter ihr richtete und sich auch für ihre Einschätzung ein wenig Zeit ließ. Den Spookies eine Reaktion abzuringen war schwer und zeitaufwendig und Blake schien das auch zu ahnen, denn nach zwei Minuten reglosen Musterns gab er die stoische Miene auf und verzog die Lippen zu demselben breiten Grinsen, das Tim und Kyle schon vom Vortag kannten.

„Ich wusste du kannst mich nicht einfach links liegen lassen, meine Sonne.“, sagte er und streckte die Arme einladend aus.

Trafkers Gesichtsausdruck sagte deutlich „Leck mich!“.

„Lass stecken, Blake.“, sagte sie laut. „Sag einfach nur was du für den Behälter willst.“

Blake stieß sich von der Zeltwand hinter sich ab und schlenderte auf Trafker zu.

„Ich muss leider zugeben, dass ich bei diesem Auftrag wohl etwas Hilfe brauche.“, auf seiner Miene machte sich Bedauern breit. „Es ist so, dass meine Schützlinge hier den Chinesen direkt hinter der Grenze ein Dorn im Auge sind und sie uns nun den Mechaniker und unsere Helfer entführt haben.“

Trafker sah ihn noch eine Sekunde lang an, dann drehte sie den Kopf und sah über die Schulter zu Alex, der die Augen verdrehte und abwägend den Kopf von rechts nach links bewegte.

Trafker sah wieder zu Blake.

„Die ganze Wahrheit!“, forderte sie.

Auch Blakes Augen legten sich auf den großen Griechen und er rettete sich in ein gezwungen wirkendes Grinsen. Dann machte er den Mund auf um sich zu erklären, kam aber nicht dazu etwas zu sagen, denn von der Seite wurden plötzlich knirschende Schritte auf der trockenen Erde laut und eine hagere Frau um die Vierzig betrat die Szene.

„Mr. Boyd.“, sie maß die Neuankömmlinge mit einem misstrauischen Blick. „Gibt es Ärger?“

Das Lächeln wurde noch eine Spur gezwungener.

„Im Gegenteil, Monika.“, er drehte sich halb zu ihr und machte eine ausladende Geste in Richtung der Spookies. „Hier ist die Kavallerie!“ 

„Wirklich?“, die dunklen Augen der Frau wanderten wieder zu Trafker und den Männern, die immer noch am Transporter lehnten und in ihrem Gesicht spiegelte sich Überraschung. „Wie kommen sie so schnell hierher? Mr. Boyd hat doch erst gestern mit ihnen Kontakt aufgenommen.“

Trafker und Blake tauschten einen schnellen Blick, dann sah Trafker wieder zu der Frau. Sie verkniff es sich die Situation zu verkomplizieren, indem sie darauf hinwies, dass Kontakt aufnehmen sicher nicht den Punkt traf.

„Ihr Scout hatte Glück uns hier draußen auf einer anderen Mission anzutreffen, Ma´am.“, sagte sie neutral. „Was ist passiert?“

Die Miene der Frau hellte sich mit einem Schlag auf und sie machte den Spookies ein einladendes Zeichen ihr zu folgen.

„Kommen sie bitte!“, forderte sie auf und wandte sich zum Gehen. „Ich erkläre ihnen die Situation!“

Trafker und ihre Männer sahen sich kurz an, dann folgten sie der Frau zwischen den Zelten hindurch.

„Wenn das dieselbe Scheiße wird wie in Afrika, dann jage ich dir eine Kugel dahin, wo sie nicht mehr rauseitert!“, flüsterte sie Blake zu, als sie auf gleicher Höhe waren. 

Blake blies die Wangen auf und hielt an seinem Grinsen fest.

„Nicht doch Liebling!“, verteidigte er sich, aber Trafker verzog nur unwillig den Mund und atmete tief ein.

Dann hatten sie das feste Zelt hinter sich gelassen und standen mitten im Lager der Seismologen. Im Zentrum des Zeltkreises befand sich eine Lagerstelle mit improvisierten Bänken drum herum, was dem Ganzen einen Hauch von Ferienlager gab. 

Die Frau, Monika, steuerte ein anderes der festen, eckigen Zelte an und die Spookies folgten ihr stumm. In diesem Zelt waren Tische und Bänke aufgestellt worden und an einem Ende befand sich eine kleine Kochstelle. 

Zwei Männer und eine Frau saßen an einem der langen Tische und waren über einen ausgebreiteten Plan gebeugt.

Sie sahen auf, als die Stiefel der Ankommenden auf der trockenen Erde knirschten und Schatten die helle Zeltöffnung verdunkelten.

„Monika?“, vergewisserte sich einer der Männer mit zusammengekniffenen Augen. „Wen hast du da bei dir?“

Er sprach überbetontes Englisch, war um die fünfzig und trug einen sorgsam gestutzten, grau melierten Vollbart. Wache, wenn auch misstrauisch blickende, Augen sahen hinter einer eckigen Brille hervor.

„Mr. Boyd hat Wort gehalten, Richard!“, Monika trat an den Tisch und machte eine schwungvolle Geste in Richtung von Trafker und ihren Männern, die sich im Halbdunkel des Zeltes erst mal orientieren mussten. „Wir haben Verstärkung bekommen.“

Offensichtlich handelte es sich bei Richard auch um den Chef der Forschungstruppe, denn er erhob sich sofort und kam auf Blake und Trafker zu, die einen Schritt vor dem Rest der Spookies stehen geblieben waren.

„Mr. Boyd!“, Erleichterung sprach aus seiner Stimme. „Ich hätte nicht gedacht, dass sie uns so schnell Unterstützung besorgen könnten!“

Blake setzte ein breites Lächeln auf. Nichts an seinem Gesichtsausdruck oder seiner Haltung deuteten darauf hin, dass die Kavallerie, wie er sie nannte, eher zufällig als durch seine Hand hier war.

„Darf ich ihnen Major Trafker vorstellen, Richard?“, er deutete auf Trafker neben sich und Richard hielt ihr eine Hand hin, die sie pflichtschuldig ergriff. „Sie führt eines der erfolgreichsten Kommandos im Auftrag der UN.“

Trafker rollte bei dieser überschwänglichen Vorstellung die Augen und ergriff das Wort, ehe Blake ihnen noch ein paar halbgare Heldentaten an den Hals dichten konnte.

„Ihr Scout hatte Glück, dass meine Männer und ich gerade auf einem anderen Auftrag in der Gegend waren.“, stellte sie richtig. „Er erwähnte, dass sie Schwierigkeiten mit den Grenzposten haben?“

Der zweite Mann, ein etwa Mittdreißiger mit stumpfen braunen Haaren und trüben dunklen Augen, lachte humorlos auf.

„Das ist untertrieben.“, stellte er richtig. „Die versuchen uns nacheinander umzubringen!“

Richard bedachte den jüngeren Mann mit einem tadelnden Blick, dann wandte er sich wieder Trafker zu und machte ihr eine Geste sich an den Tisch zu setzen.

„Lucas übertreibt etwas, nehmen sie ihn nicht ganz so ernst.“

Lucas wollte prompt auffahren, aber Richard hielt ihn mit einer harschen Handbewegung davon ab.

„Fakt ist, dass eine Gruppe chinesischer Grenzposten offenbar Anstoß an unserer Anwesenheit hier nehmen. Erst haben sie das Grenzgebiet an den Erdbebenspalten übertrieben genau kontrolliert und uns davon abgehalten Sender und anderes technisches Gerät anzubringen, und nun beginnen sie heftiger zu werden.“

„Sie haben unsere gesamten einheimischen Helfer vertrieben und unseren Mechaniker und dessen Assistenten grundlos verhaftet! Außerdem haben sie unser Lager überfallen und manipuliert!“, warf die zweite Frau ein.

„Sie waren hier im Lager?“, hakte Trafker nach und Richard nickte.

„Zehn bewaffnete Männer kamen und haben unsere beiden Mechaniker verhaftet, weil sie angeblich die Grenze überschritten hatten.“

„Sie haben sinnlos in der Gegend herumgeballert und dabei unseren Generator und die Ausrüstung dermaßen beschädigt, dass wir einpacken können!“, platzte Lucas heraus und schlug mit der flachen Hand wütend auf den Tisch. „Schweine!“

Trafker sah ihn an, erwiderte aber nichts auf seinen Ausbruch.

„Was erwarten sie von uns?“, fragte sie an Richard gewandt. „Wie wollen sie von hier an verfahren?“

Richard seufzte. Er tauschte einen Blick mit den beiden Frauen, vermied es aber absichtlich Lucas Blick zu kreuzen.

„Wir haben zwar nicht die geplante Menge an Daten sammeln können, aber wir brauchen mindestens noch zwei Tage und funktionierendes Equipment um wenigstens diese Daten sichern zu können.“

Trafker nickte.

„Siehst du mal nach dem Generator, Tim?“, fragte sie über die Schulter ohne sich umzudrehen.

„Ich hol nur mein Werkzeug aus dem Wagen.“, Tim erhob sich und berührte Luis an der Schulter, der sich ebenfalls erhob um ihm zu helfen.

„Sei so gut und zeig ihnen alles, Nina!“, sagte Richard und die Frau mit den wilden, blonden Naturlocken stand auf und folgte den Männern aus dem Zelt.

„Unsere beiden Mechaniker dürfen natürlich auch nicht vergessen werden!“, Richards Blick streifte das Pistolenholster an Trafkers Bein. „Vielleicht können wir ja mit den Chinesen verhandeln.“

„Das haben wir doch schon versucht!“, meldete sich Monika zu Wort und sah von Richard zu Trafker. „Das Einzige, was es gebracht hat war, dass sie das nächste Mal auf uns schießen werden!“

Trafkers Augenbrauen wanderten ein Stück nach unten.

„Sie haben die Grenze überschritten und waren bei ihrem Quartier?“

Richard schüttelte den Kopf und machte eine Bewegung mit dem Kinn in Richtung Blake.

„Mr. Boyd war so entgegenkommend die Chinesen für uns zu kontaktieren. Aber sie waren nicht bereit mit sich reden zu lassen.“

Trafker sah zu Blake, ihr Blick dieses Mal weder wütend noch ärgerlich, sondern nur abschätzend. Eine gute Minute blieb sie stumm, dann nickte sie schließlich.

„Gut.“, die Bernsteinaugen wanderten über die Seismologen. „Meine Männer bringen den Generator wieder zum Laufen und dann sehen wir uns mal diesen Grenzposten an.“

Sie hielt Richard mit erhobener Hand davon ab zu einer Dankesrede anzusetzen.

„Wenn ich die Situation mit den Grenzposten allerdings als zu gefährlich einstufe, werden wir einfach nur Kontakt mit ihrem zuständigen Außenministerium aufnehmen und die die Sache mit ihren Mechanikern klären lassen.“

Richard nickte zögerlich und Trafker erhob sich.

„In der Zwischenzeit sollten sie schon mal alles abfahrbereit machen.“, sie zog die Nase kraus. „Wenn sie schon so weit gegangen sind hier ins Lager zu kommen, dann werden sie nicht lange darauf warten, dass sie endlich die Flucht ergreifen.“


 

„Wie sieht es aus?“

Trafker beugte sich über Tims Schulter, der vor dem offenen Gehäuse des zerschossenen Generators saß und gerade versuchte eines der kaputten Teile auszubauen.

„Beschissen sieht`s aus!“, er riss das Teil mit einem entschlossenen Ruck los und warf es auf einen kleinen Haufen anderer kaputter Teile neben sich. 

Er lehnte sich auf eine Hand zurück und die blauen Augen hinter der Nickelbrille sahen zu Trafker auf.

„Das waren keine Warnschüsse, die zufällig ins Schwarze getroffen haben!“, er wischte sich mit der Hand über die Stirn und hinterließ einen dunklen Streifen Schmiere. „Die wollten das Ding lahm legen.“

„Hm…“, Trafker sah auf den Haufen kaputter Teile und hob dann den Blick, als Luis und die blonde Frau, Nina, in ihr Gesichtsfeld kamen. „Kriegst du es wieder hin?“

Tim gab ein abschätzendes Brummen von sich und sah Luis und Nina ebenfalls entgegen.

„Kommt drauf an, was die beiden an Ersatzteilen aufgetrieben haben, aber zur Not können wir ihnen unseren Generator anschließen.“

„Der ist ziemlich klein.“, gab Trafker zu Bedenken, aber Tim winkte ab.

„Sie brauchen das Ding nur um ihre Computer anzutreiben und die Daten zu sichern, dafür reicht er. Auf sonstigen Strom, der nicht aus der Batterie kommt, werden sie wohl verzichten müssen.“

Dann lehnte er sich noch etwas weiter zurück und nahm etwas aus seiner Hosentasche, was er ihr mit einem kleinen Grinsen entgegenhielt.

„Das hier wird dir gefallen. Hat nur das Gehäuse durchschlagen und ist in einem der Zahnräder stecken geblieben. Die anderen sind völlig unkenntlich.“

Trafker nahm die Gewehrkugel, die Tim ihr entgegenhielt, und stellte sich stirnrunzelnd wieder gerade hin.

Luis und Nina kamen am Generator an und legten die gefundenen Ersatzteile neben Tim auf den Boden, so dass der Russe sie begutachten konnte.

Schließlich seufzte er und erhob sich ebenfalls.

„Wir holen am Besten mal unseren kleinen Generator.“, er machte Luis und Nina ein Zeichen ihm zu folgen. „Das hier wird nämlich eine größere Operation.“

Im Vorbeigehen tauschte er einen Blick und ein Grinsen mit Trafker, die die Gewehrkugel in die Hosentasche steckte und sich dann in die entgegengesetzte Richtung aufmachte.

Sie fand Blake zusammen mit Kyle, Alex und Richard in dem Küchenzelt, wo sie über einen Plan gebeugt die Lage des chinesischen Außenpostens besprachen. Die Männer sahen auf als Trafker sich vernehmlich vom Eingang her räusperte und Blake eine Geste machte ihr zu folgen. Mit seinem üblichen Grinsen auf den Lippen erhob er sich auch gehorsam und folgte ihr um das Zelt herum und ein Stück in Richtung des Transporters der Spookies, wo sie stehenblieb und ihm entgegensah.

„Ein Stelldichein auf der Ladefläche eures Transporters?“, Blake maß den Wagen mit einem vielsagenden Blick. „Das hatten wir ja schon ewig nicht mehr!“

Trafker verzog den Mund.

„Werden wir auch nie wieder haben!“, stellte sie klar, dann gab sie sich einen sichtlichen Ruck und machte eine Kopfbewegung zur weiten Landschaft der Altai. „Was ist hier los?“

Blake setzte an etwas zu sagen, aber Trafker zog vorsorglich die Augenbrauen nach oben und hielt die Gewehrkugel hoch, woraufhin Blake den Mund wieder schloss und sein Lächeln verschwand. Nach einer stummen Sekunde rieb er sich über den Nacken und atmete tief ein.

„Es wird einen Überfall geben.“, sagte er dann. „Ich weiß noch nicht ob heute Nacht oder die nächste, aber die Typen, die sich für Mitglieder von der bewaffneten Volkspolizei ausgeben haben es auf das technische Equipment und eingebildete Schätze meiner Truppe abgesehen.“

Trafker nickte.

„Du weißt also, dass das hier keine chinesische Munition ist.“

Blake nickte und sein Gesichtsausdruck machte deutlich, dass er sich allein durch die Annahme, er könne auf den Trick reingefallen sein, beleidigt fühlte.

„Die Volkspolizei käme nicht über die Grenze.“, sprach er aus, was Trafker ohnehin schon wusste. „Und sie hätten die komplette Truppe eingelocht, nicht Stück für Stück.“

„Wir haben hier also echte chinesische Banditen.“, sagte Trafker und Blake nickte. „Warum lässt du die Seismologen in dem Glauben sie wären von der Armee?“

Blake zuckte die Schultern und stemmte eine Hand in die Hüfte.

„Weil sie die Armee immer noch mit Regeln und Gesetzen verbinden. Wenn sie wüssten, dass es einfache Banditen sind, verfallen sie wahrscheinlich in Panik. Und ich kriege einen Haufen panische Forscher nicht allein unbeschadet aus der Sache raus.“

„Seit wann bist du so Pflichtschuldig?“, die Bernsteinaugen verengten sich amüsiert. „Haben sie dich etwa nicht im Voraus bezahlt?“

Blake drehte demonstrativ beleidigt den Kopf zur Seite, aber sein unzufrieden verzogener Mund verriet ihn.

„Es gibt fünfzehn falsche chinesische Soldaten, die erst unsere Hilfskräfte in einer Erdspalte versenkt und dann die beiden Mechaniker an den Haaren aus dem Camp gezerrt haben.“, wieder das Schulterzucken. „Allein kann ich im besten Fall den Rückzug nach Altay sichern, für alles Andere sind die mir zahlentechnisch überlegen. Ganz nebenbei bin ich sowieso kein Mann für diese Art von Ernstfall. Ich leite und lenke die Geschicke lieber aus dem Hintergrund.“

„Und deine Verhandlungsversuche?“, fragte Trafker, auch wenn sie die Antwort schon ahnte.

Blake lachte trocken auf.

„Ich habe mich einen Tag lang um ihr Quartier herumgetrieben und sie ausgekundschaftet.“, stellte er richtig. „Die Hinterwäldlerchinesen denken zwar wir haben irre Reichtümer hier im Camp, weil wir Westler sind, aber was sollten wir ihnen anbieten?“

„Und die Mechaniker?“

Blake schüttelte den Kopf und deutete auf das steinige Gebiet in südlicher Richtung.

„Ich will nur, dass ihr das Lager sichert, bis sie ihre gottverdammten Daten gesichert haben und wir endlich in Richtung Altay fahren!“, er atmete noch einmal tief durch die Nase ein. „Ich bin froh, wenn ich das hier hinter mir habe und keinen der Typen wiedersehe.“

Trafker nickte und steckte die Gewehrkugel ein. Dann verzogen sich ihre Lippen plötzlich zu einem breiten Grinsen und nur eine Sekunde später zuckten ihre Schultern leicht vor Lachen.

„Wir beide sind in hier in der tiefsten Mongolei wirklich aus Zufall aufeinandergestoßen?“, sie lachte leise ihr heiseres Lachen, aber Blake ließ sich dieses Mal nicht zu einem Grinsen hinreißen.

„Vorsehung.“, sagte er und Trafker wurde übergangslos wieder ernst, indem sie den Kopf schüttelte.

„An so etwas glaube ich nicht, und das weißt du.“

Blake nickte, dann wanderte sein Blick für den Bruchteil einer Sekunde über die Schulter zum Lager.

„Ich weiß an was du glaubst.“, dann sah er sie wieder an und ein seltsam verletzter Ausdruck huschte über sein Gesicht. „Mir hast du immer nur den Jingle vorgesungen und ich dachte echt du bist genauso ein einsamer Wolf wie ich. Was hat dein Rudel, was ich dir nicht auch hätte geben können?“

Trafker erwiderte seinen Blick eine kleine Ewigkeit lang, dann schüttelte sie den Kopf und seufzte.

„Du und deine pathetischen Metaphern.“, sie setzte sich in Bewegung und ging wieder auf das Lager zu. „Der Jingle war eine Sache zwischen dir und mir, aber das Einzige, was ich jetzt noch zwischen dir und mir haben will, sind ein paar tausend Meilen.“


 

Trafker hatte die Gunst der Stunde genutzt, als der kleine Generator die Computer der Seismologen zum Laufen brachte und sie sich wie die Ertrinkenden auf sie stürzten, und hatte ihre Männer von der wahren Situation im Camp in Kenntnis gesetzt, während Blake etwas abseits gesessen und ihnen dabei zugesehen hatte.

„Dann haben sie uns ja beinahe einen Gefallen getan, als sie die Leute hier im Lager reduziert haben.“, Kyle machte eine Kopfbewegung in Richtung des Computerzeltes. „Alle da rein. 1 a überschaubar.“

„Wir sind Munitionstechnisch nicht unbedingt auf einen kleinen Guerillakrieg eingerichtet.“, gab Tim zu bedenken. „Wir haben gerade mal eine kleine Kiste mit.“

„Was habt ihr hier im Lager?“, Trafker lehnte sich auf der Bank zurück und sah über die Schulter zu Blake.

„Wir haben zwei Leuchtsignalpistolen.“, er zuckte grinsend eine Schulter. „Und ich habe meine übliche Ausrüstung dabei, Liebling.“

Trafker verzog unzufrieden den Mund.

„Messer haben wir selber. Ich hoffe du hast dir in der Zwischenzeit mal eine neuere Glock angeschafft, eine mit mehr als acht Schuss?!“

Das Grinsen blieb unverrückt in seinem Gesicht.

„Im Gegensatz zu dir gehe ich mit der Zeit, Liebling. Glock 26 mit 33 Schuss im doppelten Ladeboden.“

Trafker überging die Anspielung auf ihre CZ und nickte, sie wusste, dass er die Flucht einem offenen Schusswechsel sowieso vorziehen würde. Dann streckte sie sich und seufzte.

„Also außer den Betäubungsgewehren nichts, was weiter schießt als ein fettes Schwein springt.“, die Scharfschützenseele war traurig. „Das heißt, dass wir sie herankommen lassen müssen und gezielt schießen sollten.“

Alex brummte etwas und Luis nickte nachdenklich.

„Ich werde sehen, dass ich einen der Laptops der Seismologen abzweigen kann, dann kann ich zumindest eine Thermoüberwachung starten, so lange die Satellitenverbindung mitspielt.“


 

Der kleine Generator, den die Spookies mitgebracht hatten, lief auf vollen Touren, war aber aufgrund seiner praktischen Größe nicht stark genug um mehr als eines der großen Zelte mit Strom zu versorgen.

Deshalb spielte sich der Hauptteil des Tages im Computerzelt ab, wo Monika, Nina und Lucas wie festgenagelt hinter ihren Scannern, Computern und Monitoren hockten und die Daten der Sonden auslasen, abspeicherten und via Satellit übertrugen, während Richard, Luis und Trafker den allgemeinen Rückzug der Forscher besprachen.

Kyle, Tim und Alex waren im letzten großen Zelt verschwunden, in dem die Forscher ihren eigenen Transporter, weitere bauliche Ausrüstungsteile, sowie Sonden- und Kletterequipment lagerten.

Auch dieses Zelt hatte ein paar Treffer bei dem nächtlichen Überfall abbekommen, so dass Tim gerade über der offenen Motorhaube des Transporters hang und versuchte das Loch im Kühler abzudichten, während Alex und Kyle das linke Hinterrad wechselten.

„Fertig!“, Kyle lehnte sich auf die Hacken zurück und versetzte dem Rad einen Klaps mit der flachen Hand. „Hat sich gewehrt wie eine Jungfrau, das Miststück.“

Drei der Radmuttern waren wirklich so festgerostet gewesen, dass er und Alex sie nur unter Aufbietung aller Kräfte und immenser Hebelwirkung abgekriegt hatten. Dass das Radkreuz den Druck der Hebelverlängerung mit einer Stange und dem Lebendgewicht beider Männer Stand gehalten hatte, grenzte schon an ein Wunder. Anders als die technischen Ausrüstungsteile der Forscher hatten die mechanischen Gerätschaften allesamt schon bessere Zeiten gesehen.

Kyle wischte sich mit einem Lappen die Hände ab, während Alex sich mit einem Seufzen und einem Brummen zum Küchenzelt verabschiedete um die Vorräte zu sichten. Ohne Koch, Mechaniker oder irgendjemand anderen in diesem Lager mit praktischen Alltagsfähigkeiten, war Arbeitsteilung angesagt. 

Kyle stellte sich neben dem Kotflügel des Transporters auf die Zehenspitzen und sah auf Tims Rücken, dessen gesamte Schulterpartie im Motorraum steckte, da sich das Loch im Kühler an der unteren Seite befand.

„Brauchst du Hilfe?“, erkundigte er sich und Tim verlagerte prompt sein Gewicht seitlich und streckte eine schwarz verschmierte Hand aus dem Motorraum.

„Aus Mangel an Hebebühne und Schweißgerät, gib mir mal das Thermoband und ein Feuerzeug.“

Kyle sah sich auf dem Boden nach den gewünschten Materialien um und legte sie Tim nacheinander in die Hand.

„Ziehst du deinen Kopf noch raus bevor du die Karre anzündest?“, hakte er nach und erntete ein trockenes Lachen.

„Ich bin schon froh wenn meine Hände nicht Feuer fangen.“, er unterbrach sich für einen gemurmelten russischen Fluch. „Aber wenn sie nicht mitten im Niemandsland plötzlich feststecken sollen, dann muss das hier schon dicht werden.“

Man hörte das charakteristische Abreißen von einer Klebebandrolle, dann verdrehte sich Tim wieder und warf sie mit einer abgehackten Bewegung über die Wand des Motorraumes, wo Kyle die automatisch auffing. Sekunden später roch es nach warmer Plastik und ein dünner Rauchfaden stieg im fahlen Licht des batteriebetriebenen Strahlers nach oben. Ein paar weitere Sekunden später war alles vorbei und Tim schob sich stöhnend wieder unter der Motorhaube nach oben.

„Den Gestank kriege ich jetzt wieder tagelang nicht aus der Nase!“, beschwerte er sich und schob die Nickelbrille nach oben, wobei er einen dunklen Strich auf seinem Nasenrücken hinterließ. 

Er ließ das Feuerzeug achtlos fallen und griff nach dem Lappen, den Kyle ihm hinhielt um seine Hände wenigstens leidlich wieder von der Schmiere zu befreien.

„Glaubst du, dass er den Behälter überhaupt hat?“, fragte Kyle nach ein paar stummen Augenblicken und Tim zuckte die Schultern.

„Traf glaubt das.“, noch ein Schulterzucken. „Und selbst wenn…vom Acker machen, bevor die Erdbebentypen mit dem Transporter in Richtung Sonnenuntergang unterwegs sind, können wir uns eh nicht.“

„Mhh…“, Kyle sah nachdenklich auf die Rolle Thermoband in seiner Hand, dann warf er sie zu dem anderen Material auf dem Boden und streckte sich, dass seine Schultergelenke knackten. „Ich brauche ein bisschen Bewegung.“

Damit wandte er sich zum Ausgang und Tim sah ihm hinterher.

„Sei zum Abendessen wieder zu Hause und lass dich nicht von Fremden ansprechen.“, wies er ihn mütterlich an und erntete einen liebevoll erhobenen Mittelfinger.

Dann war Kyle aus der Tür und Tim sah sich in der Unordnung um, die sie bei ihrer Reparatur angerichtet hatten.

„Na toll.“, er warf den Lappen auf die Motorhaube des Transporters. „Er darf Rumschnüffeln und an mir bleibt die Aufräumscheiße hängen.“ 

Da sie ohnehin nicht vorgehabt hatten die Zelte ordnungsgemäß abzubauen oder mehr als das Nötigste auf ihrem Rückzug mitzunehmen, hatte sich Tim dafür entschlossen nur praktische Teile an ihre rechtmäßige Stelle zurückzuordnen und den Rest einfach nur mit dem Fuß so zur Seite zu schieben, dass man unbehindert an den Transporter herankam.

Trotzdem war die Sonne schon beinahe vollständig hinter dem Horizont verschwunden als er wieder ins Freie trat und auf das Computerzelt zuging.

Er streckte gerade eine Hand nach der Zeltplane am Eingang aus, als sich die feinen Härchen in seinem Nacken aufstellten und ihn mitten in der Bewegung erstarren ließen. 

Ohne die Augen von dem groben Stoff vor ihm zu nehmen oder auch nur irgendeinen anderen Muskel zu rühren, lauschte er in die Dämmerung, aber bis auf das vereinzelte Murmeltiergepfeife und das Rauschen des Windes war nichts zu hören.

Nach einer ewig langen Minute griff er schließlich doch nach dem Riemen an der Plane und zog sie zur Seite um einzutreten. Die Forscher hinter den Monitoren sahen nur kurz auf und wandten sich dann sofort wieder ihrer Arbeit zu, aber Luis` dunkle Augen blieben auf Tim haften und er runzelte fragend die Stirn.

Tim rümpfte unschlüssig die Nase, aber auch Alex und Trafker auf der anderen Seite hatten aufgesehen.

„Was ist los?“, fragte Trafker auf Russisch.

„Üble Schwingungen.“, antwortete Tim und zauberte für die Zivilisten ein täuschend lockeres Grinsen auf sein Gesicht. „Es liegt was in der Luft.“

Trafkers Augen wanderten über seine Schulter zum Eingang.

„Wo ist Kyle?“

Tim zuckte die Schultern.

„Er wollte sich umsehen.“

Trafkers Miene wurde düster.

„Blake ist auch weg.“, stellte sie fest ohne sich noch einmal im Zelt umgesehen zu haben.

Luis` Blick flog plötzlich auf den Monitor neben ihm und er sog zischend Luft ein. 

Im nächsten Moment hallte der erste Schuss durch die Dämmerung.


 

Kyle hatte sich zwischen den einzelnen, kleinen Zelten umgesehen, nachdem er Tim verlassen hatte. Die Forscher waren alle einzeln und nacheinander einmal aus dem Computerzelt gekommen und hatten ihre Habseligkeiten in den Zelten zusammengepackt, so dass er nach einer halben Stunde Beobachtung wusste, dass die beiden Frauen eines der dunklen, halbrunden Zelte bewohnten und Richard und Lucas sich eines der eckigen, khakifarbenen Zelte teilten. Der Rest der Schlafzelte musste demnach den verschwundenen Mechanikern und den Helfern gehören und eines natürlich ihrem Scout.

Blake.

Kyle hatte sich noch nie für einen eifersüchtigen Menschen gehalten, aber bei diesem Typen kriegte er Plaque. Nicht nur, dass er eine Vergangenheit mit Trafker hatte und sie für seinen Geschmack viel zu oft Liebling nannte, der Kerl glaubte doch tatsächlich seine Leute erpressen zu können!

Mit einem letzten Blick auf die Schlafzelte und die Feuerstelle machte sich Kyle auf den Weg zum Küchenzelt.

Er mochte aussehen als wäre er nur der Mann fürs Grobe, aber Kyle verfügte mindestens über ein feinsinniges Talent, das in seiner Kindheit nicht nur die Nonnen im Waisenhaus, sondern auch die verschiedenen Pflegeeltern beinahe in den Wahnsinn getrieben hatte.

Wenn er sich nur etwas Zeit nahm und auf seine Umgebung konzentrierte, dann konnte man so gut wie nichts vor ihm verstecken.

Süßigkeiten, Geld, Dokumente…Sondenbehälter…

Blake hatte das Ding garantiert nicht in seinem Schlafzelt, dessen war sich Kyle sicher. Aufgrund der Größe des Probenbehälters konnte er ihn aber auch nicht bei sich tragen, ohne dass es auffiel.

An der Ecke des Küchenzeltes blieb Kyle wieder stehen und ließ seinen Blick noch einmal über das Lager schweifen. 

Er konnte es nicht in seinem Zelt verstecken und er konnte es nicht bei sich tragen…

Kyle schloss die Augen und horchte in die dämmrig werdende Altai hinein.

Das Lager erwartete jeden Moment entweder einen Überfall oder den Rückzug.

Ein Knacken von der Seite und die hellen blauen Augen öffneten sich wieder.

Er musste es auf jeden Fall aus seinem Versteck holen, bevor es hektisch wurde.

Kyle hielt sich im Schatten des Zeltes und lief auf eine kleine Gruppe von schartigen Findlingen zu, die eines der letzten Erdbeben aus dem Boden gedrückt hatte, und hinter denen ein paar Bäume und stachelige Büsche wuchsen.

Die Karte der Umgebung hatte gezeigt, dass direkt dahinter wieder abfallendes Gebiet begann, weshalb Kyle der tief stehenden Sonne einen unzufriedenen Blick schenkte.

Der Mond war beinahe voll und würde den Landstrich in der Nacht in kaltes, aber helles Licht tauchen, so dass er nicht befürchten musste mitten im unwegsamsten Gelände plötzlich im Dunkeln zu stehen, aber Blake würde dann eindeutig noch mehr im Vorteil sein.

Er kannte das Gebiet, wusste, wo er hintreten musste und fand sicherlich auch genug Deckung um Kyle im Ernstfall in die Irre laufen zu lassen.

Kyle legte eine Hand auf die rissige Oberfläche des Findlings und horchte noch einmal mit geschlossenen Augen.

Knirschen von Rechts.

Kyle setzte sich in Bewegung.


 

Blake wuchtete den letzten Stein zur Seite und lehnte sich auf die Waden zurück, während er die Augen nachdenklich über die zerbeulte und angelaufene Oberfläche des Sondenbehälters wandern ließ.

Er hatte etwas abstürzen sehen und war neugierig geworden, allerdings hatte er keinen genauen Blick mehr darauf werfen können, denn der Behälter war diesen Ziegenhirten direkt aus dem Himmel vor die Füße gefallen, und Blake hatte eigentlich nach der Sache mit den falschen Armeeleuten keine Lust gehabt sich auch noch mit anderen Gruppen der Einheimischen anzulegen.

Mit einem Seufzen und einem beinahe nostalgischen Lächeln auf den Lippen griff er nach dem Behälter und verstaute ihn in der kleinen Umhängetasche mit Tarnfleckmuster, in der er früher einmal seine schmale Videokamera mit sich herumgetragen hatte.

Der Sondenbehälter war ungefähr so lang wie Blakes Unterarm und doppelt so breit, weswegen er ihn schief in die Tasche pressen musste und die raue Oberfläche des Behälters hässlich am groben Stoff der Tasche schabte.

Blake warf sich den Riemen der Tasche über die Schulter und schob sie auf seinen Rücken, so dass sie ihm nicht vor den Beinen baumelte, wenn er aus der kleinen Erdspalte wieder nach oben stieg.

Das Lächeln auf seinem Gesicht wurde sogar noch etwas breiter als er sich an den Aufstieg machte.

Er hatte die Nomaden mit dem Ding weggehen sehen und dabei Pläne für eine eigene Flucht geschmiedet, auch wenn ihm der Gedanke an das Geld, das er dabei verlor, zuwider war. Und dann hatte dieses kleine Stück Weltraumschrott eben die Person aus seiner Vergangenheit zu ihm gebracht, die ihm in seiner gegenwärtigen Situation am ehesten helfen konnte.

Er hatte sie gesehen, wie sie mit den beiden Männern in den steinigen Abhängen herumgeklettert war und hatte sie sofort erkannt, auch wenn ihre Züge seit damals etwas eckiger und ihre Haare wesentlich kürzer geworden waren.

Entgegen seinem sonstigen Naturell, das man mit viel Wohlwollen als skrupellos bezeichnen konnte, hatte er dieses Mal sogar eine geschlagene Minute gebraucht, um seine Beine dazu zu bringen, ihr zu folgen. Nicht nur, weil ihr letztes Treffen eher unharmonisch geendet hatte, sondern vor allem weil Trafker eben Trafker war.

Sie war ein ganzes Stück jünger als er und er hatte im Laufe seiner Reisen auch wesentlich schönere und elegantere Frauen getroffen, aber trotz allem war sie die Erste, an die er dachte, wenn ein Gespräch auf Frauen kam.

Die Kleine mit den Katzenaugen, die alles flog, was Flügel hatte, schneller schoss als Lucky Luke und mit einem Lächeln im Gesicht Häuser in die Luft jagte.

Er hatte gewusst, dass sie explodieren würde, wenn sie ihn sah, so war sie einfach, aber er hatte sie schon immer irgendwie um den Finger wickeln können und es war ihm auch dieses Mal gelungen.

Unter Blakes Fingern war beim nächsten Griff Gras und mit einer letzten Anstrengung zog er sich über die Kante aus der Erdspalte heraus.

Im nächsten Augenblick wäre er beinahe wieder rückwärts hinunter gestürzt, denn wie aus dem Nichts hockte plötzlich der schwarzhaarige Typ mit den hellen blauen Augen aus Trafkers Team vor ihm und grinste ihm böse entgegen.

Blake und Kyle verharrten beide in der Hocke und starrten sich an, während die Sonne ganz langsam am Horizont versank und die Altai um sie herum in rotgoldenes Licht tauchte.

Kyle hatte das Kinn gesenkt und die Augenbrauen etwas herunter gezogen, was seinem Grinsen einen wirklich angsteinflößenden Zug gab. Blake war schon beim ersten Zusammentreffen mit der ganzen Truppe klar gewesen, das er gleich nach dem Blondschopf mit der Brille und dem russischen Akzent kämpferisch der Gefährlichste war. 

Blake wollte gerade den Mund aufmachen um ihn in ein Gespräch zu verwickeln, als Kyle eine Hand vorstreckte.

„Ich will die Tasche.“, sagte er ruhig.

Blake fragte gar nicht erst, woher er wusste, was in der Tasche war.

„Natürlich, Kumpel.“, Blake setzte sein übliches Grinsen auf um die Anspannung zu kaschieren und begann sich langsam zu erheben. „Das Ding gehört euch sowieso. Ich war gerade dabei es Trafker zu bringen.“

Sein Grinsen wurde noch breiter.

„Wie abgemacht.“

Kyles Blick machte deutlich, dass er ihm nicht glaubte, aber er erhob sich auch und schien eine Sekunde zu überlegen. Dann machte er Blake eine einladende Geste in Richtung des Camps.

„Na dann…Nach dir, Kumpel.“, er wartete, bis Blake einen zögerlichen Schritt an ihm vorbei auf die Bäume zu gemacht hatte. „Dann können wir es ihr ja zusammen bringen.“

Blake warf nach zwei Schritten einen abschätzenden Blick über die Schulter. Kyle war nur einen Schritt hinter ihm und ihm war auch nicht entgangen, dass er die Sicherungslasche an seinem Pistolenholster geöffnet hatte.

„Man sollte mir wirklich mehr vertrauen.“, sagte er gespielt anklagend. „Trafker ist wütend, aber…“

Blake kam nicht dazu den Satz weiterzuspinnen, denn im nächsten Augenblick ging ein sichtlicher Ruck durch Kyle, die hellen Augen flogen zu den Bäumen, die man gegen die letzten Sonnenstrahlen nur als Schatten erkennen konnte, und nur den Bruchteil einer Sekunde später schoss sein Arm nach vorn.

Er packte Blake an der Jacke und riss ihn nach hinten an sich vorbei, während eine Kugelsalve den Boden aufriss, wo Blake noch eine Sekunde zuvor gestanden hatte. 

Blake war kein routinierter Kämpfer, und so rollte er sich instinktiv zur Seite ab und kauerte sich etwas zusammen, während Kyle sich auf ein Knie fallen ließ, die Pistole aus dem Holster zerrte und die Schüsse erwiderte.

Man konnte nicht sagen, ob er etwas traf, denn immer noch lagen die Bäume, von wo aus die Schüsse gekommen waren, im Schatten, aber er wartete auch nicht auf eine Bestätigung.

Mit einem kräftigen Ruck zerrte er Blake im Aufspringen wieder auf die Füße und stieß ihn auf die Findlinge zu, während er weiter auf die Bäume schoss und ihnen damit Deckung gab.

Wieder ließen Kugeln Erde und Gras zu ihren Füßen aufspritzen, und die Männer beschleunigten ihren Lauf zu den Findlingen noch etwas mehr, als ihnen drei dunkle Gestalten in den Weg sprangen und Blake abermals von Kyle gepackt und nach hinten gezerrt wurde.

Es waren drei Asiaten in der Uniform der bewaffneten Volkspolizei, aber die russischen Gewehre, die sie in den Händen hielten, entlarvten sie als Schwindler. 

„Unten bleiben!“, knurrte Kyle noch, dann zog er den Kopf zwischen die Schultern, packte den Griff seiner SIG fester und hechtete auf die Chinesen zu.

Die Männer hatten offensichtlich damit gerechnet, dass allein der Anblick ihrer Waffen Kyle und Blake zum Aufgeben zwingen würde, denn ihre Gesichter spiegelten deutlich Überraschung wider, als Kyle auf sie zukam.

Das Überraschungsmoment war für Kyle von Vorteil, denn er hatte zwei Drittel seines Magazins gebraucht um für Feuerschutz für sich und Blake zu sorgen und nun keine Zeit zu wechseln.

Der Vorderste der drei Männer erwachte aus seiner Erstarrung und riss sein Gewehr hoch, aber Kyle war schneller, tauchte mit angewinkeltem Arm unter der Mündung der Waffe weg und riss den Mann aus vollem Lauf von den Füßen. 

Kugeln schlugen hinter ihm im Boden ein und rissen auch die zwei anderen Männer aus ihrer Erstarrung. 

Von beiden Seiten legten sie auf ihn an, aber Kyle konnte gut reagieren, da die Männer von vornherein eng nebeneinander gestanden hatten.

Er machte einen Ausfallschritt auf den Gegner auf der linken Seite zu und griff beherzt nach dem Gewehrlauf um ihn nach oben zu drücken, während er mit der rechten Hand seine eigene Pistole nach oben brachte und dem Angreifer auf der rechte Seite den Rest seines Magazins in die Brust schoss. 

Der Andere versetzte Kyle einen Tritt in die Seite und riss das Gewehr wieder aus seinem Griff, aber wie alle Spookies trug auch Kyle in weiser Voraussicht seine Kevlarweste unter der Jacke, die dem Tritt das meiste seiner Kraft nahm und drehte sich aus der Reichweite des Gewehrs, als der Chinese den Abzug durchdrückte.

Zwei der Kugeln zischten haarscharf an Kyles Arm vorbei, dann war er wieder neben dem kleineren Mann, schlug mit der Hand, die immer noch die SIG hielt, auf das Handgelenk des Chinesen, so dass dieser das Gewehr fallen ließ, und rammte ihm in der nächsten Bewegung den Ellenbogen ins Gesicht.

Der Chinese stieß ein ersticktes Gurgeln aus und riss die Hände hoch, aber Kyle war mit einer weiteren schnellen Bewegung hinter ihm, schlang ihm einen Arm um den Hals und riss seinen Kopf mit der freien Hand so heftig herum, dass ein trockenes Knacken ertönte und der Chinese schlaff wurde in Kyles Händen.

Wieder zischten einige Kugeln haarscharf an Kyles Gesicht vorbei, obwohl man sich nicht sicher sein konnte ob die schlechte Trefferquote am dämmrigen Zwielicht oder an der mangelhaften Ausbildung der Schützen lag.

Der, den er als Ersten von den Füßen geholt hatte, hatte sich wieder erholt und legte mit wachsender Begeisterung auf Kyle an, der mit einem gezischten Fluch die Leiche seines letzten Gegners als Schild benutzte und mit einer geübten Bewegung das leere Magazin aus der SIG löste und zu Boden schleuderte.

Dann aber wurde es schwierig, denn mit einer Hand allein konnte man kein Neues einlegen, weswegen Kyle sich seines Schildes mit einem Ruck entledigte und sich mit einem beherzten Sprung zur Seite aus der Schusslinie brachte.

Noch während er über die Schulter abrollte, zog er ein neues Magazin aus seinem Gürtel und setzte es im Aufstehen ein. 

Er gab drei Schüsse ab und traf den Chinesen an Arm und Schulter, so dass dieser mit einem Schrei zu Boden ging. Kyle war mit drei Schritten bei ihm, trat das Gewehr aus der Reichweite des Mannes und schoss ihm dann kalt mitten ins Herz, als er nach der Pistole in seinem Hosenbund griff.

Der gesamte Kampf hatte weniger als drei Minuten gedauert und Blake hockte immer noch an der Stelle, an der Kyle ihn angewiesen hatte zu warten. Er hatte seine Glock gezogen und starrte schwer atmend auf Kyle, der immer noch schussbereit über dem letzten Mann stand.

Schritte und Rufe wurden aus Richtung des Camps laut und Kyle riss seinen Blick von der Leiche zu seinen Füßen los und sah zu Blake. 

Blake konnte in seinen Augen die deutliche Drohung lesen, jetzt mit der Tasche zu verschwinden. Nicht, dass er das vorgehabt hatte, nachdem er gesehen hatte wie schnell und präzise Kyle sein konnte.

Trafkers Stimme wurde laut und Kyles Kopf fuhr herum um ihr zu antworten, im nächsten Augenblick raschelte etwas in den Bäumen neben ihnen, dann peitschte ein Schuss auf und Kyle wurde zur Seite geschleudert.

Er überschlug sich einmal auf der harten Erde und auch Blake machte einen panischen Hechtsprung als der letzte Schütze eine Salve direkt vor seinen Knien in die Erde jagte.

Der Mann kam mit erhobenem Gewehr aus den Bäumen und Trafker schrie ihm ein Schimpfwort auf Deutsch entgegen, ehe sie ganz um den Findling herum war, die Pistole hoch riss und das komplette Magazin auf ihn abfeuerte.

Tim war nur einen Schritt hinter ihr und sicherte gegen weitere Gegner ab, aber wie nicht anders zu erwarten aus dieser Entfernung zuckte der chinesische Schütze bei jedem ihrer Schüsse zusammen und sank schließlich zu Boden.

Trafker ließ ihre Pistole fallen, rannte aber weiter ohne den Leichen der falschen chinesischen Soldaten Beachtung zu schenken und ließ sich aus vollem Lauf neben Kyle zu Boden fallen.

„Kyle!“, sie packte ihn an der Schulter und drehte ihn auf den Rücken. 

Ihre Hände wanderten panisch über seinen Oberkörper und rissen schließlich den Pullover über der Kevlarweste nach oben.

„Kyle!“, ihre Finger fuhren über das harte Material der Schutzweste. „Hörst du mich?“

„Du bist ja laut genug!“, sein Mund verzog sich und seine Hand wanderte zu seiner linken Seite. „Die Scheißkugel hat mir bestimmt ne Rippe gebrochen.“

Tim sagte ein Wort auf Russisch, das deutlich erleichtert klang und auch Trafker atmete auf.

„Sei froh, dass es nur die Rippe ist.“, Trafker zog Kyle am Oberarm nach oben, als er sich mit verzogenem Mund aufsetzte. „Das war höllisch großes Kaliber!“

Kyle rieb sich abermals die Seite und ließ sich von Tim auf die Füße ziehen.

„So hat sich das auch angefühlt.“

Trafker fuhr ihm liebevoll und erleichtert mit den Fingern über die Wange, dann wandte sich ihr Gesicht ruckartig Blake zu, der sich auch endlich wieder erhoben hatte und gerade dabei war seine Glock wieder hinten im Hosenbund zu verstauen.

„Du hättest auch mal Schützenhilfe geben können!“, sie stemmte eine Hand in die Hüfte und hob die andere Hand an das Mikro des Headsets. „Sonst noch wer in der Umgebung?“

Luis gab am anderen Ende ein unzufriedenes Brummen von sich.

„Wenn ich die verschissene Verzögerung wirklich raus habe, dann seid ihr vier da allein.“, er machte eine kurze Pause. „Ich glaube aber trotzdem dass es besser wäre, wenn ihr endlich mal wieder ins Zelt kommen würdet.“

Die Vier nickten sich zu und setzten sich in Bewegung, wobei sich Kyle schon nach ein paar Schritten zu Blake zurückfallen ließ und wortlos eine Hand ausstreckte, während er sich mit der anderen weiter die Seite hielt.

Im ersten Moment schien es, als ob Blake sich weigern würde, aber dann verzog er nur unzufrieden den Mund und zog den Riemen der Schultertasche über den Kopf.

„Man kann nicht sagen, dass sie sich das Ding nicht verdient hätten.“

Kyle zog sich den Riemen der Tasche selbst über den Kopf, wobei seine lädierte Rippe meckerte, ließ es sich aber nicht nehmen einen prüfenden Blick in die Tasche hinein zu werfen.

Trafker warf einen neugierigen Blick auf die Tasche, aber Kyle hatte sie schon wieder verschlossen, ehe sie erkennen konnte, was sich darin befand.

„Was hast du da?“

Kyle grinste und legte Trafker einen Arm um die Schulter um sich beim Laufen etwas auf sie zu stützen.

„Geschenk für dich.“, er tätschelte die ausgebeulte Tasche. „Wird dir gefallen.“


 

Alex verpasste Kyle einen festen Verband um die Rippen, von denen er ausging, dass sie höchstens angebrochen waren, während Trafker und Luis die Seismologen zur Eile antrieben.

„Wenn die Vorhut nicht zurückkommt um Bericht zu erstatten, haben wir garantiert Mitte der Nacht Besuch.“, prophezeite Trafker Richard, dem der Schreck über den bewaffneten Überfall immer noch ins Gesicht geschrieben stand, auch wenn die Forscher außer den Kampfgeräuschen nichts mitgekriegt hatten. 

Monika und Nina warfen die gesamte Zeit furchtsame Blicke hinter ihren Monitoren vor in Richtung Kyle, der sich bei seinem Kampf die Arme und Schultern oberflächlich aufgeschürft hatte und dessen linke Seite sich schon jetzt dunkler verfärbte. Alex fixierte das Ende des Verbandes und gab Kyle einen aufmunternden Klaps auf die Schulter, die dieser mit schmerzhaft verzogenem Mund kommentierte.

Dann zog er sich das T-Shirt wieder über den Kopf und machte eine Kopfbewegung zu den Computern.

„Wie weit seid ihr?“, fragte er in Richtung von Luis. 

Dieser zuckte die Schultern.

„Der kleine Generator und wir tun unser Bestes, aber die Daten sind umfangreich, um es mal nett auszudrücken. Mit dem Zeug hier können wir auch keine Selektion vornehmen um den Vorgang abzukürzen.“

Die Zeltplane raschelte und Tim und Lucas kamen wieder ins Zelt. Die beiden hatten die letzten unverzichtbaren Materialien der Forscher auf dem Transporter verstaut, die man nicht zur Sicherung der Daten brauchte.

„Vielleicht schreckt der missglückte Überfall die Chinesen aber auch ab.“, sagte Richard und Trafker schaffte es ein Schulterzucken mit einem Kopfschütteln zu kombinieren.

„Sie sind uns zahlenmäßig überlegen und werden glauben, dass wir bei den vier Männern hier nur Glück hatten.“

Kyle gab ein beleidigtes Schnauben von sich und Trafker schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln.

„Was natürlich nicht so war.“

Kyle gab noch ein Schnauben von sich um zu untermauern, dass er sich seinen Gegnern deutlich überlegen gefühlt hatte.

Trafker tauschte ein wissendes Grinsen mit Tim, dann atmete sie tief ein und klatschte in die Hände um zu zeigen, dass sie eine Entscheidung gefällt hatte.

„Na gut. Wir müssen so oder so warten bis die Sonne wieder aufgeht, also machen wir jetzt eines:“, sie winkte Tim und Alex. „Ihr holt euch Hammer und Nägel und dann die übrigen Bänke und Tische die es noch im Lager gibt.“

Tim und Alex nickten und machten sich auf den Weg, dann machte Trafker eine Handbewegung in Richtung der Forscher und Luis.

„Ihr räumt euer Zeug auf den Boden und macht den Maschinen etwas Dampf!“, sie sah zu Kyle. „Wir stapeln schon mal die Tische und Bänke hier gegen die Außenplane.“

Richard tauschte einen ratlosen Blick mit seinen Forscherkollegen.

„Warum das?“, erkundigte er sich verwirrt.

„Wir verstärken die Planen im unteren Bereich.“, antwortete Trafker. „Der Stoff mag robust sein, aber eine Kugel würde er garantiert nicht aufhalten.“

Luis hatte sich gerade mit einem zierlichen Schraubenzieher über das Gehäuse eines der Computer gebeugt und war dabei es aufzuschrauben.

„Wir sichern das Fort.“, verbildlichte er. „Wie die Wagenmauer bei Indianerüberfällen.“

Er schenkte den Forschern ein aufmunterndes Lächeln und lenkte ihre Aufmerksamkeit von den Sicherungsmaßnahmen ab, ehe sich die Panik in ihren Köpfen festsetzen konnte, indem er das Gehäuseteil von dem Computer abnahm und den Schraubenzieher demonstrativ zwischen den Fingern kreisen ließ.

„Monika, geben sie mir mal den blauen Rucksack da hinten!“, kommandierte er und begann unter Lucas` und Richards fragenden Blicken auch noch das Gehäuse seines Handys und des GPS-Empfängers aufzuschrauben.

„Tunen wir die Babys mal etwas.“, er tauschte einen aufmunternden Blick mit Trafker. „Wenn das hier so funktioniert, wie ich mir das denke; und das tut es meistens, wenn ich mir mal was denke; dann erhöhen wir die Übertragungsgeschwindigkeit deutlich und sollten es schaffen die Datensicherung diese Nacht über die Bühne zu bringen.“

„Also doch der Gott der Prozessoren.“, zog Trafker ihn gutmütig mit seinem ehemaligen Spitznamen auf und Luis senkte den Blick mit einem breiten Lächeln wieder auf die Geräte vor sich. 

„Genau der!“


 

„Glauben sie nicht, dass sie sich ausruhen sollten?“

Kyle war gerade dabei einen der hölzernen Klapptische aufrecht gegen die Zeltplane zu stellen und verharrte mitten in der Bewegung um einen Blick über die Schulter zu der Sprecherin zu werfen. Nina stand zwei Schritte hinter ihm und sah ihn mit gerunzelter Stirn an.

„Warum?“, fragte er ehrlich verwirrt und Nina fuhr sich verlegen über die wilden Locken, während ihre Augen zu der leicht ausgefransten Stelle über seinen Rippen auf der Kevlarweste wanderten.

„Na weil sie angeschossen wurden.“

Kyle musste wirklich eine Sekunde lang überlegen, dann sah er auch an sich herunter und winkte etwas verlegen und demonstrativ großspurig ab.

„Ich wurde doch nicht richtig angeschossen!“, sagte er und bemühte sich um ein aufmunterndes Lächeln, da sich in Ninas Gesicht zunehmend Angst breit machte. „Die Kugel hat die Weste getroffen, genau wie sie sollte. Es ist nichts passiert außer blauen Flecken.“

Nina starrte immer noch auf die ausgefransten Ränder der Trefferstelle.

„Aber was wäre ohne die Weste gewesen?“

Kyle ließ den Tisch los und drehte sich zu ihr um, damit er kein steifes Genick bekam.

„Bei dem Kaliber? Lungendurchschuss auf der linken Seite und Steckschuss auf der rechten.“, er wusste, dass er gerade alles andere als beruhigend war, aber er hatte Schönrederei noch nie beherrscht. „Tödlich.“

Nina schluckte deutlich und wurde eine ganze Spur blasser und Kyle fing aus dem Augenwinkel einen deutlich anklagenden Blick von Luis auf.

Verlegen verzog er den Mund und zog sich dann mit einer ruckartigen Bewegung die Weste über den Kopf. Erst dann öffnete er den Reißverschluss an der Vorderseite und legte sie Nina um die Schultern. Erst sah sie verwirrt an sich herunter, aber dann steckte sie ihre Arme durch die dafür vorgesehenen Löcher und ließ Kyle den Reißverschluss wieder schließen, als würde er einem Kind beim Jacke anziehen helfen. Das schwere Kevlarmaterial drückte die Schultern der zierlichen Frau nach unten und sie sah unentschlossen an sich und der drei Nummern zu großen Weste herunter.

„Jetzt ist alles gut.“, meinte Kyle leise und in beruhigendem Tonfall. „Wir machen das schon.“

Schließlich nickte Nina und fuhr mit den Fingern über den groben Stoff der Weste.

„Helfen sie bei den Computern.“, Kyle legte ihr eine Hand auf die Schulter und schob sie sanft in Richtung der restlichen Forscher und Luis, der Kyle verstohlen einen Daumen hoch zeigte. „Morgen früh ist alles vorbei, dann fahren sie nach Hause.“

Nina nickte und machte sich nach kurzem Zögern auf den Weg und Kyle begann wieder damit die Tischplatte so gegen die Zeltplane zu lehnen, dass sie größtmöglichen Schutz bieten würde.

Ein paar Minuten später wurde die Zeltplane wieder zurückgezogen und ein freudestrahlender Tim kam herein, der einen Hammer im Hosenbund trug und mit der Hand eine Nagelmaschine schwenkte.

„Sie haben vielleicht keine Bohrmaschine, aber sieh dir an, was ich in der Ecke neben den Reservereifen gefunden habe!“

Alex und Trafker kamen ihm mit dünnen Latten und Zeltstangen hinter ihm her, mit denen sie die Tische und Bänke relativ schnell so miteinander und den Zeltstreben verbanden, dass sie eine halbwegs stabile Wand bildeten.

Trafker legte gerade die restliche Nägel zur Seite, als ihr Blick an Nina hängen blieb.

„Und wie gedenkst du deinen Alabaster-Luxus-Körper zu schützen, wenn sie doch kommen sollten?“, erkundigte sie sich nicht ohne einen spitzen Unterton.

Kyle sah auch zu der blonden Forscherin, die neben Luis und seinem Monitor hockte und in der großen Weste deutlich verloren aussah.

„Sie hat Angst.“, er zuckte die Schultern. „Ich habe nur versucht sie zu beruhigen, ehe sie aus Panik noch was Dummes anstellt.“

Eine Augenbraue über den Bernsteinaugen wanderte bedeutungsvoll nach oben.

„Kaum macht ne Blondine traurige Rehaugen entblättert ihr euch.“, sie schob die Unterlippe vor. „Du wirst schon sehen, was du davon hast, wenn Alex dir die Kugeln rauspulen muss!“

Kyle grinste und lehnte sich betont lässig an ihre provisorische Schutzwand.

„Eifersüchtig?“, er hakte einen Finger unter den Halsausschnitt ihrer Kevlarweste, zog sie ein wenig nach oben und ließ sie dann wieder fallen. „Dabei hast du doch so eine schöne eigene Weste.“

Trafker kniff die Augen zusammen und hob das Kinn an.

„Pass bloß auf, Freundchen!“, sie drohte ihm spielerisch mit dem Zeigefinger. „Ich beobachte dich!“

Kyle grinste nur und nach einem weiteren Augenblick grinste Trafker mit.

„Aber mal im Ernst.“, sie sah verstohlen an Kyles Arm vorbei auf Blake, der neben den Monitoren an der Wand lehnte und unauffällig Luis` Überwachungsmonitor im Blick behielt. „Bring den Behälter in den Transporter. Sobald der erste Sonnenstrahl das Gras berührt, will ich hier weg sein!“


 

Kyle spürte seine Anwesenheit schon, bevor er das Knirschen der schweren Sohlen auf der trockenen Erde hörte.

„Wollen sie doch noch versuchen den Behälter wiederzukriegen, Blake?“, fragte er ohne sich nach dem anderen Mann umzudrehen.

„Nicht doch.“, Blake blieb in sicherem Abstand von drei Schritten stehen und betrachtete Kyles Rücken einen langen Moment, bevor er weitersprach. „Eigentlich bin ich wegen meiner Tasche hier. Die hätte ich gern zurück, ist so etwas wie mein Glücksbringer.“

Kyle hatte den Behälter eh in einer Feuer- und Explosionssicheren Kiste unter dem Fahrersitz verstaut und warf Blake im Umdrehen die Tasche wieder zu, die der mit einer geschickten Bewegung auffing, ohne die Augen von seinem Gegenüber zu nehmen. 

Kyle erwiderte den Blick und machte sich schon beinahe auf einen Hahnenkampf gefasst, aber Blake überraschte ihn, indem seine Miene ungewohnt ernst blieb.

„Sie sind das Gründungsmitglied, nicht wahr?“, fragte Blake und brachte Kyle dazu verwirrt die Stirn kraus zu ziehen.

„Gründungsmitglied?“

Blake nickte.

„Der Erste.“, er machte eine beinahe unmerkliche Kopfbewegung über seine Schulter. „Der Erste, den sie für ihr Team wollte.“

Der Sinn dieser Frage war Kyle zwar schleierhaft, aber er nickte mit immer noch gerunzelter Stirn.

„Mit einem fängt man eben an. Zufall.“

Jetzt lachte Blake leise, ohne dass seine Miene an Ernst verlor.

„Die Süße überlässt nichts dem Zufall, da ist sie genau wie ich. Sie ist auch nicht so spontan, wie es auf den ersten Blick immer aussieht. Aber in ihrem hübschen kleinen Kopf drehen sich tausend Pläne, und wenn der Moment da ist, der einen davon weiterbringt, dann schnappt sie augenblicklich zu.“

Kyle erwiderte weiter ausdruckslos Blakes Blick, fügte aber der Liste von durchgeknallten Leuten aus Trafkers Vergangenheit einen Namen hinzu.

„Und das erzählen sie mir, weil...?“, hakte er nach, als Blake nicht weiter sprach und der Wind der nächtlichen Altai begann aufzufrischen.

„Kennen sie den Jingle?“, fragte Blake statt einer Antwort und Kyle setzte einen dicken Haken hinter seinen Namen auf der Liste in seinem Hinterkopf.

„Jingle?“

Blake schien nicht im Mindesten von seiner Verwirrung irritiert und nickte nachsichtig.

„Eigentlich kein richtiger Jingle.“, präzisierte er. „Sondern der Endtitel einer Trickfilmserie. Haben sie sie den schon mal singen hören?“

Kyle schüttelte den Kopf wie in Zeitlupe. Er wusste, dass sie als Teenager vor dem Überfall mal in einer Musicaltruppe gesungen hatte. Trafker nannte das immer ihre einziges ziviles Hobby, aber bisher war er immer davon ausgegangen, dass sie das nach den immensen Halsverletzungen einfach nicht mehr konnte. 

„Ich hab Trafker noch nie singen gehört.“

Kyle fand die Unterhaltung äußerst surreal, zumal er nicht wusste, worauf Blake hinaus wollte. Blake aber schien sehr wohl Sinn in seinen Worten zu sehen und sie für wichtig zu halten, denn er bedachte Kyle mit einem bestätigenden Nicken und sah dann auf die Tasche in seiner Hand herunter.

Schon seit dem Nachmittag hatten sich immer wieder dicke Wolken über den strahlend blauen Himmel gezogen und deuteten auf einen Wetterwechsel in den nächsten Tagen.

Eine dieser Wolken schob sich gerade wieder vor den riesigen Vollmond und verdunkelte sein Licht so weit, dass Blake für einen Augenblick im völligen Schatten lag und Kyle nur anhand des raschelnden Geräusches erahnen konnte, dass er gerade in seiner leeren Tasche wühlte.

Als die Wolke wieder weiterzog hielt Blake Kyle etwas Winziges entgegen, das Kyle misstrauisch betrachtete und erst an sich nahm, nachdem Blake einmal auffordernd mit der Hand gewackelt hatte.

„Was ist das?“, er sah auf die flache Speicherkarte herunter.

Blakes Lächeln wurde breiter und weniger ernst.

„Sehen sie es als Dankeschön, für die Rettung vorhin.“

Kyle sah immer noch auf die Speicherkarte und wartete auf eine richtige Erklärung, aber im nächsten Augenblick stellten sich die Härchen an seinen Unterarmen auf und sein Kopf ruckte hoch. Blake kannte das nun schon von dem vorherigen Überfall und spannte sich automatisch auch an.

„Was ist los?“, wisperte er, aber Kyle ließ die Speicherkarte mit einer schnellen Bewegung in seiner Hosentasche verschwinden und legte die Finger der anderen Hand über seine Lippen um Blake zu bedeuten ruhig zu sein.

Dieser verstummte auch gehorsam, legte sich die Tasche sicher um die Schultern und zog die Glock aus dem Hosenbund. Kyle legte eine Hand auf die Waffe, bevor er sie entsichern konnte und deutete mit einem Kopfschütteln auf die Unterseite des Transporters, während er mit den Fingern der freien Hand wackelte, was in CI-Zeichensprache soviel wie „Zu Viele“ bedeutete.

Die Wolken waren gnädig und verschafften den beiden Männern gute Deckung, als sie sich unter den Transporter quetschten, und nur ein paar Augenblicke, nachdem die Wolke wieder weitergezogen war, konnte man dunkle Schemen im fahlen Mondlicht erkennen, die aus Richtung Süden geduckt auf das Camp zukamen.

Blake hatte ihnen gesagt, dass er am die Banditen auf ungefähr fünfzehn Mann schätzte, so dass sie davon ausgegangen waren, dass sie mit den vier, die Kyle am Abend erledigt hatte, noch wenigstens elf Gegner vor sich haben würden.

Blake hatte auch nicht schlecht gelegen, denn Kyle zählte zwölf Mann, die durch die langgezogene Senke kamen.

Kyle verzog den Mund.

Luis würde den Platz bei den Forschern sichern und nicht mit ausrücken. Trafker würde den zweiten Verteidigungsposten vor den Zielpersonen machen und das Zelt ebenfalls nicht verlassen. Er griff nach dem Pieper in einer seiner seitlichen Hosentaschen und schickte die Zahlen zwölf und fünf auf das Gegenstück bei seinen Kameraden.

Je vier Mann für ihn, Alex und Tim.

Er löste die SIG aus dem Holster und verzog den Mund gleich noch etwas mehr. Höchstens noch acht Kugeln im Magazin. Und das einzige Reservemagazin schon verpulvert.

Das hatte man nun davon, wenn man mit Minimalbewaffnung in die Walachei fuhr. Er und Alex waren von Anfang an für die volle Ausrüstung gewesen.

„Bleiben sie hier in Deckung.“, murmelte Kyle zu Blake neben ihm und begann sich rückwärts unter dem Transporter hervor zu schieben.

Dann hielt er noch mal inne und schien eine Sekunde lang mit sich selbst zu kämpfen. Schließlich streckte er eine Hand nach Blake aus.

„Kann ich die Glock haben?“

Man sah Blake die Erleichterung sich aus dem direkten Kampfgeschehen heraushalten zu können, deutlich an und er legte Kyle die Waffe ohne zu Zögern in die Hand.

„Machen sie sich unsichtbar!“, wies Kyle ihn an, bevor er aus Blakes Sichtfeld verschwand.

„Meine leichteste Übung!“


 

Irgendetwas hatte Kyle am Transporter aufgehalten, so dass Tim ihm nachgegangen war und nur Alex, Luis und Trafker die Nachricht auf dem Pieper bekamen.

Luis scheuchte seine Forscher in eine Ecke und legte sich ein Reservemagazin bereit, während Nina unkontrolliert zu zittern begann und Monika ihr tröstend einen Arm um die Schulter legte.

Alex und Trafker nickten sich zu, dann verschwand der Grieche ebenfalls aus dem Zelt.

„Warum haben diese Männer es gerade auf uns abgesehen?“, fragte Richard und sah Alex mit blassem Gesicht nach. „Wir haben hier nichts von Wert.“

Trafker kontrollierte die CZ und steckte sie mit einem bedauernden Lächeln wieder in den Hosenbund.

„Aber das wissen die nicht.“, sie kontrollierte auch ihre reguläre SIG und zog das Reservemagazin aus der Seitentasche ihrer Hose um es vorne in ihren Gürtel zu stecken. „Diese Männer leben hier im sprichwörtlichen Niemandsland. Wenn hier Westler mit technischer Ausrüstung, großen Zelten und allem Schnickschnack auftauchen, dann glauben die, dass sie auch noch eine Tonne Goldbarren in ihrem Transporter haben.“

„Nur weil wir Westler sind?“, etwas raschelte hinter der verbarrikadierten Zeltplane und Richard wurde noch einen Ton blasser, so dass sich sein Bart scharf gegen sein Gesicht abhob.

Trafker nickte.

„Nur weil sie Westler sind.“, sie lauschte einen Augenblick nach dem Rascheln und machte Richard dann eine Geste sich wieder zu den Anderen zu setzen.

„Luis?“

Luis nickte und kippte den Monitor, auf dem er seine Thermoüberwachung im Auge behielt, etwas an, so dass sich das Licht der anderen Monitore nicht in ihm spiegelte.

„Drei um unseren Transporter herum, vier von links und die letzten fünf außen herum und dann ganz sicher durch die Mitte.“, er runzelte die Stirn und legte den Kopf etwas schief. „Der Breite nach würde ich meinen, dass Kyle hinter den ersten Drei her ist. Alex hat die vier Linken auf seinem Weg und ich schätze mal Tim schleicht gerade um unser Zelt.“

„Waffen?“

„Jede Gruppe hat nur einen mit einem Gewehr dabei. Offenbar haben sie ihre Gewehrschützen schon heute Nachmittag aufgebraucht.“, er grinste. „Da hat Kyle wirklich mal für Chancengleichheit gesorgt.“

Ein leises Pfeifen ertönte am Eingang und Trafker legte ruhig auf die bewegliche Plane an, die langsam zur Seite gezogen wurde.

Tims Gesicht erschien in der Stofflücke und er grinste ungerührt in die Mündung von Trafkers Waffe.

„Schon was von den Anderen ge...“

Von Links hallten dumpf Schüsse zu ihnen herüber und Tims Grinsen machte augenblicklich kaltem Ernst Platz. 

„Alex.“, sagte Trafker ohne die SIG zu senken, dann machte sie eine knappe Kopfbewegung über die Schulter. „Drei bei Kyle am Transporter. Fünf zu uns.“

Tim setzte zu einem Nicken an, dann ruckte sein Kopf schlagartig zur Seite und im nächsten Augenblick verschwand sein Gesicht vom Eingang und die Plane fiel wieder zu.

Es gab drei dumpfe Schläge vor dem Zelt, dann prallte ein Schatten gegen den festen Stoff, die Seismologen zogen die Köpfe zwischen die Schultern und dann drang eine Messerschneide durch die Plane. 

Luis und Trafker hoben ihre Waffen etwas höher, aber das Messer wurde mit einem Ruck wieder zurückgerissen und es gab einen weiteren Schlag. 

Wieder zeichnete sich ein Schatten auf der Zeltwand ab, dann prallte etwas Schweres unterhalb des Risses gegen den Stoff und im nächsten Moment gab es ein reißendes Geräusch und ein Mann in chinesischer Uniform kullerte mitsamt einem riesigen Stück der Zeltwand vor Trafkers Füße.

Schon die Art und Weise, wie sein Kopf dabei hin und her baumelte machte klar, dass von ihm keine Gefahr mehr ausging, so dass Trafker an ihn auch keinen zweiten Blick mehr verschwendete, sondern sich auf die Vorgänge vor dem Zelt konzentrierte, auf die man durch das entstandene Loch und das helle Mondlicht eine gute Sicht hatte.

Tim stand neben einem weiteren Mann am Boden und starrte mit gesenktem Kinn in Richtung des Kochzeltes, während in der Ferne wieder Schüsse hallten und Luis einen langen Blick auf seinen Monitor warf.

Er machte ein Fingerzeichen und eine Faust, dann ein weiteres Fingerzeichen und streckte den Zeigefinger in die Höhe. 

Kyle hatte also alle erwischt und Alex hatte einen verloren.

Trafker nickte ohne den Blick von Tim zu nehmen, der einen langsamen Schritt nach hinten machte und sich dann nach dem Gewehr bückte. Mit einer schnellen Bewegung schleuderte er die Waffe hinter sich in Richtung Trafker und sah dann über die Schulter.

Trafker sah die Reflexion des Mondlichts auf den Gläsern der Nickelbrille, dann waren plötzlich wie aus dem Nichts vier Schatten hinter ihm. Trafker riss vor Schreck die Augen auf, als sie die Bewegung des Mannes, der Tim am nächsten war, deuten konnte, hatte aber keine Chance mehr etwas zu rufen. 

Der Mann schwang etwas Dunkles in Richtung von Tims Kopf und dann verschwanden Tims Kopf und ein Teil seiner Schultern unter Stoff, als der Chinese ihm einen Sack überstülpte um ihn kampfunfähig zu machen.

„Scheiße!“, Trafker ließ die SIG sinken und machte einen Schritt zurück. 

Immer noch mit Panik im Blick machte sie Luis das Rückzugszeichen und dieser bedeutete den Seismologen hastig sich in einer Ecke zusammenzukauern.

Tim war mit dem Sack über dem Kopf für eine Sekunde erstarrt und die drei restlichen Chinesen waren mit angelegten Pistolen an ihn herangetreten, als plötzlich eine Art langgezogenes Heulen erscholl und Trafker sich ruckartig in die Hocke fallen ließ und gegen die verstärkte Zeltplane zurückwich.

Als wäre das das Signal gewesen, kam schlagartig Bewegung in Tim.

Schneller, als ihm das Auge folgen konnte, kippte er den Oberkörper ab, schlug dem Chinesen, der ihm den Sack übergestülpt hatte, dabei den Ellenbogen ins Gesicht und zog ebenfalls in derselben Bewegung das große Kampfmesser aus der Lederscheide, die an seinem Rücken befestigt war.

In der darauffolgenden Aufwärtsbewegung schwang er das Messer seitlich nach oben und brachte dem Mann rechts neben ihm einen tiefen Schnitt quer über den Oberkörper bei.

Der Mann stieß einen schrillen Schrei aus und taumelte zurück, aber Tim setzte ihm nach, drehte das Messer in der Hand und schnitt ihm noch in der Bewegung die Kehle durch. Aus dem Schreien wurde ein Gurgeln und der Mann brach in die Knie, aber Tim war schon weiter, noch bevor der Chinese auf dem Boden aufschlug. 

Den nächsten Gegner riss er mit ausgestrecktem Arm von den Füßen und jagte ihm noch im Fallen das Messer bis zum Heft in die Brust. Die letzten beiden Männer wichen vor dem unheimlichen Gegner zurück, aber Tim stieß wieder ein dumpfes Knurren aus, zerrte sich endlich den Sack vom Kopf und setzte ihnen nach.

Die Chinesen flohen vor ihm und sie verschwanden aus Trafkers Sichtfeld, aber die eindeutigen Schreie und das Geräusch der Klinge, die durch Haut und Stoff schnitt, sprachen eine deutliche Sprache.

Trafker blieb in der Hocke und behielt den Eingang im Auge, erst als die Kampfgeräusche endlich verstummten, richtete sie sich zögerlich auf und warf einen Blick nach draußen.

Tim stand schwer atmend und mit dem Rücken zu ihr über den Leichen der letzten beiden Chinesen. Die Finger seiner linken Hand krallten sich noch immer in den Stoff des Sacks, die andere Hand hielt das Messer, von dem Blut auf den Boden tropfte. Tims ganzer Arm war mit Blut verschmiert und die Schlieren hoben sich scharf von seiner blassen Haut ab.

Trafker hatte ihn nur einmal so erlebt, kurz nachdem man ihn aus dem russischen in eines ihrer Krankenhäuser verlegt hatte. Die Ärzte hatten seine Reflexe testen wollen und ihm dafür eine Art übergroße Schlafbrille aufgesetzt und in Tim war die Panik erwacht und er hatte randaliert.

Da Kyle ihn damals zu jeder Untersuchung begleitet hatte, hatte er eingreifen können, bevor Tim jemanden hatte umbringen können, aber trotzdem war er wie in einem Rausch gewesen und man hatte seither darauf verzichtet ihm etwas aufzusetzen, das seine Augen verdeckte.

Trafker schluckte leicht und steckte die SIG wieder ins Holster. 

Bereit auszuweichen oder sich zu verteidigen wollte sie einen Schritt auf Tim zumachen, aber Kyle trat von der Seite zwischen sie und Tim.

Er stand einfach da und sah ihn an, ohne die Hand nach ihm auszustrecken oder einen anderen Versuch zu machen ihn zu berühren.

„Tim!“, sagte er schließlich ruhig, aber nachdrücklich. „Brat!“

Tims Kopf war bei Kyles Stimme ein winziges Stück zur Seite geruckt, und nach einer Sekunde sah man die Muskeln an seinem Kiefer deutlich arbeiten, ganz so als müsse er etwas in sich niederringen. 

Dann löste er endlich die Finger aus dem Sackstoff und ließ ihn zu Boden fallen, ehe er sich halb zu Kyle umdrehte.

„Ich schätze mal, ich kann es immer noch nicht ab, wenn sie so etwas tun.“, sagte er tonlos uns sah verlegen auf die blutverschmierte Hand und das Messer.

Kyle atmete deutlich auf und entspannte sich wieder.

„Sie hätten es ja auch nicht tun müssen.“, er zuckte die Schultern. „Selbst Schuld.“

Trafker sah aus dem Augenwinkel Alex auf sie zukommen und entspannte sich ebenfalls wieder. Luis lugte um die Ecke der zerrissenen Zeltplane und Trafker machte ihm ein Zeichen, dass alles in Ordnung war, so dass seine Miene zur gewohnten Heiterkeit zurückfand und er seine Pistole wieder im Holster versenkte.

„Schafft die Leichen hier weg!“, wies Trafker ihre Männer an. „Unsere Forscher hier müssen das nicht unbedingt sehen.“

Sie sah zu Tim.

„Und du wäscht dich erst mal.“, sie legte den Kopf schief und sah in die Runde. „Wurde irgendwer erwischt?“

Alex und Tim schüttelten den Kopf, Luis sowieso und auch Kyle verneinte, als ihr Blick auf die Glock in seinem Gürtel fiel.

„Wo ist er?“, fragte Trafker mit Sorge in der Stimme, von der man nicht genau sagen konnte, ob sie Blakes Leben galt oder der Tatsache, dass ihn jemand anderes als sie erschossen haben könnte.

Kyle bückte sich um die Leiche eines der Chinesen am Arm zu packen, die Tims Messer zum Opfer gefallen waren.

„Er hat sich irgendwo Deckung gesucht.“, mit der freien Hand zog er die Glock aus dem Hosenbund und warf sie ihr zu. 

„Scheißknarre!“, kommentierte er und brachte sie damit zum Grinsen, da sie seine Abneigung gegen gerade diese Waffenmarke kannte. „Der elende Puppengriff ist viel zu dünn, sie hat nen saublöden Rückstoß und dank Doppelladeboden blockiert sie im Ernstfall auch noch.“

Trafker sah auf die schlanke Waffe in ihrer Hand und schmunzelte, Luis schaffte gerade den Toten mitsamt der zerrissenen Plane aus dem Zelt.

„Du und die Firma Glock werdet wohl nie Freunde.“, stellte sie fest und Kyle schüttelte demonstrativ den Kopf und zog die Leiche am Arm hinter sich her in Richtung Lagerrand, wo er auf dem Weg mit einer weiteren Leiche ebenso verfuhr.

„Nee. Der Zug ist abgefahren!“


 

Die Seismologen hockten immer noch ängstlich, aber gehorsam in der Computerecke am Boden und machten sich so klein wie möglich. Während Lucas und Richard noch Haltung bewahrten und lediglich weiß wie die sprichwörtliche Wand waren, klammerten sich Monika und Nina aneinander. Feuchte Spuren zogen sich über Ninas Wangen und Trafker wurde wieder einmal klar, dass solche Kampfsituationen für die meisten Menschen gar nicht so alltäglich waren, wie für sie. 

Die Anspannung und Furcht zu vertreiben, die Menschen dann in solchen Situationen entwickelten war eine schwere Aufgabe, für die Luis ein natürliches Talent besaß und von dem sich Trafker zumindest ein paar Kniffe abgeschaut hatte. 

Also betrat sie das Zelt mit dem breitesten Lächeln, zu dem sie in der Lage war und schlenderte betont locker auf die Forscher zu.

„Es ist vorbei.“, informierte sie Richard und die Anderen. „Das Lager gehört wieder ganz offiziell ihnen.“

Richard und Lucas tauschten einen Blick, dann erhoben sie sich zögerlich aus ihrer geduckten Position. Beide sahen sich um, als würden sie erwarten, dass jeden Moment ein Moderator auf sie zukam, der ihnen mitteilte, dass sie den großen Preis gewonnen hatten.

„Sie meinen, sie haben alle Männer getötet?“, fragte Richard nach. 

Das Zittern in seiner Stimme verriet nicht ob er die Frage anklagend oder rein informativ gestellt hatte, aber Trafker hatte schon sehr früh gelernt alle Fragen nach Tod oder ihren Methoden zu umgehen.

„Die Gefahr ist vorbei.“, antwortete sie deshalb neutral. „Es gibt nichts mehr zu befürchten.“

Monikas große Augen wanderten von Trafker zum Loch in der Zeltplane.

„Und wo sind ihre Männer?“

„Major Trafkers Männer sichern die Umgebung des Lagers, so wie es das Protokoll vorschreibt.“, kam Blakes Stimme von der Seite.

Er hatte das Zelt durch den dafür vorgesehenen Eingang betreten und nicht durch das Loch und trat an Trafker und seine Schützlinge heran. Sein vertrauensvoller Ton und das übliche breite Lächeln auf seinem Gesicht schienen die Seismologen zu beruhigen und sie bewegten sich zögerlich aus ihrer sicheren Nische heraus. Blake nickte zufrieden und dirigierte die Frauen zu den paar Klappstühlen, die sie mangels Bänken aufgestellt hatten. Dann wandte er sich Trafker zu und grinste breit.

„Dein Team ist gut.“, gab er zu und riss die Arme angewinkelt und mit gerade gespannten Handflächen nach oben. „Wie Ninjas! Lautlos und schnell!“

Trafker ging nicht auf seine Nummer ein, sondern stemmte nur eine Hand in die Hüfte und zog mit der anderen Hand die Glock aus ihrem Hosenbund um sie ihm hinzuhalten.

„Kyle lässt dir ausrichten, dass das Ding verzieht und mies in der Hand liegt.“, sagte sie.

Blake nahm die Waffe mit einem Schulterzucken an sich und verstaute sie in dem dafür vorgesehenen Holster an seinem Gürtel.

„Die ist eben für geschickte Hände und nicht für grobe Arbeiten gemacht.“, hielt er gegen.

Trafker verzog den Mund um eine passende Erwiderung zu geben, aber ein Windstoß prallte gegen das Zelt und ließ die ausgefransten Ränder der Plane geräuschvoll hin und her schlagen, was die Frauen auf ihren Stühlen zusammenzucken ließ.

Luis steckte den Kopf ins Zelt und machte eine Kopfbewegung nach draußen.

„Sieht nach Regen aus.“, informierte er und Trafker nickte und wandte sich zum Gehen.

„Wollen sie uns jetzt allein lassen?“, rief Nina ihr panisch nach und Trafker blieb noch einmal stehen und sah mit einem beruhigenden Lächeln über die Schulter.

„Nicht doch!“, sie machte eine Handbewegung zum Loch im Zelt. „Wir sichern nur das Zelt gegen den Regen und den Wind.“

Auch Blake lächelte beruhigend auf die Frauen herunter.

„In der Nacht können sie eh nicht fahren.“, bestätigte er. „Unsere Wege trennen sich erst, wenn die Sonne aufgegangen ist.“

„Ja.“, kommentierte Trafker im Rausgehen. „So wie immer...“


 

Sie waren die halbe Nacht geflogen und waren dabei von einer beinahe durchgehenden Schlechtwetterfront über Asien durchgeschüttelt wurden, ehe sie nach Stunden endlich wieder den festen Boden ihres Heimatflughafens unter sich hatten.

Die Männer hatten sich um ihr Gepäck gekümmert, ehe Alex und Luis ihren Anschlussflug nach Hause nahmen und Tim sich ebenfalls seinen Seesack über die Schulter warf.

„Wir sehen uns im Down!“, er hob die Hand zum Gruß und Kyle erwiderte die Geste lächelnd.

Er hatte seinen und Trafkers Seesack vor sich stehen und blieb auf den unbequemen Plastikstühlen vor dem Durchgang zum Hangar sitzen um auf Trafker zu warten, die sich mit einem Zuständigen der UN traf um ihm den Behälter zu übergeben und den Auftrag abzuschließen.

Nachdem sie Asien hinter sich gelassen hatten, war der Flug ruhig gewesen und die Spookies hatten eine Mütze voll Schlaf nehmen können und Kyle streckte sich kräftig durch um die Lebensgeister wieder zu wecken.

Die malträtierte Rippe ächzte vernehmlich und Kyle machte sich schnell wieder klein, wobei seine Hände die seitlichen Hosentaschen streiften und die abgerundete Ecke von irgendwas durch den Hosenstoff in seine Handfläche stach. Kyle griff mit gerunzelten Brauen in die Tasche und brauchte wirklich eine halbe Sekunde um sich zu erinnern, wo er die Speicherkarte überhaupt her hatte, die er zwischen den Fingern hielt. 

Das seltsame Gespräch zwischen ihm und Blake kam ihm wieder in den Sinn und er griff neugierig geworden in seinen Seesack um sein Handy herauszuholen.

Luis sorgte dafür, dass sie alle immer neueste Technik, getunt by Luis, mit sich herumtrugen und so musste er die Karte auch wirklich nur einlegen und eine Sekunde warten, ehe das große Display des Handys ein Bild zeigte.

Man sah eine dunkle Bedienkonsole irgendeines Hubschraubercockpits, dann fuhr die Kamera nach oben und Trafker kam ins Bild.

Offensichtlich wurde vom Copilotensitz aus gefilmt, denn Trafker war ziemlich nach an der Linse, so dass man sie nicht in der Totalen sehen konnte, sondern nur bis zur Mitte der Oberarme.

Sie trug ihre übliche Pilotenuniform, so wie Kyle sie auch kennengelernt hatte, mit dem unförmigen Overall und dem engen schwarzen Rollkragenpullover darunter. Ihre Haare waren sehr viel länger als jetzt und lagen über der Schulter bis zur Mitte der Brust. Sie hatte das Gesicht zur Fensterseite abgewandt, die Knie angezogen und summte leise eine Melodie vor sich hin.

Dann atmete sie unmerklich tiefer ein.

„Nobody knows who I really am

I never felt this empty before

And if I ever need someone to come along,

Whos`s gonna comfort me, and keep me strong?“

Ihre Stimme war voll und weich, hatte aber einen rauchig-heiseren Blueston, der garantiert von den Halsverletzungen kam.

Die Kamera wackelte etwas, so als ob der Filmer seine Position verlagerte und Trafker wandte ihm den Kopf zu. Ihre rauchige Singstimme verstummte und sie runzelte die Brauen.

„Nimmst du mich auf?“, fragte sie und Blakes Lachen kam aus dem Off.

„Klar! Ich kann ruhig mal Beweise sammeln, dass du das Ding ständig singst. Man kriegt irgendwann noch nen Ohrschaden davon!“

„In irgendeinem Land werden sie dich mal wegen Spionage verhaften, wenn du immer mit der blöden Kamera rumrennst!“, prophezeite sie und schob beleidigt die Unterlippe vor. „Irgendwann werde ich schon aufhören zu singen, du wirst schon sehen!“

„Hör doch gleich damit auf!“, die Kamera wackelte wieder und bewegte sich nach unten, eine Hand fuhr schnell durchs Bild. 

Offensichtlich hatte Blake die Arme ausgebreitet und filmte nur aus Zufall weiter. 

„Ich habe es dir schon hundertmal gesagt: Ich stehe gern zur Gründung eines Teams bereit!“

Trafkers Mund verzog sich und ihre gesamte Miene machte deutlich, dass sie über diesen Punkt wohl schon des Öfteren diskutiert hatten.

„Mit dir geht das nicht.“, sagte sie schlicht und Blake stöhnte aus dem Off auf und hob die Kamera wieder an.

„Du solltest dich wirklich mal entscheiden, was du willst!“, er klang jetzt deutlich genervt. „Du sollst ein Team zusammenstellen und keine Familie gründen!“

Die Augenbrauen über den Bernsteinaugen wanderten nach unten und sie hob eine Hand in Richtung der Kamera.

„Das ist ein und dasselbe...“

Dann senkten sich ihre Finger über die Linse und das Bild wurde dunkel. Die Aufnahme hatte gestoppt.
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